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D A R M S IÄ D T E R  U N D  N A T IO N A L B A N K
Kommanditgesellschaft auf Aktien

B E R L I N

A k tie n k a p ita l 60 M illio n e n  Reichsm ark Reserven 60 M illio n e n  Reichsm ark

Zah lre iche N iederlassungen in  a lle n  T e ile n  Deutschlands

Süddeutsche Bodencreditbank
Bekanntmachung.

M it  Z u s tim m u n g  unse re r A u fs ich tsbehö rde  w erden  w ir  gem äß 
A r t .  84 D . V . z. A w . G. eine d r it te  A u sschü ttung  und zw a r 1V2 % 
in  unseren 41/6% igen L iq u id a tio n s -P fa n d b r ie fe n  m it  Z inssche inen  per 
1. J u li  1931 u. ff. und 70 P f. in  b a r a u f unsere frü h e re n  P a p ie rm a rk - 
P fa n d b rie fe  vo rnehm en.

D ie  A u ssch ü ttu ng  k a n n  gegen E in l ie fe ru n g  des R atenscheines 
N r. 2 (zwei) unsere r ausgegebenen A n te ilsch e in e  ab 20. Januar 1931 
erhoben w erden . A u f d ie  Z e r t if ik a ts  - R atensche ine  N r. 2 zu 
G M  10, 20, 30, 40, sow ie a u f d ie  P fa n d brie f-R a ten se h e in c  N r. 2 zu 
G M  50, 100, 200 w ird  d ie  tre ffende  A u ssch ü ttu ng  von 1V2 % in  P fa n d ­
b rie fe n  —  in  A n b e tra ch t der g e rin g e n  B e träge  - -  in barem  Gelde 
(um gerechne t zum L iq u id a tio n s -P fa n d b r ie fk u rs e  von  90-%) ve rg ü te t. 
A u f d ie  P fa n d b rie f-R a ten sch e in e  N r. 2 lau tend  über G M  500.— w ird  
1 %  in  e inem  L iq u id a tio n s -P fa n d b r ie f zu GM  50.—  und  e ine  V e r­
g ü tu n g  von  % % in  b a r a u f G rund  eines P fa n d b rie fku rse s  von  90 % 
a usg e re ich t. A u f d ie  P fa n d b rie f-R a ten sch e in e  N r. 2 zu GM  1000.— , 
2000.— und 5000.— w ird  d ie  tre ffende  QpOte von 1V2 % m it  GM  150.— 
bzw. G M  300 — ,und GM  750.—  in  4% % igcn  L iq u id a tio n s -P fa n d b r ie fe n  
ausgehänd ig t.

W ir  b it te n  d rin g e n d , d ie  E in re ic h u n g  der R atensche ine  N r. 2 u n te r 
B e nü tzung  d er h ie rzu  von  uns zur V e r fü g u n g  stehenden F o rm u la re  
vo rzunehm en. V o m  U m tausch  a lte r  PM -Stiicke (E rs te in re ic h u n g ) 
b itte n  w ir  vo re rs t abzusehen. W ird  d ie  U m sch re ibu n g  der neuen 
S tücke a u f N am en gew ünscht, e rsuchen w ir  den entsprechenden 
A n tra g  gesondert zu s te llen . (F o rm u la re  stehen h ie rzu  gerne  zu r 
V e rfü g u n g .)

W i r  b.etherken nqoh, daß d ie  A u s re ich u n g  der A u ssch ü ttu ng  n ur in  
dem vorstehend  fes tg e leg te n  V e rh ä ltn is  und n u r in der Reihenfolge  
der E inre ichung vo rgenom m en  w erden  kann .

U m  unseren P fa n d b r ie f g lä u b ig e m  fü r  d ie  zu e m pfan ­
genden B a rbe träg e  e ine  m ö g lic h s t v o r te ilh a fte  und nocn- 
ve rz in s lic h e  W ie de ra n la g e  zu e rm ö g lich e n , b ie te n  w i 
unsere neueste R e ihe  X V I I  unse re r 7 / 0l^ e^  
b rie fe  (n ic h t rü c k z a h lb a r v o r  1. N ovem ber 1936 m it  Z in s - 
te rm in  1. Ja n u a r und- 1. J u li)

zum Vorzugskurse von 96Mä % m it Zinsbeginn 
ab 1. Januar lf . Jahres 

zum Bezüge an. '

München, 13. J a n u a r 1931.

Süddeutsche Bodencredilbank.

INTERNATIONALES
KUNST- u. AUKTIONS-HAUS G .M .B .H . 
BERLIN W  62, KURFÜRSTENSTRASSE 79,

(ECKE KEITHSTRASSE)

übern im m t d ie  V erw ertung  von Sammlungen, 
e inzelnen W erken  de r hohen Kunst und des 
K unstgew erbes, N achlässen und W ohnungs­

e in rich tungen .

A u f W unsch treuhände rische  Verw altung, 
F inanzierung und kos ten lose  Abschätzung.

Unsere
nächsten V e rs te igeru ng en
D ienstag, den 20. Januar 1931

Gemälde alter und neuer Meister
(Jan Both, J. Delff. P. Neefs, A. Petter, T isch ­
bein, Tamm, v. d. V enne, Z u c c k a re lli,B ra n d e s , 
Ecken b recher, Jung bl ut, Leistikow , S ch reue r u.a.)

Antike Möbel Komplette Zimmer / 
Perser Teppiche
A n tike s  und m odernes K unstgew erbe

Im Februar 1931
Aus ausländischem Besitz
S ign ie rte  B ild te p p ich e  17. und 18. J a h rh u n de rt / 
Gem älde a lte r M e is te r / T a fe ls ilb e r / P orze llan  / 
Möbel 18. J a h rh u n de rt

I l l u s t r i e r te  K at a loge  in V o r b e r e i t u n g

I N T E R N A T I O N A L E S
KUNST- u. AUKTIONS-HAUS G .M .B .H . 
BERLIN W  62, KURFÜRSTENSTRASSE 79
T e l.: B 5, Barb. 8838/39 T e l.-A dr. IN TE R K U N S T, B erlin .

Preußische Zentralgenossenschafiskasse
B e r lin Preußenkasse — Frankfurt a JM.

Anstalt des öffentlichen Rechts
G e g rü n d e t 1 89 5

Z e n t r a l k r e d i t i n s t i t u t  d e r  d e u ts c h e n  G e n o s s e n s c h a fte n
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I.
D ie  Lösung, die der L o h n k o n flik t im  R uhrbergbau 

j'p  en Reizten Tagen gefunden hat, is t in  doppe lte r 
d e ^ p ^ .  bedeutsam. Sie is t im  Zusammenhang m it 

r re is -  und  L o h n a b b a u p o litik  der Regierung zu 
w erten; g le ichze itig  s te llt sie eine E tappe  in  der E n t- 
W lc ung des Schlichtungsrechts dar.

as arbe itsrech tliche  Schlichtungswesen w a r durch  
eine Entscheidung des Reichsarbeitsgerichts in  eine 

aÇ gasse geraten. In  dem S tre it um  d ie  A rbe its - 
p?c ln £ungen in  der nordw estlichen G ruppe  der 

isen industrie  hatte  das G e rich t d ie  gesetzlichen Be- 
S .U' !rnunSen dah in  ausgelegt, daß der S ch lich te r 
n.1C * ^as Recht hätte, dem Schiedsspruch einen 
eigenen Vergleichsvorschlag zugrundezulegen, son- 

Cri|  er n u r w äh len  dü rfe , ob er sich den Stand- 
un t  der A rbe itnehm er oder der A rbe itgeber zu 

a igen mache, um  a u f diese Weise die zu r F ä llu n g  des 
Pruchs e rfo rde rliche  M eh rhe it zustandezubringen. 

daß01 War d*e ei§ entü m liche  S itu a tio n  geschaffen, 
o dem W o rtla u t des Gesetzes zu w id e r —  das
nmß1C *Un®sveH ahren  ohne Schiedsspruch enden 

e, wenn sich die Parte ien n ic h t zu e in igen ver- 
a ° C v )611 Ur|d sich der S ch lich te r ke ine r von beiden 
i n S H Verharrten  die V e rtre te r der In du s tr ie

cm B e rgb au kon flik t dieser W ochen a u f ih re r 
s m  Crun®’ daß d ie  Löhne um  8 % e rm äß ig t werden 
°  w ährend  ih re  Gegner eine L oh n reduk tion

dchstens 4 % zugestehen w o llten .

ver^ali< r  ^dekrzak l  der F ä lle  fü h rte  das Schlichtungs- 
des p  rCn ZUr E in ig u ng  der Parte ien —  vo r dem U rte il 
E ine ■e''d |Sard eitsgerich ts sowohl als auch danach. 
Fä llen11 rans.*®en*e H a ltu n g  nahmen sie n u r  in  jenen 
t is c h "  e! a ’ denen grundsätz liche  w irtsch a ftsp o li-  
G eracj °  .er Po litische Fragen a u f dem S p ie l standen, 
d ie  S hV C" CSen "d ch tig e n  K o n flik te n  aber versagte 
G ründe ' c^ lm Ss°rd riu n g  aus gesetzestechnischen

in  zw ei vo llen
fa ltb a re 1117  ̂ daZU enisch ließen konnte, diesem un- 
Ende Zu "  u *^and durch  Ä nderung  des Gesetzes ein 

d ie m an*130!611’ da aU(dl tke pädagogische W irku n g , 
gerichts S'C"  VOn der Entscheidung des Reichs- 
wortunEsJpefrSm aCl1 ~  d ie  S ta rkun S des „V e ra n t- 
noch i f  Sn UhlTS -  der Parte iea  - •  ansblieb, m ußte 

em L oh nka m p f, der im  H erbst vorigen

Zum  R uh rkon flik t: Schlichtung — Löhne — Preise
D ie  Lösung des L o h n ko n flik ts  im  R uhrbergbau is t in  zw ie facher H in s ich t 
bemerkenswert. Zunächst m ar sie n u r zustandezubringen du rch  eine g rund  
sätzliche Ä nderung  des Sch lichtungsverfahrens, das in  seiner neuen Fassung 
w ieder d ie  M ö g lich ke it b ietet, einen Schiedsspruch ohne Zustim m ung einerj 
der beiden Parte ien zu fä lle n . D u rc h  den Schiedsspruch ha t sodann d  
Regierung in  V e rfo lg  ih re r Pre is- und  Lohnsenkungsaktion in  das P r eis gef ü, 

der S chw erindustrie  e ingegriffen.

Jahres in  der B e rline r M eta ll in  d u s tr lte ^ ä ttfa n d je in e  
Lösung p rae te r legem gefunden werebe& Es w ürde  
— entsprechend dem Vorgehen in  der IsSenindustrie  
im  W in te r 1928/29 — eine „unpa rte iische “  Schieds- 
stelle geschaffen, deren Spruch sich d ie  Parte ien im  
vo rh in e in  bedingungslos un te rw a rfen .

E in  d e ra rtige r Ausweg lä ß t sich in  E in ze lfä lle n  
beschreiten; a u f d ie  D auer ka nn  jedoch der Gesetz­
geber n ich t um h in , den W iderspruch  im  S ch lich ­
tungsverfahren  aufzulösen. Im  B e rlin e r M e ta ll­
a rbe ite rs tre ik  fü h rte  d ie  U nvo llkom m enhe it des ge­
setzlichen Verfahrens zu einem vierzehntägigen 
S tre ik ; im  R u h rk o n flik t stand e in  schwerer Berg­
a rbe ite rs tre ik  in  Aussicht. U m  dem A usbruch eines 
offenen Kam pfes vorzubeugen, entschloß sich die Re­
gierung, d ie  Ä nderung  des Sch lich tungsverfahrens 
a u f dem Verordnungswege durchzu führen . E ine N o t­
verordnung des Reichspräsidenten lega lis ie rt d ie  Me­
thode, d ie  im  B e rline r M e ta lla rb e ite rk o n flik t ange­
w an d t w u rde  (vgl. Jahrg. 1930, N r. 44, S. 2029). D ie  
neuen Bestim mungen k n ü p fe n  an den § 12 der 
zw eiten V erordnung zu r A u s fü h run g  der Verordnung 
über das Schlichtungswesen an. „H a t über eine 
S tre it ig k e it“ , he iß t es in  jenem  § 12, „schon e in  
S ch lich tungsverfahren  stattgefunden, das w eder zu 
e iner E in ig u ng  noch zu einem b indenden Schieds­
spruch g e fü h rt hat, so so ll e in  neues Sch lich tungs­
ve rfah ren  n u r m it Zustim m ung a lle r daran b e te ilig ­
ten Parte ien oder n u r dann e inge le ite t werden, w enn 
es das ö ffen tliche  Interesse e rfo rd e rt.“  D ie  Ergänzung 
durch  die neue N o tverordnung  besteht da rin , daß in  
einem solchen neuen V e rfah ren  der S ch lich te r au f 
A nordnung  des Reichsarbeitsm in isters zu r B ild u n g  
der Sch lich tungskam m er außer den Beisitzern der 
A rbe itgeber und  A rbe itnehm er zw ei unparte iische 
Beisitzer zu beru fen  hat. „ Is t  bei der V e rhand lung  
oder bei der A bstim m ung  der Sch lich tungskam m er 
die M itw irk u n g  säm tlicher Be is itzer der A rbe itgeber 
und  der A rbe itnehm er oder eine S tim m enm ehrheit 
nach der Festste llung des Vorsitzenden n ic h t zu er­
zielen, so haben der S ch lich te r und  die beiden u n ­
parte iischen Beisitzer den Schiedsspruch m it S tim ­
m enm ehrheit abzugeben.“  Nach diesem V e rfah ren  
kam  im  R u h rk o n flik t ein Schiedsspruch zustande, der 
eine 6 %ige Lohnkü rzung  vorsieht, also die M itte  
zwischen den Forderungen der Parte ien hä lt.
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In  einem A u fsa tz  in  der „K ö ln ischen  Ze itung hat 
D r. G rauert, der G eschäfts führer des A rbe itgeber­
verbandes N ordw est, d ie  neue N otverordnung  eine 
R ückkehr zum  po litischen  Lohn  genannt. E r ha t es 
beklagt, daß d ie  W iede re in füh rung  der Zwangs­
sch lich tung  ohne Zustim m ung der Parte ien  deren 
V e ran tw ortungsge füh l schwächen werde. W ir  haben 
von jehe r einen anderen S tandpunk t eingenommen. 
Solange n ic h t d ie  L oh nb ildung  nach den Regeln des 
fre ien  Spiels der K rä fte  e rfo lg t —  und  an die H er­
ste llung vo lle r K onku rrenz  a u f dem A rb e itsm a rk t 
denkt w o h l n iem and — , is t der Lohn  „p o lit is c h  . 
E r is t es, g le ichgü ltig  ob d ie  beiden ka rte llie rte n  
Interessentengruppen — Arbeitgeberverbände und 
G ew erkschaften —  die L o h n ta r ife  un te r sich regeln 
oder ob staatliche O rgane die letzte Entscheidung 
treffen. Es ha t sich gezeigt, daß sich die Parte ien — 
ungeachtet dessen, daß die ganze V e ran tw ortung  
a u f ihnen ru h t —  in  bestim m ten F ä llen  n ic h t zu 
ein igen vermögen. D e r Staat d a r f n ich t ru h ig  m it­
ansehen, w ie  sie sich zum  Schaden der Gesam theit 
bekäm pfen. M an d a r f n ie  vergessen, daß auch N ic h t­
in te rve n tio n  In te rve n tio n  bedeutet. A uch  e in  nach 
schwerem S tre it zustandegekommener Lohn  w äre ein 
po litischer, n u r w äre  er der A usdruck  n ic h t einer 
z ielbewußten, sondern e iner schwachen W irtsch a fts ­
p o lit ik .

I I .

D e r Schiedsspruch ha t in  den Kre isen der Berg­
bau-U nternehm ungen v ie l böses B lu t gemacht. M an 
fü h lt  sich betrogen; ob m it Recht oder U nrecht, is t 
fü r  den Außenstehenden n ic h t ganz k la r  e rs ich tlich . 
U rsp rü n g lich  sei von der Reichsregierung e in  8%iger 
Lohnabbau zugesagt w orden —  entsprechend der im  
Dezember vorgenommenen Kohlenpre issenkung 
(die übrigens den D urchschn ittserlös  des R uhrbe rg ­
baus g le ich fa lls  n u r  um  6 % ve rm indern  d ü rfte ). 
Jedenfalls w ä lz t der Schiedsspruch n ic h t d ie  vo lle  
Last der Preissenkung a u f d ie  A rbe itnehm er ab, w ie  
es der W unsch der Bergbau-U nternehm er gewesen 
wäre. G le ichw oh l ka nn  m an d ie  h ie rd u rch  fü r  den 
Bergbau entstandene Lage n ic h t so düster sehen, w ie  
es je tz t v ie lfa ch  geschieht. Von  einer allgem einen 
V e rlu s tw irts c h a ft im  R uhrbergbau kann  tro tz  der 
schweren Absatzkrise  n ic h t gesprochen werden. D er 
englische B ergarbe ite rstre ik , der zunächst a u f Süd­
wales —  im m e rh in  das A u s fu h rzen trum  des eng­
lischen Kohlenbergbaus — beschränkt ist, schafft zu­
m indest vorübergehend eine Absatzerle ichterung, 
und  d ie  Anpassung des Bergbaus an die veränderte 
K o n ju n k tu r  du rch  Zechenstillegungen fü h r t  zu nam ­
h a ften  Kostensenkungen. W ie  in  der K risenze it 
1925/26 w ird  w o h l wenigstens ein T e il der S tillegun ­
gen dauernden C ha ra k te r tragen und sich als eine 
Beschleunigung des K onzentra tions- und R a tio ­
nalis ie rungsprogram m s der Großunternehm ungen 
des Ruhrbergbaus darste llen. D e r Gesamtbetrag 
von kn ap p  20 M il i .  R M  jä h r lic h , der —  verg lichen 
m it  der Forderung des Zechenverbands nach einem 
8%igen Lohnabzug —  dem Bergbau als M ehr­
belastung ve rb le ib t, d ü rfte  gegenüber diesen p os iti­

ven M om enten v ie lle ic h t noch n ic h t e inm al einen 
vö llige n  Ausgle ich schaffen. K aum  eines der ge­
sunden U nternehm ungen w ird  fü r  das Jahr 1930 
von e iner G ew innausschüttung absehen müssen; da­
bei w erden beka nn tlich  bei der Bemessung des Ge­
w inns regelm äßig n ic h t n u r der A b la u f der ve r­
gangenen, sondern auch die Aussichten der lau fenden 
Geschäftsperiode berücks ich tig t. W ir  g lauben des­
halb, daß der neue Schiedsspruch im  ganzen fü r  
den R uhrbergbau eine e rträg liche  Lösung bedeutet. 
Schw ierig  gestaltet sich die Lage der Bergarbeiter, d ie  
neben der Lohnkü rzung  noch m it dem V erd ienst­
a us fa ll du rch  Feierschichten zu rechnen haben; 
dazu kom m t w om öglich  noch eine Regelung der 
Knappschaftsbe iträge, die das E inkom m en der 
Bergarbe ite r w e ite r m inde rt. Insgesamt d ro h t ihnen 
a u f diese Weise eine Senkung des Nettoeinkomm ens 
um  15— 18 Prozent.

I I I .

D ie  W irk u n g  des Schiedsspruchs geht b ekann tlich  
über den R uhrkoh lenbergbau w e it hinaus. D ie  
Eisen schaffende In d u s tr ie  ha t d ie  Herabsetzung der 
Bergarbeiterlöhne m it  der schon so lange Z e it d isku ­
tie rte n  E isenpre iserm äßigung verbunden; d ie Eisen­
preise so llten  um  denselben Prozentsatz gesenkt 
w erden w ie  die Kohlenlöhne. In  W irk lic h k e it  ha t 
der S tah lw erksverband bei der je tz t im  Ansch luß  an 
den Schiedsspruch vorgenommenen Eisenpreissen­
kung  dieser These n ic h t fo lgen können. D ie  Senkung 
be träg t im  D u rch sch n itt etwa 7 %. D e r G rundpre is  
fü r  Stabeisen is t um  9 R M  je  Tonne herabgesetzt 
w orden ; dazu kom m en noch die Nachlässe a u f d ie  
„Ü berpre ise“  in  Höhe von 2,50—5 R M  je  Tonne. D ie  
Preiserm äßigung geht also über d ie  Kostenersparnis 
durch  die Kohlenlohnsenkung, d ie  e tw a 1— 2 R M  je  
Tonne Stabeisen beträgt, w e it hinaus. Uber ih r  Aus­
maß haben n ic h t d ie  Kosten, sondern die M a rk tv e r­
hältnisse entschieden.

A ls  d ie  E isen industrie  im  Jun i 1930 eine H erab­
setzung der Eisenpreise um  kn a p p  3 % vornahm , er­
fo lg te  diese Preissenkung im  wesentlichen noch nach 
der bekannten Selbstkostenthese Zug um  Zug, in  dem 
Sinne, daß das Ausm aß der Pre iserm äßigung durch  
d ie  Lohnsenkung bestim m t w ar. Inzw ischen sind die 
Eisenpreise in  der ganzen W e lt w e ite r he run te r­
gegangen (vgl. den A u fsa tz  „D ie  Eisenpreise“  in  
N r. 50 des vorigen Jahrgangs). W esentliche Kosten­
senkungen in  D eutsch land von der Lohnseite her 
sind n ic h t zu e rw arten. A lle in  d ie  Senkung der 
Bergarbeite rlöhne stand noch aus, d ie  aber niemals 
auch n u r e n tfe rn t dazu ausgereicht hätte, um  eine 
Eisenpreissenkung in  dem Ausmaß, das inzw ischen 
no tw end ig  geworden w ar, zu kompensieren. D en­
noch h a t d ie  Eisen schaffende In d u s tr ie  zw ischen der 
Herabsetzung der Bergarbeiterlöhne und der Eisen­
preissenkung das erw ähnte  „J u n c tim “  geschaffen, 
w oh l vo r a llem  in  der A bs ich t, d ie in  jedem  F a ll 
notw endige Herabsetzung des Eisenpreises w en ig ­
stens als D ru c k m itte l fü r  d ie  T a r if  Verhandlungen zu 
benutzen. D e r G rundsatz g le icher p rozen tua le r 
Senkung a u f beiden Seiten is t an sich v ö llig  w i llk ü r -
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lie h  und ohne Zusammenhang m it den Selbstkosten. 
Das Ausm aß der Preissenkung  bedeutet fü r  die 
E isenverbraucher eine Enttäuschung.

(RM je t)

Knüppel ..............
Formeisen
Stabeisen......... *
Bandeisen 
W alzdraht ’ ’ ’ ' 
Grobbleche 
Mittelbleche ^ 
Handelsfeinbleche

Inlandspreis W eltm arkt­
preis plus 

Zoll (25 RM) 
plus Fracht 

(5 RM) 
Anf. Januar

Inlands­
preis

1924
bis Ende 

Í930 ab Januar 1931

115,50 100,50 92,50
134,00 125,00—122,00 103,00 124*, 33
137,00 128,00 115,00 128,08
159,00 148,00—141,00 122,50 .
167,00 158,00—155,50 132,50 •
153,00 147,00 130,00 142,25
160,00 151,00 132,00 .
170,00 159,00 135,00 •

D ie  Preiserm äßigung erre ich t, w ie  d ie obige A u f­
ste llung zeigt, noch n ic h t e inm a l d ie  Grenze, die 
einem S yn d ika t durch  Z o ll- und  F rachtschutz gesetzt 
sind. E in  reines In lan dssyn d ika t könnte  seine Preise 
niemals um  m ehr als Z o ll p lus F ra ch t über den ent­
scheidenden Auslandsp reisen halten, w e il dann die 
ausländischen Erzeuger tro tz  des Zolles b illig e re  
Frankopre ise in  D eutsch land ste llen w ürden  als die 
deutschen. Diese M inde rung  ihres Absatzes durch

ausländische K onku rrenz  b rauch t beka nn tlich  die 
deutsche E isen industrie  n ic h t zu befürch ten, da sie 
sich m it  ih re r  ausländischen K onku rrenz  über den 
Gebietsschutz des deutschen M ark ts  ve rs tänd ig t hat.

In  dem Kom m unique des Stahlwerksverbandes 
w ird  m it Recht d a ra u f hingewiesen, daß die Preise 
nunm ehr b is a u f den Stand vor G ründung  der V e r­
bände gesenkt w orden seien. W ie w e it das der F a ll 
ist, ze igt Spalte  4 der nebenstehenden Tabelle.

D e r S tah lw erksverband h ä lt d ie Eisenpreissenkung 
vo rläu fig  fü r  abgeschlossen. In  der T a t bestehen 
keine Aussichten, daß in  absehbarer Z e it weitere 
Preissenkungen fo lgen werden. Verbraucher und 
H ande l haben also ke ine Veranlassung mehr, in  der 
b isherigen Z u rückha ltung  zu verharren, und  w ir  
möchten annehmen, daß die W ie d e ra u ffü llu n g  der 
übe ra ll a u f e in  M in im u m  zusam mengeschrum pften 
Läger den Au ftragse ingang  der Eisen schaffenden 
In du s tr ie  in  den nächsten W ochen leb ha fte r gestal­
ten w ird . Es is t zu hoffen, daß h ie rvon  eine K on ­
ju n k tu ra n reg u ng  ausgeht, d ie  sich dann a u f w eitere  
W irtschaftszw e ige  überträgt.

Die Verkehrspolitik im  Dienste der Handelspolitik
V o n  Prof. D r. E rw in  von Beckerath

Das V erhä ltn is  von H a n d e lsp o lit ik  und V e rke h rsp o litik  finde t seinen w ic h tig ­
sten A usd ruck  in  der Beziehung zwischen Zö llen  und G ü te rta rifen . Diese sind  
sowohl M it te l p riv a tw ir ts c h a ft lic h e n  Erw erbs als auch sekundäre Maßnahmen  
der W irts c h a fts p o litik . Beide Au fgaben  lassen sich n ic h t vo llkom m en m ite in ­
ander verb inden. D ie  T a r ifb ild u n g  kann deshalb niemals reines Ins trum en t

der H a n d e lsp o lit ik  werden.

I.

D er heute u n zw e ife lh a ft bestehende Antagonism us 
zwischen H a n d e lsp o lit ik  und V e rke h rs fo rtsch ritt is t 

ein notwendiger. D e n k t m an sich die Zollm auern  
weg’ welche die V ö lk e r in  den le tz ten  Jahrzehnten 
in  so emsiger A rb e it au fgerich te t und  erhöht 

a en, so w ürden  w ir  den Verkehr, ve rs tä rk t durch  
■e Ü bertragung m oderner T echn ik  a u f Wasser-, 
c lenen- und Lu ftw ege , am W erke sehen, a lle  die 
0 geil, welche die englische Fre ihandels lehre  fü r  

i en ungehemmten W arenaustausch zwischen den 
1 a innen propheze it hat, in  b re ite r F ro n t zu ent- 
'v ic eln . D ie  Länder w ürden  sich der Erzeugung 
°  r j1Cr P rodukte  w idm en, d ie  sie am b illig s te n  her- 

s e en, die in te rna tiona le  S tando rtb ildung  hätte  sich 
fle c lT  ^ aüaehe a llen tha lben  angepaßt, d ie  Ver- 
W e l t ^ ei Pa rü k u laren V o lksw irtsch a ften  in  d ie  
sch ritt l r ^ Ĉ a^  w are  bis zu einem P unkte  fo rtge- 
m asehi'r'' ',on welchem  sie heute tro tz  des eng- 
n ich t - -Cn '  erPcPrsuetzes w e it e n tfe rn t ist. D a  es
8’egenein j  Aciiiciiiaci una ocnu izzo ii
po litischen p61 ° b 7;uw ägen, so lasse ich  die fü r  die 
Präge unb ^ S c h e id u n g  zw ischen beiden zentrale 
E n tw ic k l Cra r * \  W*e s' cb  ^ Je sk izz ierte  ökonomische 
N ationen1111̂  j der s taatlichen Existenz der

D er b ragen hä tte ’
e n tfa lt i i^ ! ^ 611̂ 6 A ntaS°nismus zwischen Verkehrs- 

S und m oderner H a n d e lsp o lit ik  is t ke ine

natü rliche , v ie lm ehr eine historische Tatsache. In  
dem K o m p lex  der Ursachen, welche in  den siebziger 
und achtziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts 
d ie  festländischen Staaten a u f den Weg des Schutz­
zolles drängten, bedeutete die In tens iv ie rung  des 
europäischen und  in te rkon tinen ta len  T ra n spo rt­
systems das „auslösende“  M om ent; d ie  konservative  
L a n d w irtsch a ft, d ie an überkomm enen Betriebs­
m ethoden festhalten w ollte , und  das städtische 
Bürgertum , das eine moderne In d u s tr ie  aufzubauen 
wünschte, tra fen  sich tro tz  der entgegengesetzten 
R ich tung  ih re r M otive  in  dem gemeinsamen Wunsch, 
eine durch  die a llse itige  T ra n spo rte n tfa ltun g  unge­
heuer gesteigerte K onku rrenz  a u f den einheim ischen 
M ärk te n  durch  Zö lle  abzuschwächen.

A n  diesem P u n k t t ra t die H a n d e lsp o lit ik  in  offenen 
Gegensatz zum V e rkeh rs fo rtsch ritt. A ber d ie  h in te r 
den Schutzzöllen stehenden po litischen  Energien 
gingen noch w e ite r: sie erstrebten als Z ie l eine — 
wenigstens p a rtie lle  — U nte rw e rfung  des Verkehrs  
unte r d ie neue H an de lspo litik . Schon seit Beginn der 
siebziger Jahre hatten  d ie  deutschen L a n d w irte  be­
wegte K lage g e füh rt, daß ausländisches G etre ide zu 
bedeutend b illig e re n  Sätzen a u f der Schiene gefahren 
werde als einheimisches; im  Zusammenhang m it den 
geplanten Zöllen nahm  B ism arck in  dem berühm ten 
B r ie f an den Bundesrat vom 15. Dezember 1878 
diese Beschwerde a u f und sprach den Eisenbahnen 
die Berechtigung ab, „d e r w irtsch a ftlich e n  Gesetz-
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gebung des Reichs nach eigenem Ermessen K o n ­
ku rrenz  zu machen, die H a n d e lsp o lit ik  der ve r­
bündeten Regierungen nach W il lk ü r  zu n e u tra li­
sieren . . E ine  spätere Rede u n te rs trich  denselben 
G edanken m it  den W orten, es sei „ganz unm öglich , 
eine Z o llp o lit ik  unabhängig von der E isenbahnpo litik  
zu tre iben. Solange es d ie  Tendenz unserer Eisen­
bahnen gewesen ist, uns alles, was E in fu h r  ist, w o h l­
fe ile r here inzufahren als das, was A u s fu h r ist, h inaus­
zu fahren, so lange is t sie Gegenzoll gegen unseren 
Z o llta r if  . . U nd  das näm liche  A rgum en t spie lte 
bei der V e rs taa tlichung  der preußischen Eisenbahnen 
eine entscheidende Rolle.

D ie  preußischen Staatsbahnen haben ta tsäch lich  
fas t a lle  solche E in fuh rvergünstigungen , denen ein 
Eroduzenteninteresse im  In lande  fe in d lich  entgegen­
stand, aus ih re r  T a r if l is te  gestrichen. D ie  Seehafen­
ta rife , welche in  diesem Zusammenhänge die w ic h ­
tigsten  w aren, um faß ten  bei A usbruch des W e lt­
krieges in  der E in fu h r  m it  ganz wenigen Ausnahmen 
n u r solche G üter, d ie  — ve rzo llt oder u n ve rzo llt — 
im  In lan de  n ic h t oder doch n u r unzure ichend ge­
wonnen w u rden  — w ie  e tw a R ohkup fe r. A ber selbst 
in  diesem F a lle  hatte  m an den in länd ischen Erzeu­
gungsplätzen Ausgleichserm äßigungen eingeräum t, 
und  es w a r zudem charakteris tisch , daß der K u p fe r ­
ta r i f  von der deutschen Nordseeküste (eine analoge 
Maßnahme besteht auch heute), ebenso w ie  v ie le  
andere zo llp o litisch  m eist ind iffe re n te  Im p o rte rm ä ß i­
gungen a u f der Schiene, den S inn  hatte , den „h e i­
m ischen E in fu h rw e g “  gegenüber A n tw e rp e n  und  
R otte rdam  zu schützen. D e r einzige a u ffä llig e  V e r­
stoß gegen die H a n d e lsp o lit ik  in  der V orkriegs lis te  
der Seehafentarife  w a r  die E in fuh rve rgü ns tig u ng  
fü r  H a fe r, M ais und  Ölsaaten, aber sie w a r  n u r  e in  
reduziertes Ü berbleibsel aus der P riva tbahnze it, e in 
T a rif-T o rso  ohne jede Verkehrsbedeutung.

I I .
Aus dem w eitsch ich tigen  K o m p lex  der Verkehrs­

p o lit ik  m uß diese ku rze  Skizze ih re n  okonomisc 
w ertvo lls ten  Bestandte il, n äm lich  d ie  staatliche (oder 
s taa tlich  beeinflußte) Pre isgestaltung der T ra n spo rt­
m itte l im  G üte rve rkehr herausheben. Ebenso w ie  man 
vorw iegend die Zollgesta ltung ins Auge faß t, w enn 
m an von H a n d e ls p o lit ik  redet, ohne zu bedenken, 
daß a lle  Verträge, d ie ih r  dienen, eine F ü lle  von D in ­
gen regeln, d ie  n ich ts m it  Zöllen zu tu n  haben.

D a m it so ll n ic h t gesagt werden, daß die H andels­
p o l i t ik  n ic h t auch andere w ich tige  Berührungspunkte  
m it dem Verkehrswesen a u f weise (au f d ie ich  z. T. 
k u rz  h indeuten  w erde ); aber schon die Bem erkung 
über die G esta ltung der E in fu h r ta r ife  in  Preußen 
nach der V e rs taa tlichung  d ü rfte  gezeigt haben, w ie  
das Schw ergew ich t in  der Beziehung von H andels­
und  V e rk e h rs p o lit ik  eben in  dem V erhä ltn is  zwischen  
Zöllen und E isenbahn ta rifen  ruh t. D ie  Z o llp o lit ik  
ka nn  durch  die G ü te rta r ife  in  ih ren  W irkun ge n  ab­
gestum pft und  aufgehoben, der Zweck, dem sie d ient, 
ka n n  ta rifa r is c h  m äch tig  gefö rde rt werden, je  nach­
dem m an die v ie lfä lt ig e n  M ög lichke iten , welche die 
E ra c h tp o lit ik  b ie te t, ausnutzt.

D aß die T a r ife  der Eisenbahnen, n ic h t aber die 
Preise der See- und  B innensch iffah rt sowie des K ra f t ­
wagens, im  V orderg ründe  des Interesses stehen, lie g t 
e in fach  daran, daß sich der E in flu ß  des Staates a u f 
die T a rifg es ta ltun g  im  wesentlichen a u f den Schienen­
tran spo rt beschränkt. Es is t se lbstverständlich, daß 
auch d ie  Preise der anderen V erkehrs träger die Z o ll­
p o l i t ik  eines Landes berühren, aber da sie n ic h t Ge­
genstände s taa tlicher Beeinflussung sind, w erden sie 
fü r  unsere D ars te llung  ausscheiden.

Es is t n ic h t möglich,* das V e rhä ltn is  zwischen Z o ll- 
und  G ü te r ta r ifp o lit ik  r ic h tig  zu verstehen, w enn m an 
sich n ic h t den zw iespältigen C ha rak te r k la rm ach t, 
welchen die Preisgestaltung im  W arenverkeh r a u f 
der Schiene an sich träg t. D ieser D oppe lcha rak te r 
w ird  durch  d ie  Gegenüberstellung von „p r iv a tw ir t ­
sch a ftlich “  und  „g e m e inw irtscha ftlich “  n u r sehr u n ­
vo llkom m en getroffen. A lle  Eisenbahnen, d ie  p riva te n  
ebenso w ie  die staatlichen, sind d a ra u f angewiesen, 
ih re  Kosten zu decken und  darüber hinaus nach 
M ö g lich ke it zu verdienen. D e r moderne, m it  a n ti­
libe ra lem  Ö l gesalbte S taat w ird  unabhängig  von 
dem E igentum  an Schiene und  ro llendem  M a te ria l 
d a ra u f ha lten, daß „gewisse übergeordnete P r in ­
z ip ien  seiner W ir ts c h a fts p o lit ik “  durch  die Pre is­
b ild u n g  der Eisenbahnen n ic h t p a ra lys ie rt werden. 
Von diesen beiden N otw end igke iten  ha t m an die 
erste ve rkann t, d ie  zw eite  durch  Prasen u nke nn tlich  
gemacht.

D ie  ä ltere  E isenbahn lite ra tu r w a r op tim is tisch  
genug, zu glauben, d ie  T a r ife  en tw icke lten  sich m it 
der Z e it über d ie  „T axp re ise “ , welche n u r d ie  ent­
standenen Kosten decken, zu „G ebühren“ , die n ic h t 
e inm al fü r  diese Kosten a u f komm en — ein F o r t­
sch ritt, dessen Anzeichen b isher noch nirgends s ich t­
bar geworden sind. D ie  E in w irk u n g  des Staates 
aber, w elcher d ie  R ich tung  seiner H an de lspo litik , d ie 
Konservierung bedrohter Standorte, den Schutz der 
heim ischen Flagge und manches andere der G ü te r­
ta r ifb ild u n g  aufzw ang, w u rde  als „g e m e inw irtscha ft­
lic h “  angepriesen, wobei m an sich a lle rd ings w oh l 
hütete, die Maßstäbe anzugeben, an denen m an sehen 
kann, ob ein T a r if  dieser u n k la r  sch ille rnden Forde­
rung  en tsp rich t oder n ich t.

I I I .
Betrachten w ir  zunächst d ie  Rolle, welche die 

E isenbahntarife  in  den Handelsverträgen spielen. 
E isenbahntarifa rische  B indungen sind in  einem 
großen T e il der H andelsabkom m en vorhanden, welche 
D eutsch land in  jüngste r Z e it abgeschlossen hat. A u f  
d ie interessante Geschichte dieser K lause ln  kann  ich  
n ic h t eingehen. M a te rie ll en tha lten  sie den G ru n d ­
satz der „pa ritä tische n  Behandlung“  m it  oder ohne 
„M eistbegünstigung“ .

N ach der klassischen D e fin itio n  von Seidler und 
F reud  („D ie  E isenbahntarife  in  ih ren  Beziehungen 
zur H a n d e ls p o lit ik “ , 1904, S. 70 f.) hande lt es sich 
beim  P a ritä ts p rin z ip  um  die G le ichste llung des A us­
landes m it  dem In lande , w ie  sie beim  Betrieb  von 
H ande l und  Gewerbe, der Zulassung von U n te r­
nehmungen, der E n tr ic h tu n g  von Abgaben, vor
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a llem  bei der Behandlung frem der Seeschiffe, ve r­
e inba rt werden ka nn ; dieser G rundsatz kann  sich 
auch a u f die E isenbahntarife  erstrecken. E r n im m t 
dann etwa die folgende F orm  an, die sich in  einem 
belie  ig  gewählten Beispie l, dem vorläu figen  H an ­
delsabkommen zwischen D eutsch land und der b e l­
l i 18̂  t  UXCm^ u r®'sc l̂ei1 W iirtscha ftsun ion  von 1925,

„  u f den Eisenbahnen soll sowohl hinsichtlich der Be- 
or erungspreise als der Zeit und A rt der Abfertigung 
em Unterschied zwischen den Bewohnern der Gebiete 
er vertragschließenden Teile gemacht werden. Nament- 

ic l  sollen die aus dem Gebiet des einen Teiles in das 
e let des anderen Teiles übergehenden oder das letztere 

ransmerenden Sendungen weder in bezug auf die Ab- 
^ertrgung noch hinsichtlich der Beförderungspreise un- 
?u.as l)?er als die in dem betreffenden Gebiet nach einem 

Chen Bestimmungsort oder nach dem Ausland 
d ° |I;'nclen Sendungen behandelt werden, sofern sie auf 

erseiben Bahnstrecke und in derselben Yerkehrsrichtung 
befördert werden.“

Diese oder ähn liche W endungen kehren o f t  in  den 
er ragen w ieder. D ie  G le ichste llung  der ausländ i- 

. in länd ischen Sendungen w ird  also zuge-
.!C er ’ fa lls  jene dieselbe Bahnstrecke und  die näm - 
1C e V erkehrsrich tung  benutzen. D ieser Zusatz, 

eher in  ä lteren H andelsverträgen aus den sieb- 
Z1ö£r und achtziger Jahren noch n ic h t vo rkom m t, 
is rech t wesentlich. W ürde  die „R ich tungsk lause l“  

en, so könnten  A u s fu h rta r ife  des einen der beiden 
ver ragschließenden Staaten von dem anderen in  
fu h °e e^.r ^er R ich tu ng  beansprucht w erden; Aus- 

r\e rgünstigungen  a u f der Schiene w ären schutz- 
d e r^h  ^ ' SĈ  unerw ünscht, w enn die E x p o rtfä h ig k e it 

eiden Staaten in  der ta r ifa r is c h  bevorzugten 
a^e ^ R ic h  oder ä hn lich  wäre. E in  B e isp ie l: D ie  

eu sehe Reichsbahn gew ährt einen E x p o r t ta r if  fü r  
j, S,Ctl und Stahl, F a b rika te  daraus, M eta llw a ren, 
(n a c lx ^ lf6 ZUr ” N usfu h r  über d ie  trockene Grenze“  
Wohl ' 6 ^ len—i jlix e m burg  usw .); sie w äre  dazu 
auch IUC^  dcr L aSe> w enn  sie diese Vergünstigung 
m ü ß te ZUr nach D eutsch land einräum en

^ er  \  e rt der P a ritä tsk lause l in  der vorliegenden 
n ich t d a r in  zu sehen, daß sie die gleiche 

^  |Un® ^rcmcle r und  in länd ische r G ütersendun- 
^..?n erselben R ich tu ng  vo rsch re ib t; denn das ge- 

,, a . e auc'h ohne dies, fa lls  d ie  ausländische W are 
ei JT e B edinS™Sen e r fü llt ,  d ie  fü r  die A nw endung  
p o l i t ’ ?stim m ten Tarifsa tzes bestehen. D ie  handels­
m eh r80 e Bedeutung der P a ritä tsk lause l lie g t v ie l- 
daß sie eBvas Negativem , in  dem Um stande näm lich , 
schen G L< ^ C1 ^a rB a rNche B enachte iligung aus länd i­
s c h  t  u \ e^ -  ^  der u n d D u rc h fu h r  w enn auch 
trächtin-f1 6 ausschließt, so doch s ta rk  beein- 
schutzes bj'j1;, ’ ’k o m p liz ie rt“ . E in e r Z e it hohen Z o ll- 
la r i fa r is e i ja \  CS &n nabeliegen können, die
tes m it ei usf  uhrerm äß igung eines Nachbarstaa- 

beantwortenerr>en^SBreC^ en(^en Gegenmaßnahme zu 
heb lich  besob .*,eSe M ö g lich ke it w ird  ta tsäch lich  er­
fische Behan l i *1 ^Cn’ soweB d ê Staaten die p a ritä - 
■— der V e r t angenommen haben, die übrigens 

lra g  Deutschlands m it  der S ow je tun ion

von 1926 beweist es —  a u f Sendungen ausgedehnt 
w erden kann, die „zunächst m it  Schiffen in  Seehäfen 
und  F luß hä fen  getragen und  do rt a u f Eisenbahnen 
a u fg e lie fe rt w erden“ .

M it  alledem  w ird  n ic h t gesagt, es sei v ö ll ig  u n ­
m ög lich , ausländische W are, auch w enn sie a u f der 
Schiene in  derselben R ich tung  b e fö rd e rt w ird , un ­
günstiger zu behandeln als einheim ische. D ie  Eisen­
bahnverw a ltungen  e n tw icke ln  bei der Um schreibung 
der Bedingungen, un te r denen sie ta rifa rische  E r­
m äßigungen vornehmen, h in  und  w ieder ke in  gerin ­
geres R affinem ent als die Bevo llm äch tig ten  bei V e r­
handlungen um  Zollverträge, w enn es sich darum  
dreht, Vergünstigungen so zu konstru ie ren, daß die 
Ü bertragung an D r it te  gemäß dem P r in z ip  der M eist­
begünstigung ausgeschlossen b le ib t. D e r berühm te 
K o h le n ta r if 6u, der von R he in- und  M ainum schlags­
p lä tzen nach Süddeutschland in  K ra f t  ist, is t an die 
Bedingung g e kn ü p ft, daß sich d ie  V e rfra ch te r ve r­
p flich ten , die gleiche Menge Kohle, d ie  nach diesem 
T a r if  ve rsch ick t w ird , vo r der W e ite r Versendung 
a u f dem Wasserwege a u f e iner deutschen Eisenbahn 
nach einem B innenhafen  zu versenden. D e r englische 
V e rfrach ter kann  diese Voraussetzung n ic h t e rfü llen . 
D ie  w ich tig e  Vergünstigung is t a u f englische Kohle  
n ic h t anwendbar.

Das zweite, d ie  eisenbahntarifa rische M eistbegün­
stigung, t r i t t  in  Handelsverträgen stets gemeinsam 
m it der P a ritä tsk lause l au f. Das bedeutet: es hande lt 
sich dabei um  Erm äßigungen, d ie  im  V e rkeh r m it 
d r itte n  Staaten e ingeräum t werden und  noch un te r 
den dem In lande  gew ährten Vergünstigungen liegen 
(täten sie das n ich t, so w ären  sie schon durch  die 
P a ritä tsk lause l e rre ichbar). Diese w eniger häufige 
Vere inbarung g ew inn t im  H andelsverträge m it  Süd- 
slaw ien von 1927 fo lgenden A u sd ru ck :

„D ie vertragschließenden Teile verpflichten sich zur 
gegenseitigen Gewährung der Beförderungspreise, die 
auf den Eisenbahnen in derselben Richtung und auf 
derselben Yerkehrsstrecke fü r gleichwertige Gütertrans­
porte von oder nach einem dritten Staate gelten oder 
gelten werden.“

D ie  Bedeutung dieser K lause l fü r  d ie  m it  D eutsch­
land  vertragschließenden Staaten d ü rfte  vo r a llem  
im  v e rb illig te n  D u rc h fu h rv e rk e h r a u f der Schiene 
durch  unser T e rr ito r iu m  liegen. E n tfe rn te r gelegene 
Länder, welche die ta rifa r isch e  M eistbegünstigung 
besitzen (Ita lie n , Südslaw ien, U ngarn) können durch  
sie an T a rifve rg ün s iig un g en  te ilnehm en, d ie  angren­
zenden Staaten im  E isenbahntrans it (eventue ll auch 
im  Um schlag m it der Wasserstraße) gew ährt w orden 
sind. D ie  Tendenz der K lause l besteht also darin , 
den K re is der Länder, d ie  an diesen V ergünstigun ­
gen te ilnehm en, im m er m ehr auszuweiten.

E ine interessante A nw endung  des Gedankens der 
M eistbegünstigung steht im  deutschen H ande ls­
abkom m en m it der Sow jetunion. D anach sollen die 
Frachtsätze fü r  Königsberg a u f russischen Strecken 
„u n te r g le ichw ertigen  Bedingungen m indestens nach 
g le ich  günstigen G rundsätzen“  geb ildet werden w ie  
die T a r ife  fü r  irgendeinen anderen Ostseehafen, der 
n ic h t zu r Sow je tun ion  gehört. Diese Regelung is t



150 M AG AZIN  DER W IRTSCHAFT Nr. 3

eines der wenigen Beispiele fü r  d ie  G ew ährung 
ta rifa r isch e r M eistbegünstigung ohne das Zugeständ­
nis p a ritä tisch e r Behandlung, welche von R uß land 
fü r  den H a fenverkeh r nach D eutsch land n ich t e in- 
geräum t w ird .

IV .
D e r verkehrspo litische In h a lt  der Handelsabkom ­

men is t m it  diesen Bem erkungen n ic h t erschöpft. 
A n s ta tt aber a u f D e ta ils  einzugehen, scheint es m ir  
w ich tig e r, d ie hande lspo litisch  re levanten Elemente 
des deutschen G üte rta rifsystem s selber (des N orm a l­
ta r ifs  sowie der A usnahm etarife ) zu untersuchen.

Es lä ß t sich w oh l behaupten, daß man bei der 
A usarbe itung  des neuen N o rm a lgü te rta rifs  nach dem 
Kriege die H a n d e lsp o lit ik  des Reichs weder berück­
s ich tig t hat, noch berücksich tigen konnte. D ie  w ic h ­
tigste Neuerung w a r d ie V ervo llkom m nung der 
„ horizon ta len “  und  „v e rtik a le n “  Staffel. U n te r jener 
is t der Ausbau der G ü te rk lass ifika tion  zu verstehen 
— von v ie r W agenladungsklassen kam  m an a ll­
m äh lich  a u f sieben —, welche, w ie  bekannt, im  a ll­
gemeinen an die Preisunterschiede der W aren an­
k n ü p ft. Bei e iner schärfer durchgeb ilde ten  K lassi­
fik a tio n  w erden diese Unterschiede m ehr berück­
s ich tig t als bei e iner w en iger en tw icke lten , und  es 
is t som it le ich t verständ lich , daß höherw ertige  F a b r i­
ka te  nach dem Kriege n ic h t n u r absolut, sondern 
auch re la t iv  teu re r gefahren w u rden  als vo rher; 
un te r dem G esichtspunkt des in te rna tiona len  W aren­
austauschs e rg ib t sich daraus eine verhältn ism äß ige 
E rschwerung des F abrika tenexpo rts , der eine Benach­
te ilig u n g  der entsprechenden E in fu h r  aus dem A us­
land  gegenübersteht. U n te r der soeben an zw e ite r 
S telle genannten V e rvo llkom m nung  der V e r t ik a l­
sta ffe l b eg re ift m an den allgem einen Übergang zum 
S ta ffe lta r if (abfa llende E inhe iten  bei wachsender 
E n tfe rnung ), der vo r dem K riege  im  N o rm a lta r if  
unvo llkom m en, bei den Ausnahm eerm äßigungen je ­
doch z iem lich  vo lls tänd ig  rea lis ie rt w a r. A u f  den 
W arenaustausch zwischen den Lände rn  w ir k t  diese 
T a r if fo rm  g le ich fa lls  zw iespä ltig ; einerseits er­
le ich te rt sie das E in d ring en  frem der G ü te r a u f w eite  
Entfe rnungen, a u f der anderen Seite un te rs tü tz t sie 
den E x p o r t solcher P roduktionsstä tten, d ie  w e it von 
der Landesgrenze e n tfe rn t liegen, und  ve rs tä rk t 
deren E in fluß  in  den heim ischen Grenzgebieten. Zwei 
D inge  d ü rfte n  som it k la r  sein: fü r  den zwischen­
s taa tlichen  Güteraustausch is t der N o rm a lta r if in  
seiner heutigen Form  alles andere als g le ichgü ltig , 
aber seine Ausgesta ltung is t (m it e iner g le ich  zu 
nennenden Ausnahme) der geltenden H a n d e lsp o lit ik  
gegenüber in d iffe re n t.

Das V e rhä ltn is  zw ischen Zollsätzen und E isenbahn­
ta r ife n  finde t seinen k la rs ten  und w ich tigs ten  Aus­
d ru ck  in  den Ausfuhrvergünstigungen  a u f der 
Schiene. Diese gehören n a tü rlic h  in  den K re is der 
„s taa tlichen “  und „p r iv a te n  E xpo rtp räm ien , ohne 
die aus naheliegenden G ründen  ke in  Zollsystem  aus- 
kom m en kann. Ja, die A u s fu h rta r ife  b ild en  inn e r­
ha lb  der E xp o rtu n te rs tü tzun g  einen im  ö ffentlichen 
Bewußtsein von den K a rte llp rä m ie n  überschatteten, 
aber g le ichw oh l sehr w ich tig en  Bestandteil.

D ie  T a r if  te chn ik  kenn t zw ei Wege, A u s fu h r­
vergünstigungen zu gewähren: E xp o rtk la ss if ika tio n  
und  A usnahm etarife . Bei jener w ird  das bevorzugte 
G u t in  F ä llen  der A u s fu h r aus seiner norm alen in  
eine n iedrigere  Klasse versetzt; an e iner so a llge­
m einen Vergünstigung kann  die ausländische W are  
gemäß dem P a ritä ts p rin z ip  ohne weiteres te ilnehm en, 
fa lls  sie im  In la n d  zum E x p o rt neu aufgegeben w ird . 
V ie lle ic h t is t dies der G rund , daß inne rha lb  des 
neuen deutschen Frachtsystems d ie  E xp o rtk la ss i­
fik a tio n  eine unbedeutende, a u f wenige G ü te r e in ­
geschränkte R olle  sp ie lt (etwa Asbestzem entplatten, 
Rohgips, M arm orp la tten , Su lfitab lauge).

D ie  A usnahm eta rife  über d ie trockene und  nasse 
Grenze oder über beide gemeinsam haben dagegen 
eine sehr große und m ann ig fa ltige , a lle rd ings schwer 
bestim m bare W irku n g . E in  A usschn itt aus dem V e r­
zeichnis der G üter, welche im  E x p o r t a u f der 
Schiene begünstigt werden, leg t von der Bedeutung 
dieser T a r ifg ru p p e  Zeugnis ab. Es gehören dazu: 
Kohle, Eisen und Stahl, Eisen- und  S tah lw aren, 
M eta llw a ren , Zement, Steinsalz, K a li,  Zucker, B ie r, 
Personen- und  Lastkra ftw agen , Glas, Pap ie r und  
Pappe, Garne, Bänder, Gewebe, thüring ische  S p ie l­
w aren, Steine, G ips, Porzellan- und Tonw aren, 
Schmelztiegel, Apothekerw aren, D rogen, Leder und 
Schuh waren, zudem S tückgut und  G ü te r der W agen­
ladungsklasse A  bei Au fgabe  als F rach tgu t.

D ie  T a r ife  gelten m eist von einer geringeren oder 
größeren Zah l von heim ischen Stationen, v ie l w en iger 
häufig  von säm tlichen Bahnhöfen. Das zw eite  is t 
der F a ll bei dem verkehrsm ächtigen S tü c k g u tta r if 
( fü r  hochwertiges A u s fu h rg u t über deutsche See­
häfen), der nach seiner K o n s tru k tio n  ohne S chw ie rig ­
k e it auch vom Ausland  benutz t w erden kann.

D ie  Bedeutung der E x p o r tta r ife  abzuschätzen, 
w ird  dadurch  erschwert, daß statistische Angaben 
über die Beförderungsmengen, welche von den ta r i­
fa rischen Begünstigungen G ebrauch machen, n ich t 
ve rö ffe n tlich t werden. E ine V o rste llung  von der H öhe 
der Ersparnisse, d ie  sie un te r Um ständen den V e r­
sendern gewähren, geben folgende zu r I llu s tra tio n  
herausgegriffene Frachtbe isp ie le :

Frachtsätze fü r 15 t  in EM
Eisen und  S tah l E l. B C D
Gelsenkirchen Hbf. nach B rem en...........................  365 302 254

Desgleichen Ausnahmetarif 35 (Ausfuhr über See) 
Gelsenkirchen H bf. nach B rem en...........................  132 132 117
A pothekerw aren , C hem ika lien, D rogen, Farben, Farbw aren , G um m i­

w aren, Lederw aren, Schuhwaren, W einsäure
Frank fu rt a. M. H bf. nach B rem en........................ 711

Desgleichen Ausnahmetarif 189 (Ausfuhr über See)
F rank fu rt a. M. Hbf. nach B rem en.......................  498

M inera lw asser, H äute  und Felle, F ru c h ts iru p , F ru ch tw e in
Frank fu rt a. M. Hbf. nach B rem en........................ 588

zur Ausfuhr .......................  411

P ap ie r -  und  P appw aren K l. A  B C D
Düren nach Bremen ..................................  576 476 393 324

zur Ausfuhr ..................................  181,50 171 141 117

Es is t n ich t m öglich , an dieser Stelle in  eine K r i t ik  
der E x p o r tta r ife  e inzutre ten; denn sie zwänge dazu, 
d ie  gesamte P rob lem a tik  der S ch u tzzo llp o lit ik  zu 
en tfa lten . Es sei n u r erw ähnt, daß sich eine k ritisch e  
Auseinandersetzung jeden fa lls  m it  dem sehr um fang ­
reichen G üterverze ichn is auseinandersetzen müßte,
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welches in  g le icher Weise Rohstoffe, H a lb fa b rik a te  
und F ab rika te  um faßt.

ü p l f i in w ^ 6 St ^ ° D e rw ähnt, daß nach der Verstaat- 
i Cr ■ ls^ ta h n e n  solche E in fuh re rm ä ß igu n - 

i: U ? Cn Cln Erzeugerinteresse im  In lande  fe ind - 
l mDo rtPrSef enStan^ ’ ausgemerzt w orden sind. Den 
Gefste H hWei UngeD daSeSe° . welche an sich dem 
«proch ^  SIĈ  ausbreitenden P rotektion ism us ent- 
Rer Scß11 begegnete die Paritä tsk lause l a u f
bare Höherb *6Se er âu^* zw ar n ich t d ie  u n m itte l-
«chließt° aber !lS;tUn/  aasländischen Erzeugnisses, 

, . üle f  rech tliche  Bevorzugung des e in-
Wenn C ' i * 1 ^ e rk eh r von der Grenze n ich t aus. 
■aufo-en 6 " a *n d^e T a rifb ed in gu n g  die Bem erkung 
nur^bp0111̂ 16̂ 1 W*rd : der erm äßigte F rachtsatz g il t  
oder * f  °  m i* L a n d fu h rw e rk  oder K le in b ah n “  
m ä ^i aU einem „Ansch lu fige le ise“ , w ie  es bei E r- 
Rübenzuck11 K a rto ffe ls tä rke fa b rika te , H a fe r,
■gekom C ^  Und *n m anchen anderen F ä llen  vo r- 
ausläncp611! , ^ ^  S°  k la r  zutage, daß Erzeugnisse 
T a rifs  1SC v*- H e rk u n ft von der Vergünstigung des 
diese i?ra _sch ausgeschlossen werden. D enn fü r  
■aatürl' der Eisenbahn ankommen, w äre  es
an deC |ZU kostspie lig , die notw endige U m ladung  
welche 1' eU^sc^ en G renzsta tion vorzunehmen, an 
geburH le . A nw endung des erm äßigten Frachtsatzes 
rens r  ^ as R a ffin ie rte  eines solchen V e rfah -
® icht f Cgt dar n̂> daß die paritä tische  Behandlung 
<rPlr.a ,0rmeL aufgehoben, ta tsäch lich  aber illusorisch
gemacht wird.

Es • v -
Ren n°^wendig, noch einmal an die beiden gro- 
■Drivflj. FGnd^atze — den handelspolitischen und den 
Prei , ^ r*schaftlichen — zu erinnern, welche die 
daran" i Mg au  ̂ der Schiene beherrschen, ehe w ir 
^enzufhg Cn’ Ergebnis der Untersuchung zusam-

gestaU ^"DW*r^Ung der Handelspolitik auf die Aus- 
■zunä hUn^ des Ausnahmetarifsystems äußert sich 
Bchen“S h'^ar*n’ da^ a^ e fiandelsPolitisch „bedenk- 
schw' in fuhrermäßigungen auf der Schiene ver­
teil i ln Gn’ Was Pr v̂at’vvir tscliaftlich durchaus nach- 
si c h V - ka- .  Ja> neben der Handelspolitik stellt 
Dienste f asenkakntarifpo litik  sogar eigene Ziele im 
■sie d G »Schutzes der nationalen A rbeit“, wenn 
Süddeut ?!auH arif für Kohle vom Oberrhein nach 
•oder n ie T  S°  ausrastete, daß er für englische
wenn sie 61 andlSidle Kohle unzulänglich wurde, oder 
führunn- ’ Wie CS vor dem Kriege geschah, bei Ein- 
-°H p o litiser eS ^mP °rRarifs für Kupfer, das doch 
•^ugungsst"^111̂ 6^ ^ * 2* w ar> den heimischen Er- 

Die tJb ^  tn  Ausgleichsermäßigungen zugestand, 
pien ku lm reinS^ mmun^ der Leiden großen Prinzi- 
der Schic 1̂ U r  ̂ uatürlich in den Exporttarifen aui 
geht, welc]6' d*e Höhe der Ermäßigungen an- 
tä iit unsere bl -C* ^er Ausfuhr gewährt werden, sc 
wohl den S + GIDe V e rs ie h t keinen Zweifel. Man hat 
stigungen « >Z au^ es*ellt, Lei solchen Exportvergün- 
und  E ise n h lT n Interessen der H an de lspo litik  
auf diese y  ' n v e rw a lt»ng „g le ich  g e rich te t"; denn 

eise erreiche jene ihr Ziel, den Erzeug­

nissen von In du s tr ie  und  L a n d w irts c h a ft den W eg 
zum W e ltm a rk t zu ebnen, während diese neuen V er­
kehr au f die Schiene lenke, woran ih r  n a tü rlich  so­
lange gelegen sei, w ie  d ie entstehenden Ausgaben 
n ich t höher sind als die zusätzlichen E rträge — ein 
P unk t, der bei einem Unternehm en m it so s ta rk  
degressiven Kosten erst spät e rre ich t w ird . D ieser 
Satz is t unbed ing t ein leuchtend, sofern die zugestan­
dene ia r if re d u k t io n  einen T ranspo rt a u f die Schiene 
zieht, der sonst an die Wasserstraße, den K ra ftw agen  
oder an eine konku rrie rende  B ahn lin ie  im  Auslande 
verloren ginge —  etwa im  Schienenverkehr der nord­
westdeutschen Industriegeb ie te  m it den deutschen 
Seehäfen — , sofern also zum E x p o rtm o tiv  das W e tt­
bew erbsm otiv h in z u tr it t .  W enn aber die A u s fu h r 
no tw end ig  über die deutsche Schienenstraße e rfo lg t, 
so w äre die Frage zu p rü fen , ob die F rach te rm äß i­
gung einen ve rhä ltn ism äß ig  starken „T ra n s p o rt­
anreiz ausübt; w ird  sie b e jah t —  und sie muß nor­
m alerweise b e jah t werden — , so kann auch in  diesem 
b a lle  von einem g le ichgerichteten Interesse der H an­
d e ls p o lit ik  und  E isenbahnverw a ltung  gesprochen 
werden.

D ie  K o llis io n  zwischen den beiden G rundsätzen 
im  heute geltenden G üte rta rifsys tem  t r i t t  w oh l am 
k la rs ten  in  d ie  Erscheinung bei den D u rc h fu h r­
ta rife n . Gemäß der geographischen Lage Deutsch­
lands im  „H erzen Europas“  sind solche V ergünsti­
gungen im  T arifsys tem  der Reichsbahn zahlre ich  
und w ich tig . Es is t ohne weiteres k la r, daß ein See­
h a fe n -D u rc h fu h rta r if fü r  polnischen Zucker d ie  
deutsche Erzeugung m it demselben E xp o rtz ie l 
„m itte lb a r“  schädigen kann. Fa lls  die G üter, welche 
bei der D u rc h fu h r von „A u s la nd  zu A us land “  im  
Schienentransport Erm äßigungen erhalten, im  In la n d  
gewonnen und ausgeführt werden, so w ird  stets 
eine solche in d ire k te  Benachte iligung naheliegen. D ie  
Reichsbahn b e ru ft sich zw ar darau f, es handle sich 
bei den D u rc h fu h rta r ife n  um die Übernahme von 
schon bestehenden Preisen ausländischer Verkehrs­
m itte l, d ie T ransporte  w ürden  also sowieso zu er­
m äßigten Sätzen gefahren; aber d a rau f w äre zu er- 
e rw idern , daß sich aus der A b lenkung  a u f d ie  deu t­
schen L in ie n  häufig  ein „Le is tun gsvo rte il“  (be­
schleunigte Beförderung über kürzere  Strecken) er­
g ib t, w elcher der ausländischen T rans itw a re  zugute 
kom m t. Daß sich übrigens aus dem erw ähnten Aus­
fu h r-S tü c k g u tta r if über d ie  Seehäfen m itte lba re  Be­
nachte iligungen heim ischer Produzenten ergeben, 
bedarf ke iner besonderen A usführung .

D er Zweck dieser E rörte rungen is t re in  wissen­
scha ftlich . Es so llte  gezeigt werden, w ie  beide 
Grundsätze a u f die genannten T a rifb ild u n g e n  e in ­
w irke n , w ie  das handelspolitische E lem ent zw ar 
s tä rke r „du rchsch läg t“ , aber das andere im  ganzen 
niemals übergangen werden kann. M an versteht 
le ich t, weshalb auch die staatlichen Eisenbahn­
verw altungen jenen Stim m en kein Gehör schenkten, 
welche rie ten, aus der T a r ifp o lit ik  ein „re ines In ­
s trum ent p ro tek tion is tischer H a n d e ls p o lit ik “  zu 
machen; das Wesen des Verkehrs selber revo ltie rte  
dagegen. V ie lle ic h t w ird  der D ru c k  der H andels-
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P o lit ik  a u f die „E rs te llu n g “  ih r  gemäßer Eisenbahn­
ta r ife  s tä rke r w erden, wenn sich zeigen sollte, daß 
die Zö lle  in  ih ren  W irkun ge n  n ic h t n u r (w ie von 
jeher) du rch  die b illig e n  Preise der Wasserstraßen, 
v ie lm ehr auch durch  den K ra ftw a g e n  im  V erkeh r 
von der Grenze abgeschwächt w erden; ob und  in  
welchem  Maße dies geschieht, w äre e in  interessantes 
O b je k t fü r  eine Untersuchung. Im m e r aber werden  
die beiden großen P rin z ip ie n  in  ih re r A nw endung  
a u f d ie  G ü te rta r ifb ild u n g  der Eisenbahn zu Kom ­
promissen genötig t sein; eine vo lls tänd ige  Versöhnung  
is t ebenso unm öglich  w ie  die Q u ad ra tu r des Z irke ls.

M an glaube n ich t, daß sie m ög lich  wäre, wenn 
die Staaten zu r P o lit ik  des Fre ihandels übergingen. 
Das F re ihande lsp rinz ip  en th ä lt d ie G ew ährung 
„g le iche r Chancen“  a lle r am in te rna tiona len  W aren­
austausch Bete ilig ten . D ie  p r iv a tw ir ts c h a ft lic h  vo r­
te ilh a fte n  E rm äßigungen a u f der Schiene w ürden  — 
d ie  E rfah rungen  der siebziger Jahre in  D eutsch land 
zeigen es d eu tlich  —  eine Benachte iligung der in ­
ländischen Produzenten nach sich ziehen. Es mag: 
pa radox  k lingen , w enn man den Satz ausspricht, 
im  Interesse vo lle r V e rw irk lic h u n g  des Fre ihandels 
m üßte der S taat in  der V e rke h rsp o litik  in terven ieren.

Neugestaltung des Kartellrechts
V o n  D r, O tto  V e it

D er B e rich t des Enquete-Ausschusses über „K a r te l lp o li t ik “ lie fe rt eine brauch­
bare G rundlage fü r  die seit langem e rfo rde rliche  Ä nde rung  des deutschen 
K arte llrech ts , das vo r a llem  einer k la ren  Scheidung zw ischen ö ffen tlich -rech t­
lichen und p riva tre ch tlich en  Fragen bedarf. Den Vorschlägen des Enquete- 
Berichts, die sich eng an die Beschlüsse des Sa lzburger Juristentages anlehnen,

ist weitgehend zuzustim men.

Eine M einungs-Enquête
U nter säm tlichen Berichten, d ie der Enquete-Aus­

schuß b isher herausgebracht hat, n im m t der k u rz  vor 
W eihnachten erschienene D oppe lband  über die K a r­
te l lp o lit ik  eine besondere S te llung e in1). In  den an­
deren Berich ten  w ird  e in B ild  über d ie  ta tsächlichen 
Verhältn isse in  einem bestim m ten Sektor des deut­
schen W irtschafts lebens gegeben. Das en tsp rich t dem 
Wesen und  der Au fgabe  dieser Enquête, d ie  a u f sach­
liche  K la rs te llun g  der ta tsächlichen Gegebenheiten 
unseres W irtschaftsaufbaues abzielte. O b  aus den E r­
gebnissen, zu denen die Enquete kom m t, Konsequen­
zen in  G esta lt bestim m ter s taa tlicher Maßnahmen ge­
zogen w erden, is t eine Frage, die m it dem S inn  der 
Enquête-A rb e ite n  selbst n ic h t zu tu n  hat.

D e r besonderen Z ielsetzung des Bandes über K a r te ll­
p o lit ik  entsprach es, daß h ie r ganz anders ve rfah ren  
w urde. In de m  G eneralberich t, der die Aussagen der ver­
nommenen Sachverständigen ve rw erte t, w ird  in  ganz 
konkre te r Weise die Um gestaltung bestim m ter Rechts­
norm en gefordert. Es hande lt sich also n ic h t um  eine 
(w irtsch a ftlich e ) Tatsachen-Enquête, sondern um  eine 
(ju ris tische) M einungs-Enquête. Das geht schon aus 
der F o rm u lie rung  der Fragen hervor, d ie  den Sach­
verständigen vorgelegt w urden. Es w ird  h ie r n ich t 
nach dem Wesen der K a rte lle  oder nach ih re r Bedeu­
tung  inn e rh a lb  der deutschen W irts c h a fts s tru k tu r 
gefrag t. V ie lm e h r m ußten sich die Sachverständigen 
darüber äußern, welche S tellung der S taat zum  K a r­
te llp rob lem  einzunehm en habe und w ie  sich die b is­
herigen staatlichen M aßnahmen bew ährt hätten, so 
daß m an d ie  gesamte K a rte ll-E nquê te  als eine G rund­
lage zu r R eform  des deutschen K arte llrech ts  ansehen 
kann. D ie  Sachverständigen repräsentierten sieben 
verschiedene G ruppen : 11 von ihnen w urden  als Ver-

*) Der erste Abschnitt umfaßt auf 120 Seiten den Generalbericht, der 
zweite auf 577 Seiten den W ortlaut der Sachverständigen-Vernehmungen 
(„K a rte llp o lit ik “ , Berlin 1930, E. S. M ittle r & Sohn). 1. Abschnitt geh. 4 RM, 
2. Abschnitt geh. 15,60 RM.

tre te r p o litische r Parte ien vernommen, 9 als K a r te ll­
p ra k t ik e r  (G eschäftsführer großer Verbände), 14 als? 
V e rtre te r der einzelnen W irtscha ftsg ruppen  (G ew erk­
schaften, Genossenschaften, Bankgewerbe, E inze l­
handel, L a n d w irtsch a ft, Indus trie , G roßhandel usw.). 
W e ite r w u rden  13 bekannte nationa lökonom ische 
G elehrte  und  5 P ub liz is ten  vernommen, d ie sich m it 
dem K a rte llp ro b le m  besonders be faß t haben, schließ­
lic h  5 p rom inente  K a rte llju r is te n  sowie 2 R ich te r am  
K a rte llg e rich t, da run te r der vo r e in igen M onaten ve r­
storbene Präsident D r. Lucas, dessen aus fü h rliche  
Vernehm ung sich besonders interessant gestaltete. 
A u ch  sonst befinden sich un te r diesen 59 Persön lich­
ke iten  die besten Namen. T ro tz  der Versch iedenartig ­
k e it der bei den Vernehm ungen eingenommenen 
S tandpunkte  is t es dem Ausschuß gelungen, zu einem, 
e inhe itlichen  V o tum  zu komm en. N u r in  einem P u n k t 
— bei der Frage des Karte llam tes —  ha t sich e ine 
M in de rhe it der A usschußm itg lieder dem in  dem Be­
r ic h t niedergelegten ablehnenden S tan dp un k t d e r 
M ehrhe it n ic h t anschließen können.

D ieser k le ine  Schönheitsfehler, a u f den noch w e ite r 
unten  zurückzukom m en sein w ird , w äre  zu ver­
schmerzen. Schwerw iegend is t dagegen das Fehlen 
e iner theoretisch-ökonom ischen G rundlage, a u f der 
die p raktischen  Reform vorschläge fußen m üßten, und 
durch  d ie  sie an K la rh e it und innere r Geschlossenheit 
gewonnen hätten. Soweit sich der Ausschuß um  eine 
solche F und ie rung  bem üht hat, is t er gerade an dem 
entscheidenden P unk t, näm lich  beim  M onopol­
problem , a u f schwankenden Boden geraten.

Das Monopolproblem

Bei fas t säm tlichen Vernehm ungen w urde  es deut­
lich , daß es sich fü r  eine staatliche K a r te llp o lit ik ,  die- 
M ißständen des Karte llwesens entgegentreten w ill,, 
n u r darum  hande ln  kann, gegen die A usw irkungen  
der bei den K a rte lle n  zutage tre tenden M onopol-
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tendenz M aßnahmen zu tre ffen . T ro tzdem  h a t der 
nquete- usschuß seinerseits eine e indeutige D e fin i- 

ion  es a rte llbegriffs  verm ieden. D ies mag den 
Cn 0rtgang der E nque te-A rbe iten  erle ich- 

-f? ,, a. en’ a man sich sonst m it  einem schw ierigen 
M ethodenstre it zu befassen gehabt hätte  -  es ha t 

r  an ererseits d ie  G ew innung  eines k la re n  Ständ­
i g  Vi 6S i Um ^ r *nzip der staatlichen K a r te llp o lit ik  
d en l' 3 'T  erscKwert. So se lbstverständlich  und  e in- 
i „ l  i '^  C e iea Ausgangspunkt näm lich  sein muß, so- 

j  m a',' er ennk  daß es sich fü r  den Staat um  n ich ts 
f  ' rC>r audeln kann, als um  eine R ek tifiz ie ru ng  der 
d en M a rk tw ir ts c h a ft an den Stellen, w o sie durch

frag e I1in 't f f e ^ ° nzenH ierung von Angebot oder N ach- 
p i  • , m  ,er H and  eines M onopolträgers aus dem 
Din<re gebracht ist, so schw ierig  w erden die
Pp öe’ w ®nu m an a u f anderem Wege zu einem 
län  Cra ^ r ' nz iI* der staatlichen K a r te llp o lit ik  zu ge- 
D ir f^ '1 H ie  an sich selbstverständlichsten
in  d e n 'V ^  6n ^ ann zum  Pro^ em- E in ige  Fragen, d ie  
kon t '^aehm m igen im m er w ieder zutage tra ten , 
S t‘ " } 60 a°c rh a u p t n u r so entstehen; z. B. ob der 

i  &.. S/ C 1 eine „ re s tr ik t iv e “  K a r te llp o lit ik  zu be- 
n o lT l!  i '1 °d e r auch „k o n s tru k tiv e “  K a r te ll-
En ''+  ^ re ib e n  solle. Theoretisch w ird  zw a r vom 
n icht*6 ^ usschuß beides be jah t, es w ird  jedoch 
nehmu ara .̂er gesag i und  geht auch aus den Ver- 
e- in  ke iner Weise hervor, w ie  m an sich
W äre”  ° nSiruk tiv e “  K a r te llp o lit ik  zu denken hätte. 
„. ™an VOn vornhere in  vom  M onopolprob lem  aus- 
Stan1l &eil,i ^  m an sich e x p lic ite  a n f den
kom PUT1t   ̂ gestellt, daß n ich ts  anderes in  Frage 
schaff611 ann a^S e' n  Schutz der fre ie n  M a rk tw ir t -  
F ra ^  ^ j gen uionopolistische Störungen, so w äre  die 
herein. onsiru k t io n  oder R estrik tion?  von vo rn - 
gj i ln  a s e*n  Spiel m it  W orten  erschienen; es hätte  
vom S * .  i < ri’ d ie  s taatliche K a r te llw ir ts c h a ft
vom ^ er Heien W ir ts c h a ft „k o n s tru k t iv “ ,
muß T ani,P Unk t  des M onopolism us „ re s tr ik t iv “  sein 
des E rm / ^ e f f e k t  haben auch die Reform vorschläge 
diese rp Uete"Ausschusses zu n ich ts  anderem als zu 
eine: *  , ?rm e  ̂ Sefü h r t. Das w äre  aber auch ohne die 

m T p  a®enen Umwege e rre ichbar gewesen. 
d - i eck t  hebt der Enquete-Ausschuß hervor, daß 
die eU C TlOĈ  Sekende K a rte ll-V e ro rd n u n g  von 1923 
die *p°p°?i0^ s^ sck e Tendenz der K a rte lle  „a ls  den fü r  
W en ° j ^  bedeutsamen K a rte llta tbe s ta nd “  ansieht. 
K a rte ll apn erk D r t w *rd, daß auch fü r  d ie  k ü n ftig e  
G renz(/><| ” ^ ’e M onopo lw irkungen  A n la ß  und 
d am it C r  „ e ta tigung zu b ild e n  haben so w äre
gangSp u. ? , CS1 um grenzter u nd  e indeutiger Aus- 
wenn Urin ,^C)vvVOnnen- D ieser ze rfließ t jedoch w ieder, 
„an  einern i i '  ^  ^ anack  behauptet w ird , daß es 
noch fehle ln ra ‘chend e indeutigen M onopo lbeg riff“  
vo rläu fig  n’j c a^  dieser fü r  d ie  p raktische  P o lit ik  
hätte  der F  varvveU ba r sei. Zu dieser Behauptung 
können, wen Ausschuß w o h l n ic h t komm en
Ökonomen p* a*n ige der vernommenen N ationa l- 
d rü ck lich  nacl i H ium peter, Gestrich, Fe ile r) aus­
gefrag t hätte  V  ctr  D e fin itio n  des M onopolbegriffs 

• ns hätte  sich dann ergeben, daß der

e ffek tiven  S chw ie rigke it e iner ju ris tischen  B egriffs­
abgrenzung ein in  der nationalökonom ischen Wissen­
schaft absolut feststehender „h in re ichend  e indeu ti­
ger“  M onopo lbegriff gegenübersteht: er bezeichnet 
ganz e in fach  den F a ll, daß Angebot oder N achfrage 
e inseitig  durch  ein W irtsch a ftssub je k t beherrscht 
werden. W enn sich ein solcher w irts c h a ftlic h e r T a t­
bestand im  a llgem einen n ich t an ju ris tischen  M erk ­
m alen erkennen läß t, so ändert dies n ich ts an seinem 
Vorhandensein. Es ändert auch n ichts an seiner E ig ­
nung zum  Ausgangspunkt s taa tlicher K a r te llp o lit ik .

A ls  w ich tigs ten  E inw and  gegen die V e rw endbar­
k e it des M onopolbegriffs fü h r t  der Enquete-Aus­
schuß d ie  a lte  Behauptung ins Feld, daß M onopol­
ste llungen in  der P rax is  n iemals im  absoluten, son­
dern stets n u r im  re la tive n  S inne vorhanden seien. 
D ieser E in w a n d  h ä lt sich jedoch an das re in  Form ale: 
Se lbstverständ lich  kann  m an jedes M onopol als 
re la t iv  bezeichnen, w enn d am it gesagt sein soll, daß 
d ie  W irk u n g  der einseitigen M arktbeherrschung  
irgendw o eine Grenze finde t und  daß das M onopol 
als solches jenseits dieser Grenze n ic h t m ehr ex is tie rt, 
ebenso se lbstverständlich is t es aber, daß inne rha lb  
dieser Grenzen ein absolutes M onopol vo rlieg t. M an 
denke z. B. an den sehr häufigen F a ll, daß sich sämt­
liche  Ziegeleien eines Bezirkes zu e iner Pre iskon­
vention  (wom öglich  m it P roduktionskon tingen tie rung) 
zusammengeschlossen haben. D e r Preis der Z iegel­
steine kann  nun  über das N iveau  hinaus e rhöht w e r­
den, das sich bei fre ie r K o nku rre nz  ergeben w ürde, 
und zw ar b is zu der Grenze, d ie  einerseits durch  die 
F rachtkosten  der bezirksfrem den Ziegeleien, anderer­
seits durch  die M ög lich ke it der Verw endung anderer 
Baustoffe an Stelle von Z iegeln gegeben ist. T ro tzdem  
is t d ie  M arge fü r  d ie  Überschre itung des K o nku rre nz­
preises rech t be träch tlich . S p rich t m an nun  h ie r von 
einem „re la tiv e n “  M onopol, so w äre  dies zw ar fo rm a l 
ve rtre tb a r; denn ta tsäch lich  h ö rt d ie  m onopolistische 
S te llung  des Z iege lka rte lls  an einer bestim m ten 
Grenze au f. Sachlich w ürde  m an d am it aber den 
K e rn  der Sache verfeh len. Beispiele dieser A r t  lassen 
sich be lieb ig  häufen. Mögen die Grenzen, inn e rh a lb  
deren eine M onopo lausw irkung  m ög lich  ist, noch so 
eng sein —- d ie  M ißstände, d ie  sich inn e rh a lb  dieser 
Grenzen ergeben, können staatliche  Schutzmaß­
nahmen sehr w oh l rech tfe rtigen .

W ird  nun  das M onopol zum  Ausgangspunkt der 
s taatlichen K a r te llp o lit ik  gemacht, so kann  eine 
solche P o lit ik  n ic h t bei den verbandsm äßigen M ono­
polen, also den K a rte lle n  selbst, stehen ble iben, son­
dern sie m uß fo lge rich tig  auch a u f d ie E inze lun le r-  
nehmungen  ausgedehnt werden, d ie M onopolste llun­
gen innehaben, d. h. a u f d ie  Trusts. D ies ha t der 
Enquete-Ausschuß m it besonderer D e u tlic h k e it her- 
vörgehoben. E r sieht aber auch die Schw ierigke iten , 
d ie  sich der staatlichen K a r te llp o lit ik  gerade an 
diesem P u n k t in  den W eg stellen. D ie  am häufigsten 
gebrauchte Handhabe zu r A u flo cke ru n g  der K a rte lle , 
näm lich  § 8 K V  (fris tlose K ünd igung ), kom m t h ie r 
schon gar n ic h t in  Frage, §9  (Sperren oder sperr­
ähn liche N achte ile ) könnte  zw ar theoretisch auch a u f
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Einzelunternehm ungen angewandt werden, jedoch 
ergeben sich fü r  d ie  P raxis h ie r meist keine Ansatz­
punkte . Bei den übrigen Fällen, die bisher den Aus­
gangspunkt von ka rte llre ch tliche n  V e rfah ren  b il­
deten, liegen die D inge ähn lich .

M an m uß sich also k la r  darüber sein, daß die 
E inbeziehung der Trusts in  die Kartellgesetzgebung 
in  der P rax is  kaum  zur vo llen  A u sw irku n g  kommen 
kann. E ine gewisse Kom pensation fü r  diesen M angel 
lie g t da rin , daß der T ru s t — aus den bekannten 
G ründen, die h ie r n ich t nochmals dargelegt werden 
sollen — gegenüber dem K a rte ll d ie höhere Form  der 
W ir ts c h a ft lic h k e it repräsentiert.

D ie  Frage der K o n tro llb e h ö rd e n
E ine  große Rolle  sp ie lten  bei den Sachverstän­

d igenvernehm ungen die verschiedenen staatlichen 
Sonderbehörden: K a rte llreg is te r, K a rte lla m t und 
B e ira t, d ie  der Enquete-Berich t jedoch säm tlich  
negativ  beu rte ilt. F ü r die Ab lehnung  des K a rte ll-  
registers  w a r neben den S chw ie rigke iten  und Kosten 
in  technischer H in s ich t entscheidend, daß man tro tz ­
dem ke in  ganz vollständiges und aktuelles B ild  über 
säm tliche K a rte lle  e rhalten w ürde.

Das K a rte lla m t ist, w ie  bereits e rw ähnt, von einer 
M in de rhe it des Enquete-Ausschusses bis zu le tz t be­
fü rw o rte t worden. D a es sich h ie r um ein altes 
S teckenpferd  der Sozia ldem okratie  handelt, und da 
gerade vor kurzem  w ieder e in  A n tra g  au f E rr ich tu n g  
eines K a rte llam tes von der sozia ldem okratischen 
R eichstagsfraktion  eingebracht w urde, konnten sich 
d ie jen igen un te r den E nque te-M itg liedern , d ie der 
P a rte i nahestehen, dem ablehnenden V o tum  der 
Enquete-M ehrhe it n ic h t anschließen. Gerade die 
S tellungnahm e der M ehrhe it d ü rfte  aber fü r  das 
Schicksal dieses Reichstagsantrags von Bedeutung 
sein. U n te r den G ründen, die zugunsten des K a r te ll­
amts ang e fü h rt w urden, sp ie lte  stets eine besondere 
R olle  die „K o n t in u itä t“  der staatlichen K a r te llp o lit ik ,  
fü r  die ein besonderes K a rte lla m t m ehr G ew ähr 
biete als e in M in is te rium , das den wechselnden inne r­
po litischen Ström ungen un te rw orfen  sei. Dieses A rg u ­
m ent, das au f den ersten B lic k  bestechend ist, e rfu h r 
jedoch im  Lau fe  der Vernehm ungen eine sehr in te r­
essante W iderlegung. Verschiedene Sachverständige 
betonten, daß sich die W ir ts c h a fts p o lit ik  beim  
Wechsel der Regierung re la t iv  wenig zu ändern 
p fleg t, so daß man tro tz  unserer schwierigen p a rla ­
m entarischen Verhältnisse m it einer gewissen K o n ti­
n u itä t der W ir ts c h a fts p o lit ik  und dam it auch der 
K a r te llp o lit ik  rechnen könne. A uch  au f die Bedeu­
tung  e iner gu t eingespielten M in is te ria lb ü ro k ra tie  
w eist der Enquete-Berich t h in .

A u f  d ie w eite ren  E inwände, die gegen die E rr ic h ­
tung  eines besonderen K a rte llam ts  angeführt w u r­
den, brauche ich  h ie r n ich t einzugehen. N u r ein 
P unk t, der von der Enquete n ic h t be rücks ich tig t 
w urde, den ich  aber bei frühere r Gelegenheit schon 
hervorgehoben habe, sei noch ku rz  erw ähnt. E ine 
besondere Behörde befände sich der von ih r  zu be­
treuenden K a r te llw ir ts c h a ft gegenüber soziologisch

gesehen is t in  e iner einigerm aßen iso lie rten  S itua tion . 
Sie wäre a u f e in  wohlwollendes Zusammenarbeiten 
m it den Karte llin teressenten angewiesen. Dagegen 
w äre  zw ar an sich n ichts e inzuwenden; es w ürde 
sich daraus jedoch im p lic ite  eine A r t  Bestätigung 
der K a rte llw ir ts c h a ft bzw. des M onopolismus er­
geben, w odurch  der e igentliche Zweck der K o n tro lle  
von vornhere in  eine Beein träch tigung e rführe . Dem­
gegenüber befindet sich das W irtscha ftsm in is te rium , 
bei dem das K a rte llre fe ra t n u r eins von vie len d a r­
s te llt, in  e iner wesentlich unabhängigeren Position. 
A uch  fü r  den Zusammenhang der K a r te llp o lit ik  m it 
der G esam trichtung der staatlichen W irtsch a fts ­
p o l i t ik  w ürde  h ie rdu rch  bessere G ew ähr gegeben. 
Insbesondere soweit Zollm aßnahm en als M itte l der 
K a r te llp o lit ik  in  Frage kommen — eine Frage, d ie  
bei den Vernehm ungen eine große R olle  sp ie lte  — 
w ürde  dies von p rak tische r Bedeutung sein.

A uch  der vom Deutschen Juristentag in  Sa lzburg 
em pfohlene Beira t, der das M in is te rium  bei seiner 
K a r te llp o lit ik  g u tach tlich  zu unterstützen hätte, fand  
beim  Enquete-Ausschuß wenig Gegenliebe. Es w u r­
den Beispiele d a fü r genannt, daß in  anderen Fä llen  
derartige  Beiräte von der zuständigen Behörde e in­
fach beiseite geschoben w urden, w enn es sich um 
w irk l ic h  w ich tig e  Entscheidungen handelte.

S ch ließ lich  w urde  auch noch das Problem  der 
Zroangskarte lle  e rö rte rt, d ie bei den meisten Sach­
verständigen eine recht scharfe K r i t ik  e rfuhren. M an 
kann dem Enquete-Ausschuß n u r zustimmen, wenn 
er nach den besonders in  der K o h le nw irtscha ft ge­
m achten E rfah rungen  e rk lä rt, daß diese Zwangs­
ka rte lle  „d ie  N achte ile  der ka rte llm äß igen  Zu­
sammenfassung n ich t im m er verm ieden haben, ohne 
a lle  Vorzüge der fre ien  K a rte llie ru n g  aufzuweisen. 
Insbesondere is t es un te r der E in w irk u n g  der Zwangs­
ka rte lle  n ich t übe ra ll gelungen, U berkap ita lis ie rungen  
und  Feh linvestitionen  zu verm eiden“ .

H ie r  ist aber noch ein W o rt zu sagen über das, 
was o ffenbar als „Vorzüge der fre ien  K a rte llie ru n g “  
angesehen w ird . G em eint is t w oh l die M ög lich ke it 
einer ra tione llen  P roduk tionsm irischa ft, a u f die von 
K a rte llfre u n d e n  im m er und im m er w ieder hinge­
wiesen w ird . D abei w ird  R ichtiges m it Falschem ver­
m ischt. Daß sich die großen Zusammenschlüsse ver­
bandsm äßiger A r t  um eine ra tione lle re  P roduktions­
weise sehr ve rd ien t gemacht haben und auch w e ite r­
h in  ve rd ien t machen werden, kann  n iem and be­
stre iten. Diese R a tiona lis ie rungsw irkung  ist jedoch 
von dem K a rte ll-  (also M onopo l-)charakter der V er­
bände unabhängig. Soweit e in  W irtscha ftsverband  als 
K a rte ll handelt, kann die Tendenz zu v o lk s w irt­
scha ftlich  un ra tione lle r G eschä ftspo litik  (Preisgestal­
tu ng  a u f G rund  der Kosten der schwächsten Betriebe 
usw.) n ich t bestritten  werden. Soweit sich der V er­
band dagegen ta tsächlich  um R ationa lis ie rung  be­
m üht, hande lt er n ich t als K a rte ll. Diese Unterschei­
dung muß end lich  e inm al festgehalten werden. Ih re  
Bedeutung geht über das Term inologische w e it h in ­
aus. Sie bedeutet n ich t m ehr und n ich t weniger, als 
daß eine re s tr ik tiv e  K a r te ll p o lit ik  des Staates n ich t
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das geringste zu tu n  hat m it  negativer E inste llung  
gegenüber den W irtschaftsoerbänden.

D ie  S tru k tu r  des K arte llrech ts
M it  e iner gewissen Z w angsläufigke it ergeben sich 

araus ie Vorschläge fü r  eine zweckm äßige Ge- 
s a ung c es deutschen K arte llrech ts . D er Enquete- 

ussc u m acht sich dieselbe G rundauffassung zu 
ikw«11' ' G auc^  öer Salzburger Juristentag im  Herbst 

. ' ar*re*en hatte  und fü r  die sich der Verfasser 
nie t a lle in  —  schon seit Jahren eingesetzt hat. 

orau es im  wesentlichen ankom m t, is t der Abbau  
eS 0̂ dercharakte rs  unseres heutigen K a rte llrech ts  

essen E inbau in  das Gesamtgefüge unserer 
ec dsoerfassung. D er Weg, a u f dem dies zu erreichen 

18 ..g e h t über  eine T rennung der heute im  K a rte ll-  
geric t vere in ig ten — ih rem  fo rm a lrech tlichen  Cha- 
' U| nac^  höchst heterogenen — G ewalten.

ns esondere von den ju ris tischen  Sachverständigen 
w urde gefordert, daß im  Gegensatz zu dem heutigen 
.... rech t w ieder eine re in liche  Scheidung zwischen  
£. ichen und p riva te n  Rechtselementen s ta tt- 
un en müsse. Den po litischen  Instanzen, also dem 
fun-C' ^ ^ ^ k a f t s m in is te r iu m ,  seien d ie jen igen Be- 

«nisse zu übertragen, d ie ve rw a ltungsrech tlichen  
la ra  ter haben. D ie  Bestimmungen der K a r te ll-  

I e- n u n g ,  die dem R e ichsw irtschaftsm in is te r je tz t 
ög lichke it geben, bestim m te E in g riffe  beim  

a i e ser*ch t zu beantragen, sollen in  unm itte lba re  
e rw a tungsrech tiiche  Befugnisse um gew andelt w er-

ubies K68 S' n<̂  *ns ,̂esont êre § 4,1 un(l  § 7 (A u fhebung  
f"h  1 a r^eß veftrages oder -beschlusses wegen Ge- 
w  H  ^ 6r G esam tw irtscha ft oder des Gemein- 
ai^  . Unc  ̂ § 10 (G ew ährung eines R ü c k tr ittre c h ts  
G ru n d *)Ĉ Ue ^e rtragskon trahen ten  aus demselben

ou^*X̂ iAUer^ Ĉ erwe’se S te llung, d ie  der En-
e. „  ussch u fi zu dem w ich tigen  Problem  des § 9 

• Perren  und  sperr ähn liche  M aßnahmen) ein-
d jinr.n ’ n*ch t ganz k la r . B le ib t d ie  Präventivzensur, 
steehf  z t dm * Vorsitzenden des K a rte llge rich ts  zu- 
^  ’ erhalten, so w äre diese Befugn is a u f a lle  F ä lle

m j'iehsw irtscha ftsm in is te r zu übertragen. Es is t 
nacht Entscheidung des M in is ters
soll r.a® genehm igungspflichtig  gemacht werden 

. *1 cu S' C ers* ai1  ̂ A n tra g  des Betroffenen zur 
aj j  C lc^en Entscheidung käme. D er Ausschuß läß t 
zunsur110 M ög lich ke it offen, daß die P räven tiv - 
haupt1 , f UllZ akgeschafft und der Sperrschutz über- 
gerech ^  ^ r ' vat rech t 1 ichcn K a rte lls tre itig ke ite n  zu- 
troffenen W' r<̂ ' ^11 diesem F a ll b liebe fü r  den Be- 
hesenrieh nUr M ög lich ke it, in  dem w e ite r unten 
hebung d e r ^  o r^ en^ ' cken R echtsverfahren a u f A u f­
w e il i<re r .Perre zu klagen bzw. h ie r fü r  eine einst-

A u f  alle Fan11118 ZU e rw irk e n - 
ru ng, die cl °  gew inn t bei der Kom petenzerw eite-
F ra ge des^P* J ü d is c h e n  Instanz zugedacht ist, d ie 
verstä rkte  ^Szu3es gegenüber V erw a ltungsakten  
sich deshalb00^  ^ er Enquete-Ausschuß m acht 
r nng der S j a~Ca ^ 'e sc'* langem erhobene Forde- 

C ai f un§ eines Reichsverm altungsgerichts

zu eigen. Dabei kom m t es, w ie  auch der Salzburger 
Juristentag schon zum A usdruck brachte, n ich t in  
Frage, daß ein solches Verw a ltungsgerich t über d ie  
w irtscha ftspo litische  Zw eckm äß igke it m in is te rie lle r 
Entscheidungen zu befinden hätte. In  dieser H ins ich t 
is t der M in is te r v ie lm ehr a lle in  den po litischen 
Instanzen ve ra n tw o rtlich . W oh l aber m uß d a fü r 
gesorgt werden, daß die fo rm a le  R ech tsgü ltigke it 
solcher V erw a ltungsakte  nachgeprü ft werden kann.

E in  großer T e il der K a rte llrech tsve rfah ren  be­
t r i f f t  aber re in  p rioa trech tliche  Angelegenheiten. 
Insbesondere en tsp rich t die fris tlose K ünd igung  von 
K a rte ll vertragen, über deren Zulässigke it nach § 8 
K V  das K a rte llg e r ich t zu entscheiden hat, der in  
§ 723 BG B gegebenen M ög lich ke it der K ünd igung  
„aus w ich tigem  G runde“ . Diese bis je tz t dem K a rte ll­
gerich t zustehende Kom petenz m üßte also w ieder a u f 
die ordentlichen G erichte übertragen  werden, und 
zw ar em pfieh lt der Enquete-Ausschuß, daß alle 
p riva tre ch tlich en  K a rte lls tre itig ke ite n  vor besonderen 
Karte llsenaten zur Verhand lung  kommen sollten, die 
bei den Oberlandesgerichten zu e rrich ten  wären. A ls  
zw eite  und letzte Instanz wäre das je tz ige  K a r te ll­
gerich t dem Reichsgericht als besonderer K a r te ll­
senat anzugliedern. G le ichw oh l soll es, um  die Zu­
samm enarbeit m it den w irtscha ftspo litischen  In ­
stanzen zu erle ich tern , w e ite r in  B e rlin  verb le iben. 
D arübe r h inaus soll dieser Senat bis zur Schaffung 
eines R eichsverw altungsgerichts auch (in  besonderer 
Zusammensetzung) m it der verw a ltungsrech tlichen  
N ach p rü fun g  von m in is te rie llen  Entscheidungen be­
tra u t werden. U m  den E inw and  auszuschalten, daß 
dieser E inbau des ka rte llre ch tliche n  Verfahrens in  
d ie o rden tliche  G e rich tsba rke it in  manchen F ä llen  zu 
Verzögerungen führen  könnte, w ird  eine ve rs tä rk te  
A nw endung  e ins tw e ilige r Verfügungen em pfohlen, 
von denen insbesondere bei F ä llen  der fris tlosen 
K ü nd igung  Gebrauch gemacht werden könnte.

S ch ließ lich  ha t sich der Enquete-Ausschuß auch 
noch an eine besonders he ik le  Rechtsfrage heran­
wagen müssen: den Kontrahierungszm ang. W enn 
es der S inn des K a rte llrech ts  sein soll, den vo lks­
w irtsch a ftlich e n  A usw irkungen  des M onopolism us 
Hem m ungen entgegenzusetzen, d ie  den Zustand 
der fre ien  W ir ts c h a ft nach M ö g lich ke it w ieder 
herstellen (P o lit ik  des „A ls  ob“ ), so w äre  die erste 
Fessel, die man den M onopolen anzulegen hätte, 
norm alerweise der Kontrahie rungszw ang. E in  solcher 
besteht bereits bei e inigen ö ffen tlich -rech tlichen  
M onopolunternehm ungen. Gewisse Ansätze dazu sind 
auch im  K a rte llre ch t gegeben, und zw ar durch das 
an bestim m te Voraussetzungen gebundene S perr­
verbot. W enn man sich jedoch bisher über diesen 
Ansatz zum Kontrah ie rungszw ang n ich t h inaus­
gewagt hat, so ha t dies seine guten ju ris tischen  
G ründe, denen man sich auch dann n ic h t ver­
schließen kann, wenn man die E in fü h ru n g  des Kon­
trahierungszwanges aus vo lksw irtscha ftliche n  G rü n ­
den fü r  konsequent und no tw end ig  hä lt. Diesen 
S tandpunk t ha t auch der Enquete-Ausschuß e in­
genommen. E r is t jedoch durch  d ie  Sachverständigen­
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befragungen zu der Überzeugung gekommen, daß 
sieb in  der Rechtsprechung a llm ä h lich  gewisse 
Grundsätze herausbilden, „d ie  p ra k tisch  zu einem 
Kontrah ie rungszw ang führen , soweit der w ir ts c h a ft­
liche  Tatbestand und  die guten S itten  ih n  e rfo rde rn “ . 
M an h a t es deshalb fü r  zw eckm äßig erachtet, eine 
W e ite re n tw ick lu n g  der J u d ik a tu r in  diesem Sinne 
abzuwarten.

Klare Rechtsverhältnisse!

A u f  w eitere  E inze lhe iten  kann, so w ic h tig  u n d  so 
re iz v o ll es auch wäre, in  diesem Zusammenhänge 
n ic h t eingegangen werden. Entscheidend is t und 
b le ib t, daß unser ganzes K a rte llre c h t eine k la re  und 
logisch aufgebaute S tru k tu r  erhält.

Schon im  F rü h ja h r  1928 hatte  die Reichsregierung 
e rk lä rt, daß sie eine R eform  des K a rte llre ch ts  fü r

no tw end ig  ha lte  und daß n u r  noch d ie  Ergebnisse 
des Sa lzburger Juristentages abgew arte t werden 
sollten. O bgle ich  nun  der Juristentag eine p raktische  
G rund lage  fü r  diese R eform  lie fe rte , und obgleich 
d ie  R eform  seitdem in  der Ö ffe n tlic h k e it im m er 
w ieder gefo rde rt w urde, s ind  die D inge  p ra k tisch  
übe rhaup t n ic h t vom  F leck gekommen. (D ie  Karte ll-: 
N o tve ro rdnung  vom  Sommer dieses Jahres ha t den 
Rechtszustand eher noch ko m p liz ie rte r gestaltet.) In  
e iner E rk lä ru n g , d ie  der Staatssekretär des Reichs­
w irtscha ftsm in is te rium s am 27. M a i 1930 im  Reichs­
tage abgab, w u rde  gesagt, daß m an nun  auch noch 
den Absch luß  der Enquete-A rbe iten  über das K a r­
te llp ro b le m  abw arten  w olle . Diese liegen je tz t vor. 
Sie lie fe rn  eine durchaus brauchbare R e fo rm grund ­
lage. Zum  praktischen  H ande ln  d a r f deshalb keine 
Z e it m ehr ve rloren  werden.

Die E igenproduktion der Warenhäuser
V o n  Prof, Georg Bernhard

D ie  R udo lph  K a rs tad t A G  ha t sich entschlossen, eine A n za h l ih re r F a b rik a ­
tionsbetriebe aufzulösen. D e r Verfasser, der als geschäftsführendes P räs id ia l­
m itg lie d  des Verbandes Deutscher W aren- und K aufhäuser die fü r  und gegen 
die E igenp roduk tion  vorgebrachten A rgum ente  besonders gu t beurte ilen  kann, 
e rö rte rt im  Ansch luß  an diesen Vorgang in  dem nachstehenden A u fsa tz  das 

Problem  der E ig e n fa b rika tio n  der Warenhäuser.

D ie  R udo lph  K a rs tad t A G  ha t bekanntgegeben, 
daß sie sich von ih ren  K onfektionsbetrieben  trennt. 
Das bedeutet ke ine grundsätz liche  Ä nderung  der 
G e schä ftsp o litik  dieses großen W arenhauskonzerns. 
D ie  K onze rn le itung  e rk lä rt, daß sie Betriebe a u f­
g ib t, d ie n ich t e igen tlich  zu r F a b rik a tio n  gehören; 
und  daß es fü r  sie fe rner n ic h t von Interesse ist, 
Betriebe zu halten, d ie n u r einen ve rhä ltn ism äß ig  
geringen T e il des E igenbedarfs herstellen. Es han­
d e lt sich also demnach h ie r m ehr um  innere  U m dis­
positionen. Gerade diese E rk lä ru n g  ro l l t  aber erneut 
das sehr interessante P roblem  der E ig enp roduk tion  
d e r W arenhäuser w ieder auf. Es is t bekannt, daß 
inn e rh a lb  der deutschen W arenhäuser zw ei v o ll­
kom m en verschiedene R ichtungen  bestehen. D ie  
eine, d ie  vo rnehm lich  — w enn n ic h t überhaupt 
a lle in  -— durch  den K a rs tad t-K onze rn  ve rtre ten  
w ird , h ä lt die H erste llung  des Massenbedarfs fü r  
-den W arenhausabsatz in  eigener F a b rik a tio n  fü r  
n ü tz lic h ; d ie andere Pachtung w i l l  bew ußt n u r H än d ­
le r fu n k tio n e n  ausüben und  ha t sich bis a u f wenige, 
noch zu behandelnde Ausnahm en von der Selbst­
fa b r ik a tio n  ferngehalten.

D ie  G egensätz lichke it der Auffassungen, d ie  h ie r 
zutage t r i t t ,  w ird  in  interessanten Vernehm ungen 
der führenden  Persön lichke iten  der deutschen 
W arenhäuser beleuchtet werden, d ie  in  dem 
nächstens zu r V e rö ffen tlich u ng  gelangenden W aren­
haus-Band der H ande lsgruppe der W irtsch a fts - 
Enquete en tha lten  sind. W elche dieser Auffassungen 
r ic h t ig  ist, lä ß t sich schwer beurte ilen . W enn ich  
m ich  e iner K r i t ik  enthalte , so geschieht es n ich t 
etwa nur, w e il m ein A m t als geschäftsführendes

P rä s id ia lm itg lie d  des Verbandes Deutscher W aren- 
und Kaufhäuser m ir  in  solcher K r i t ik  Reserve a u f­
erlegt, sondern auch, w e il h ie r schw erlich  ein a ll­
gemein g ü ltig e r M aßstab gewonnen w erden kann. 
Von den V e rtre te rn  beider P rin z ip ie n  w erden sehr 
beachtenswerte G ründe angeführt. Letzten Endes 
fin d e t m an auch h ier, w ie  so o ft  bei der A u fs te llu n g  
w irts c h a ftlic h e r Theorien, daß im  E in z e lfa ll das ve r­
schiedene H ande ln  aus den Tem peram enten und den 
E igenarten der in  Frage kom m enden führenden 
Persön lichke iten  herausgewachsen ist, und  daß dann 
aus der N eigung des einzelnen oder aus seinen be­
sonderen E rfah rungen  erst e in  P r in z ip  ko n s tru ie rt 
w ird . D aß  der K a rs tad t-K onze rn  d ie  Eigen fa b r ik a - 
tio n  aufgenom m en und  im m er w e ite r ausgebaut hat,- 
e rk lä r t  sich z. B. aus der Besonderheit der d o rt fü h ­
renden Persön lichkeiten. K om m erz ienra t Schön­
d o rff, eine der stärksten Persön lichke iten  in  der 
deutschen N achkriegsw irtscha ft, is t von Haus aus 
F a b r ik a n t und  seiner ganzen D e n ka rt nach W aren­
herste lle r. Ih n  reizen d ie  M ög lichke iten , d ie  der 
Massenabsatz fü r  d ie H erste llung  eines b illig e n  Q ua­
litä ts p ro d u k ts  b ie te t. E r ka nn  sich gefühlsm äß ig  
n u r schwer d am it begnügen, als großer A u ftraggeber 
d ie  P ro d u k tio n  anzuregen. E r w i l l  selbst an der so 
bee in fluß ten  P ro du k tion  m itw irk e n , um  w om ög lich  
von ih r  aus w ieder neue Absatzwege zu erschließen. 
Es hande lt sich bei ihm  s icherlich  n ic h t n u r um  die 
E rz ie lung  des P roduktionsgew inns fü r  den H änd le r, 
sondern um  Freude an p ro d u k tive m  Schaffen, die 
d u rch  den W arenve rtrieb  a lle in  n ic h t v o ll b e fr ie d ig t 
w ird . W enn m an sich nun vo r Augen fü h r t, daß 
se it der A ng liede rung  der großen W eberei B raun ­
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schweig &  W e il in  Bocholt auch der frühere  M it-  
esitzer ieser F irm a, Braunschweig, im  Gesam tvor- 

s tand der R udo lph  K a rs tad t A G  tä tig  ist, so finde t 
m an c ic ü  den Schlüssel fü r  d ie  besondere A r t  des 
• aPf  a r *QZ*Ps' Gegensatz dazu befinden sich 
in  en ü renden S te llungen der anderen Konzerne 
"h  V,111 .Keitungen der meisten W arenhäuser 
u er aup t M änner, d ie  entw eder noch selbst oder 

eren ä ter ih re  Geschäfte von k le inen  H andlungen 
cm p o ren tw icke lt haben. Sie sind sich der anregen- 

ei,.L ,. JI,, llI1S<?n ih re r  M assenabsatzm öglichkeiten 
aU 16 „ ^ U rp ro d u k t io n  durchaus bew ußt, ha lten  
es a er ü r außerhalb ih re r  w irtsch a ftlich e n  F u n k ­
ion  legend, selbst zu produzieren. M an kann  das 

sehe Vie . auch v ie l e in facher audrücken: a lle  
ea<j n S*CK  etwas zu betreiben, wovon sie n ich ts 

erS,e en> w °be i sie a u f frem de Sachverständige an-
^rocM c srud. U nd  deshalb ha t sich in  d ie  E igen­

er tio n  n u r jene r Konzern gewagt, der neben 
e rp ro  ten H ande lskau fleu ten  auch F ab rika n te n  in  
der Le itung  hat.

i ra z s°lche r Zusammenfassungen e rfü lle n  in  der 
ap i a istischen W ir ts c h a ft H än d le r und F a b r ik a t ­

en vo llkom m en getrennte w irtsch a ftlich e  F u n k - 
i°nen W o üer H än d le r in  d ie  F a b r ik a tio n  oder 

,j,a r *.kant in  den H ande l übe rg re ift, f ä l l t  im m er 
^  ~eu Jener R is ikoausbalanzierung fo rt, d ie  durch  
gebe re ilnu n ® der F un k tion e n  im  K ap ita lism us ge- 
■y , r? ls*- Es g ib t denn auch gewisse Form en des 
k a ß 1 0 aU^ aus — entw eder vom H ande l zu r F a b ri-  
j j  10n aufsteigende oder von der F a b rik a tio n  in  den 
M a\ f  E inuntergetriebene — , die, w e il sie d ie 
heb« gesetze der fre ien  Y e rkeh rsw irtscha ft au fzu - 
A  trac .Eten> die R is iko te ilu ng  bew uß t negieren. 
g  , ..er einen Seite is t das der W erkshandel der 
? /  6 e’ die du rch  ih r  M onopol d ie  M a rk tb ild u n g  
A s  er,rSC^ en' E ü r sie is t der H ande l n u r m ehr eine 
geil211 ei” Unk d °n , d ie  sie in  eigenen V erkaufsste llen  
le r laU +° ausüEen können, w ie  es der frem de H ün d ­
in  ' ZU ^  VermaS- In  D eutsch land re ich t im  allge- 

f i i d  <̂ e- ^ erdEale n u r erst bis zum G roßhandel; 
z RU 611 aEßr auch schon bei uns (man denke 
w  i ’ ,an. ĉ en D e ta il-E igenhande l der E le k tr iz itä ts - 
te V  1 nSa*ze zu der in  A m e rik a  bis zu den K e t- 
ha iu! , 7  Eerunter reichenden T ie fe n füh ru n g . H ie r  

, e es S,CE um  eine Ü be rw indung  der G rund - 
w j *  ZC K ap ita lism us a u f p riv a tw ir ts c h a ft lic h e m  
thodei U V  ^ UrC^  ®enu tzung  ka p ita lis tisch e r Me­
l is s e 11 R °n ^ er and ereu Seite her kom m t —  ge- 
stitu tion e  Gn a^S GeSenP ° l der ka p ita lis tischen  In ­
eine. F)011 die E ig en prod u k tion  der Konsum ver­
z ic h t e,aS • Ẑ a r o icE t erreichte, zu r Z e it auch noch 
vereine ¡ 7  ^ are’ flEer erstrebte Z ie l der Konsum - 
W arenvert' ' 7  Stelle der p r iv a tw ir ts c h a ft lic h e n  
zen nnd 7 ^  d ’ e gem e inw irtscha ftliche  zu set- 
zu entw ickSl ^  eiue p lanm äßige V e rte ilung
m ell noch °  ^ en®e ih re r Genossen, d ie  fo r-
N a tu r nach0 S ^ au^er a u f t r i t t ,  so ll ih re r  inneren 
im  G runde ZU re*nen W arenbeziehern werden, d ie  
b e fr ie d ig  « . L T 0™111611 ih rcn  angemeldeten B edarf 

S r ualten. Es lieg t n ich ts  näher und  in  der

N a tu r der genossenschaftlichen W ir ts c h a ft begrün­
det, daß fü r  diesen inne rha lb  gewisser Grenzen 
gle ichble ibenden B edarf an Massenwaren über den 
Verteilungsgesellschaften eine W a renp roduk tion  a u f­
gestockt w ird . Es is t das eine Form  der Sozialisie­
rung  der P ro d u k tio n  inne rha lb  einer bestimmten, 
aus der kap ita lis tischen  M a rk tw ir ts c h a ft ausgeson­
derten Bedarfsdeckungsw irtschaft.

D ie  Frage lie g t nahe, ob n ic h t auch inne rha lb  der 
P r iv a tw ir ts c h a ft d ie  V e rtre ibe r großer W arenm en­
gen ein gewisses na tü rliches B edürfn is  verspüren, 
diesen großen eigenen B edarf in  S e lbstproduktion  
herzustellen, und  noch vo r wenigen Jahren schien 
es so, als ob sich ganz a llgem ein  eine solche Tendenz 
bem erkbar mache. Bis in  d ie  ersten D e fla tions jah re  
h ine in  w aren bei den meisten W arenhauskonzernen 
Ansätze zu e iner E n tw ic k lu n g  zu r E igenproduktion  
zu spüren. Diese Ansätze w aren übrigens n ic h t bloß 
in  der In fla tionsze it zu bemerken, sondern gerade in  
der Ze it um  die Jahrhundertw ende, als sich die deut­
schen W arenhäuser, d ie  in  den achtziger Jahren 
noch rech t bescheidene U nternehm ungen gewesen 
waren, überraschend zu e n tw icke ln  begannen, w a r 
h ie  und da bereits d ie Neigung festzustellen, F a b r i­
ken, d ie  zu einem erheblichen T e il du rch  W aren ­
hausaufträge a lim e n tie rt oder w om ög lich  von ihnen 
vo llkom m en beschäftig t w aren, au fzukau fen  oder 
sonst irgendw ie  in  A b hä n g igke it zu bringen.

W elche G ründe  ließen solche Kom binationsideen 
aufkom m en? V o r dem K rieg  bestand jene spezi­
fische M ark tlage , d ie F ranz O ppenhe im er e inm al 
drastisch dah in  charakteris ie rte , daß (im  Gegensatz 
zu r G ü te rhers te llung  der Feudalze it) im m er d re i 
V e rkäu fe r einem K ä u fe r nach lie fen . In  dieser Zeit 
der Überlegenheit des Verbrauchers über den P ro ­
duzenten w a r der H än d le r K ön ig . E r konn te  so v ie l 
W aren  zu genehmen K ond itionen  erhalten, w ie  er 
w o llte . D ie  einzige H ändle rsch icht, die zu jener 
Zeit in  e iner Reihe von F ä llen  S chw ie rigke iten  beim  
W arenbezug hatte, w aren die W arenhäuser. D e r 
K a m p f gegen sie w urde  zum T e il m it  L ie fe ran ten ­
b o yko tt ge füh rt. In  jener Zeit, als d ie  W arenhäuser 
noch n ic h t s ta rk  genug waren, um  solchen E n tw ic k ­
lungen ru h ig  Zusehen zu können, neigten sie, um 
sich den Bezug zu sichern, zu Angliederungsm aß­
nahmen. A b e r sie w aren  noch zu kap ita lschw ach  
und ha tten  fü r  d ie  B ankkred ite , d ie  damals fü r  sie 
zu fließen begannen, noch in  v ie l zu erheblichem  
Maße a u f ih rem  eigenen G ebie t gute Verwendung, 
als daß diese Ansätze zu r E igenp roduk tion  irgend ­
welche bedeutsamen Folgen nach sich ziehen 
konnten.

D ie  norm ale  M ark tlage  w urde  während der In ­
fla tio n  ganz a llgem ein  ins Gegenteil ve rkehrt. Schon 
in  der K riegsze it w a r der W arenproduzent dem 
W a renkäu fe r überlegen; der W arenhunger der N ach­
kriegsze it setzte diesen Zustand fo rt, und er zeigte 
sich ve rs tä rk t in  der In fla tio n . U m  sich von der Be­
drohung durch  die W il lk ü r  der Produzenten und 
W arenbesitzer zu befreien, w u rden  die V e rkäu fe r 
von Massenwaren erneut in  die L in ie  v e rtik a le r
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E n tw ic k lu n g  gedrängt. In  e iner Zeit, in  der die 
F lu c h t in  d ie Sachwerte jeden Speku lanten dazu 
an tricb , Konzerne zusammenzukaufen, schien es fü r  
d ie  W arenhäuser geradezu das Gegebene, sich Pro­
duktionsstä tten  anzugliedern oder neu zu errichten, 
d ie  ih re  Magazine m it W aren fü llte n .

Seitdem is t die E n tw ick lu n g  w ieder anders ver­
lau fen. M it  Ausnahme des Karstad t-Konzerns haben 
fast a lle  großen W arenhaus-Unternehm ungen den 
größten T e il ih re r P roduktionsstä tten  w ieder abge­
stoßen. D e r na tü rliche  G rund  d a fü r ist, daß (wenn 
m an von der W il lk ü r  gewisser K a rte lle  absieht) 
heute w ieder der W arenkäu fe r und dam it auch der 
W arenhänd ler der überlegene ist und die F re ihe it 
seines Handelns zu rückerha lten  hat. Ü bera ll da also, 
wo die H än d le rn a tu r im  V ordergrund steht, w a r man 
froh , w ieder zu r a lten H än d le rfre ih e it zu rückzu ­
gelangen. E ine scheinbare Ausnahme m acht die 
K o n fek tio n . Es is t interessant, daß der K a rs tad t- 
Konzern je tz t gerade d ie jen igen Produktionsbetriebe 
abstößt, die im  allgem einen von den W arenhäusern 
als die einzigen betrachte t werden, die dem W aren­
hausgewerbe adäquat sind. Ü bera ll finde t man, daß 
n ich tkonze rn ie rte  W arenhäuser, aber auch m ittle re  
Kaufhäuser, die sich sonst von jeder F a b rika tio n  
fe rnha lten , Stapelgenres von K o n fe k tio n  und Putz 
in  eigenen A te lie rs  herstellen, sowie sie einen ge­
wissen Umsatz e rre ich t haben. Man e rb lic k t in  der 
K o n fek tio n  mehr ein Veredelungsgewerbe, eine A r t  
qua lifiz ie rte n  G roßhandel und keine eigene In d u ­
strieunternehm ung. V ie lle ich t e rk lä r t sich gerade 
daraus die Tatsache, daß die K o n fe k tio n  dem sonst 
der Indus trieve rb indung  zuneigenden K a rs tad t-K on ­
zern n ich t interessant genug erscheint.

D ie  V e rtre te r der ve rtika le n  V erb indung  sehen in  
der eigenen In d u s tr ie p ro d u k tio n  den V o rte il der 
M a rk tko n tro lle . Sie haben n ich t etwa die A bs ich t, 
ih ren  gesamten E igenbedarf in  eigener P ro du k tion  
herzustellen, sie betrachten v ie lm ehr ih re  F a b rik a ­
tionsbetriebe als K onku rren ten  ih re r anderen L ie fe ­
ranten. D a rin , daß sie dauernd O ffe rten  über erheb­
liche  Te ile  ihres eigenen Bedarfs auch in  solchen 
W aren e in fo rde rn  müssen, d ie  sie selbst herstellen, 
e rb licken  sie sowohl eine K o n tro lle  der Angemessen­
h e it der frem den O fferten  w ie  der K o nku rre nz fäh ig ­
k e it  ih re r eigenen Betriebe. D ie  Gegner der E igen­
p ro d u k tio n  aber sehen u. a. einen wesentlichen 
N ach te il dieser Methode in  der Z urückha ltung  der 
L ie fe ran ten  bei O fferten an jene Häuser, die auch in  
der F a b rik a tio n  als eventuelle K onku rren ten  gelten 
müssen; denn gerade w e il d ie Besitzer von W aren­
häusern, d ie  auch Fab riken  betreiben, a u f die Kon­
k u rre n z fä h ig k e it ih re r P roduktionsbetriebe W ert 
legen, lassen sie diese m it erheblichen Te ilen  ih re r 
P ro du k tion  a u f dem fre ien  M a rk t konku rrie ren .

W ie  im m er man diese V or- und Nachte ile  gegen­
e inander abschätzen mag, eins steht fest: n ich t bloß 
die kom m erzielle, sondern auch die finanzie lle  S tru k ­

tu r  des Warenhauses w ird  durch  d ie  A ng liede rung  
von F ab rika tionen  verändert. Das Wesen des W aren­
hauses lieg t im  schnellen Umschlag seiner Läger. 
Das Warenhaus, das im  großen und ganzen n ich t 
a u f K re d it ve rka u ft, das A rt ik e l, die sich als w en ig  
gangbar erweisen, s ta rk  im  Preise herabsetzt, um 
m it  ihnen das Lager n ich t zu belasten, das sich in  
einzelnen Unternehm ungszweigen ausgesprochen a u f 
gangbare W arengattungen beschränkt, das v ie lfa ch  
n u r ganz geringe Sortim ente fü h rt, ist seiner N a tu r 
nach ein fin an z ie ll liqu ides Unternehm en. Das m it 
Industrieunternehm ungen verbundene W arenhaus 
w ird  bei aufsteigender K o n ju n k tu r  v ie lle ich t trotz; 
des Zwangs zu gewisser K red itgabe bei V erkäu fen  
der eigenen Produktionsstä tten  an D r it te  in  seiner 
L iq u id itä t  n ich t sonderlich tang ie rt. In  der In f la ­
tionsze it genoß es sogar unter Umständen doppe lt 
d ie  V o rte ile  als W arenproduzent und W arenver­
te ile r. Bei sinkender K o n ju n k tu r  besteht indes d ie  
G efahr, n ich t nu r finanz ie ll von der P roduktions­
seite her beeinflußt, sondern auch im  E rtra g  ge­
schm älert zu werden.

W ie  m an solche N achte ile  und die ve rm e in tlich  
oder w irk l ic h  bestehenden V o rte ile  gegeneinander 
aufrechnet, is t Sache der G runde inste llung , man 
ka nn  v ie lle ich t auch sagen: der e igentlichen Beru­
fung . V ie l m ehr g il t  das noch fü r  jene W irkungen , 
d ie  d ie V e rqu ickung  von W arenhandel und  Pro­
d u k tio n  a u f gewisse Im ponde rab ilien  hat, d ie a u f 
dem G ebiet der K a lk u la tio n  und der Abschätzung 
von K o n ju n k tu re n  liegen. Gerade in  e iner Zeit, in  
der d ie Angemessenheit der F abrika tionspre ise  d ie  
G rund lage fü r  d ie  D ispositionen b ilde t, w ird  ver­
m u tlic h  derjenige, der m ehr In d u s tr ie lle r ist, m it 
seinen Anschauungen und m it seinen W ünschen 
anders eingestellt sein als der re ine W arenhänd ler.

E rs t die Z u k u n ft kann  lehren, in  welchem  U m ­
fang sich E in w irkun ge n  a u f das W arenhausgeschäft 
durch  die Verschiedenheit der M einung über d ie  
Zw eckm äß igke it der V erb indung  von G roßw aren­
ve rte ilung  und G roß p roduk tion  ergeben. V ie lle ic h t 
w ird  fü r  die zu kün ftige  G esta ltungsform  der W aren­
haus-U nternehm ung das Einheitspreisgeschäft n ich t 
ganz ohne Bedeutung bleiben, auch h in s ich tlich  der 
M ög lichke iten , d ie  sich aus dem E inhe itspre is  fü r  
d ie E ig e n fa b rika tio n  der W arenhäuser ergeben. Es 
is t n ic h t ausgeschlossen, daß h ie r aus einer s ta rk  
spezia lis ierten M assenproduktion ähn liche Voraus­
setzungen fü r  d ie  p r iv a tw ir ts c h a ft lic h e n  Verte ilungs­
betriebe geschaffen werden, w ie  sie bereits fü r  die 
V e rte ilung  der Konsum vereine bestehen, so daß sich 
a u f diese Weise die M ög lich ke it e rg ib t, den W aren­
häusern angegliederte P roduktionsbetriebe vom R i­
siko der K on junk tu rschw ankungen  zu befre ien. 
Bis zu solchen W andlungen aber w ird  ve rm u tlich  
die A u ffassung  über d ie  ve rtika le  V erb indung  zw i­
schen W arenhausbetrieben und P ro d u k tio n  ge te ilt 
b leiben.
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Der Schutz des Betriebsgeheimnisses II
V o n  Rechtsanwalt D r . A rno Blum, Berlin

Im  zw eiten T e il seines Aufsatzes legt der Verfasser dar, roiem eit den R eform - 
Vorschlägen zum Schutze des Betriebsgeheimnisses zuzustim m en ist. E r sp rich t 
sich gegen die A u fs te llu n g  neuer s tra fba re r Tatbestände aus. D er K re is  der 
schutzfäh igen Geheimnisse sei dem B edürfn is  der W irtsch a ft entsprechend a u f 
Fabrikationsgeheim nisse zu beschränken. W irksam er als Gesetzesänderungen 
sei der K a m p f gegen die unreine Gesinnung, nam entlich  innerha lb  der U n te r­
nehm erschaft selbst, um  die un lauteren W ettbemerbsmethoden auszumerzen.

W il l  man die Berechtigung der Reform vorschläge 
■nicht a lle in  un te r re in  praktischen G esichtspunkten 
nachprü fen  — und eine solche B e trach tung w äre 
raglos zu e inseitig, um dem gesetzgeberischen Pro- 
em des Geheimnisschutzes gerecht zu werden — , so 

n iu l. man vorweg die Frage nach dem Rechtsgrund 
leses Schutzes überhaupt aufw erfen . Aus welchem 
echtsgedanken heraus is t e igentlich  ein besonderer 
chutz des Geschäfts- und Betriebsgeheimnisses zu

■begründen?
D er gesetzliche Schutz des Betriebsgeheimnisses 

8 e t  n ich t den Absch luß  eines h istorisch geworde- 
nen Prozesses dar. A n laß  zu seiner E in fü h ru n g  
gaben v ie lm ehr die W ünsche insbesondere der chem i­
schen Industrie , d ie  ih re  E rfindungen aus F u rch t vor 

nigehungen n ich t zum P atent anmelden w o llte . 
m die S chaffung  des neuen R echts institu ts  nun 

■auch systematisch zu rech tfe rtigen , b e rie f man sich 
zunächst au f den Gedanken des Vertrags- und Ver- 
rauensbruches, und der § 17 Abs. 1 des geltenden 

esetzes is t h iervon weitgehend bee in fluß t. D ieser 
esichtspunkt w ürde  aber e inzig  und a lle in  einen 

‘ Ci a*z gegen V e rra t des Geheimnisses durch  Be- 
ricbsangehörige rech tfe rtigen , und man g ing des- 

w egen bald dazu über, den Schutz des Betriebs- 
p  le im n isses ä hn lich  dem U rheberrech t a u f das 

ersönlichke itsrecht des Betriebsinhabers abzustellen, 
uch diese R ech tfe rtigung  ist in  der heutigen Zeit 

nu 1t m ehr zu halten. Sie setzt eine U nternehm er-
persönlichkeit voraus, als deren A usdruck  säm tliche 

c leimnisse des Betriebes angesehen werden können. 
< nn man sich auch n u r ein einziges großes U n te r- 

ne nnen, Siemens oder die A E G  oder d ie  I.  G. F a r- 
enindustrie , vo rs te llt, dann erkenn t man sofort, daß 
ins ich tlich  der Geschäftsgeheimnisse von dem Aus­
guck einer in d iv id u e lle n  P ersön lichke it n ich t m ehr 

gesprochen werden kann. Gerade in  diesen G roß- 
e rieben w ird  v ie lm ehr eine ko lle k tive , gemeinsame 

-j^r^eit geleistet. D o rt, wo frü h e r der selbständige 
steli<Tln e Plrner stand, arbeiten heute v ie lfa ch  Ange- 
_ i ,e c\es Konzerns. D ie  wesentlichsten Betriebs- 
t i o ^ - e ,  E rfindungen, K onstruk tionen , K a lk u la -  
A rb e il dergleichen beruhen a u f der geistigen
ge 1 ' 'eser Angeste llten, und man ve rlang t doch 
heimn issU^ UnS^en ^ es E et r ‘ebs einen Schutz der Ge­
dern 1 SG gegen ^ re eigenen geistigen U rheber. Zu- 
keine FaUCa* das Geschäftsgeheimnis überhaupt 
zusteß116116 ®e' sP§e Schöpfung oder E rfin du ng  dar- 
V o rfa * 5̂  l  ^e<̂ er tatsächliche, n ic h t o ffenkund ige  

ö ng kann beka nn tlich  Betriebsgeheimnis sein.

Zu rech tfe rtigen  is t der Geheim nisschutz n u r  aus 
dem B e g riff des Unternehm ens — n ich t des U nter­
nehmens an sich im  Rathenauschen Sinne, sondern 
des e ingerich te ten Geschäftsbetriebes. Das U n te r­
nehmen b ild e t nach A u ffassung  der modernen 
W issenschaft d ie  G rund lage fü r  das gesamte W ett­
bewerbsrecht und w ird  auch a u f anderen Gebieten, 
z. B. im  A k tie n re ch t und Konzernrecht, als selbstän­
d iger Rechtsträger anerkannt. Es is t um seiner w e tt­
bew erb lichen E igenart w ille n  an der G eheim haltung 
bestim m ter Betriebsvorgänge interessiert. Das Ge­
heim nis gehört zu den unkö rperlichen  G ütern  des 
Unternehm ens und is t als A usdruck der U nterneh­
m e n s in d iv id u a litä t fü r  seine w ettbew erb liche  F u n k ­
tion  von w erterhöhender Bedeutung. M an kann das 
Betriebsgeheimnis demnach ähn lich  w ie  Kundschaft, 
F irm a , goo dw ill zu den A k tiv e n  des G eschäftsbetrie­
bes rechnen und so, dem Sacheigentum entsprechend, 
einen besonderen Schutz gegen D iebstah l und E n t­
w endung verte id igen.

A lle rd in g s  is t h ie r folgendes zu beachten: Betriebs­
geheimnisse mögen zu den unkö rpe rlichen  Bestand­
te ilen  des Unternehm ens gehören; sie sind aber 
zw angsläufig  auch Gegenstand der K enn tn is  und 
d am it geistiger Besitz der Betriebsangehörigen. Sie 
machen neben anderem in ih re r Gesam theit gerade 
die Summe derjen igen technischen Kenntnisse, Fäh ig ­
ke iten und E rfah rungen  aus, welche die G rund lage 
fü r  Fortkom m en und W e ite rb ildung  der Angeste llten  
b ilden . In  der späteren M itte ilu n g  oder V e rw ertung  
solcher Betriebserfahrungen lie g t daher n ic h t ohne 
weiteres eine verurte ilensw erte  „E n tw en du ng “ , und 
das Unternehm en kann deswegen Schutz höchstens 
gegenüber einem unanständigen V e rha lten  bean­
spruchen und n u r dann, wenn die G ew ährung des 
Schutzes n ich t andere beachtliche und berechtigte 
Interessen bee in träch tig t. D ieser Schutz — insbe­
sondere der S tra fschutz  — m uß sich aber a u f w ir k ­
lic h  w e rtvo lle  Rechtsgüter beschränken, also a u f Be­
triebsgeheimnisse, deren generelle S chu tzw ü rd igke it 
und  -b e d ü rftig k e it außer Frage steht, und muß vor 
frem den berechtigten Interessen haltm achen. Es 
m uß w e ite r Vorsorge getroffen werden —  durch  
enge Fassung des s tra fbaren  Tatbestandes — , daß 
die E in le itu n g  eines S tra fve rfahrens auch n u r in  
w irk l ic h  s tra fw ü rd ig e n  F ä llen  m ög lich  ist. N ic h t 
erst in, sondern schon vor dem V e rfah ren  muß 
diese Festste llung m it S icherhe it getroffen werden 
können, w e il ja  n ich t n u r die V e ru rte ilu ng , sondern 
schon der Beginn eines S tra fve rfahrens, Haus­
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suchung, V e rha ftu ng  usw. fü r  den Betroffenen die 
schwersten w irtsch a ftlich e n  und gesellschaftlichen 
Folgen haben kann. D ieser Gedanke lieg t ja  be­
k a n n tlic h  unserem gesamten S tra frech t zugrunde, 
indem  es die genau norm ie rte  gesetzliche S tra f­
androhung zur Voraussetzung jede r Bestrafung 
m acht: „n u llu m  crim en, n u lla  poena sine lege“ .

K ann  man nun aber w irk l ic h  säm tliche Geschäfts­
geheimnisse, z. B. auch Verluste, als solche A k t iv a  
des Unternehmens, d ie  seine K o n ku rre n z fä h ig ke it 
erhöhen, ansehen? O der m uß man n ich t v ie lm ehr 
zw ischen zwei ganz verschiedenen G ruppen  un te r­
scheiden? Es g ib t eine Reihe von Betriebsgeheim­
nissen, z. B. E rfindungen, V erfah ren , Versuche, K a l­
ku la tionen , die als Tatsachen schlechthin w erte rhö ­
henden C ha rak te r haben und nur deswegen der Ge­
he im ha ltung  bedürfen, d am it die K onku rrenz  sie 
n ich t nachm acht und dadurch  den w ettbew erb lichen  
V o rsprung  des Unternehmens e inho lt. E ine andere 
G ru p p e  von Geheimnissen, z. B. geschäftliche V e r­
luste, persönliche Verhältn isse der Inhaber usw., 
haben aber an sich keinen w irtsch a ftlich e n  W ert, 
sondern dieser lieg t höchstens in  dem Um stand ih re r 
G eheim haltung. H ie r kann man m. E. n ich t in  g le i­
cher Weise von einem w irtsch a ftlich e n  G u t des U n ­
ternehmens sprechen. Das e rinne rt p e in lich  an die 
in  Generalversam m lungen häufig  gehörte W endung, 
daß die zu eingehende E rö rte rung  von M ißständen 
das Vertrauen der Ö ffe n tlich ke it zu der G esellschaft 
untergraben könnte  — als ob n ich t die gerügte M iß ­
w irts c h a ft, sondern led ig lich  deren A u fdeckung  das 
schädigende M om ent wäre. Ic h  möchte annehmen, 
daß fü r  die Begründung eines gesetzlichen —  und 
noch dazu s tra frech tlichen  — Schutzes fü r  solche 
„nega tiven “  Geheimnisse ke in  Rechtsgrund — und 
auch ke in  w irk lich e s  B edürfn is  — gegeben ist.

D ie  E rkenn tn is  von dem Rechtsgrunde des Ge­
heimnisschutzes — als Schutz des Unternehm ens in  
seiner w ettbew erb lichen  F u n k tio n  — beweist e inm al, 
daß die gesetzliche Regelung dieser M ate rie  im  W e tt­
bewerbsgesetz systematisch r ic h tig  ist, und zeigt 
g le ichze itig  auch die R ichtung , in  der sich die 
Schutzvorschriften  vo rnehm lich  bewegen müssen, 
n äm lich  gegen den K onkurren ten . Das Gesetz 
zum  Schutze gegen den un lau te ren  W ettbew erb  
(U W G ) schützt bekann tlich  n u r den M itbew erber. 
E in  Beispie l h ie r fü r  b ild e t d ie verschiedenartige Be­
hand lung  der Bestechung im  Strafgesetzbuch und im  
U W G . W ährend  nach dem Strafgesetzbuch (§ 35t) 
der Beamte wegen „passiver Bestechung“  schon dann 
s tra fb a r ist, wenn er fü r  die A u s füh rung  einer n ich t 
p flic h tw id r ig e n  H and lung  Geschenke ann im m t, is t 
nach § 12 U W G  der Angestellte n u r dann s tra fba r, 
wenn er eine p flic h tw id r ig e , unlautere  Bevorzugung 
des Gebers vornehmen soll. Das g ilt  auch fü r  den 
Schutz des Betriebsgeheimnisses. Dieses r ich te t sich 
in  erster L in ie  gegen den K onkurrenten . D ie  übrigen 
be te ilig ten  Personen, z. B. Angestellte, d ü rfen  n u r in ­
sow eit un te r S tra fd rohung  geste llt werden, als sie 
eigenen oder frem den W ettbew erb  fö rdern . So läß t 
x. B. das tschechische Gesetz den Angeste llten s tra f­

fre i, der im  A u fträ g e  seines P rin z ip a ls  aus F u rc h t vot< 
Entlassung oder anderen N achte ilen einen G eheim nis­
ve rra t begeht. Diese Tendenz der R ich tung  gegen die- 
K onku rren ten  fand  schon bei den D ebatten von 1903" 
ih ren  N iederschlag in  einer Resolution,

„die Frage des Geschäftsgeheimnisses an die Kommission» 
m it dem Auftrag zurückzuverweisen, zu prüfen, wie der 
Verrat nach Aufgabe der Anstellung in der Richtung 
gegen den Benutzer des Geschäftsgeheimnisses zu. 
treffen ist.“
Das Ergebnis der vorstehenden grundsätz lichen E r­

örterungen läß t sich dah in  zusammenfassen: Das 
Betriebsgeheimnis is t als w e ttbew erb lich  bedeut­
sames A k t iv u m  des Unternehm ens schutzw ürd ig . 
D e r Rechtsgrund und dem zufolge auch die R ichtung, 
des Schutzes is t eine andere als der Schutz des U r­
heberrechts oder eines gew erblichen Schutzrechts. 
Das S chutzbedürfn is  ist auch n u r in  einem geringeren» 
Maße anzuerkennen und m uß vor frem den Interessen, 
h a lt machen. D e r — s tra frech tliche  — Schutz m uH  
sich a u f w irk lic h  w ertvo lle  Rechtsgüter beschränken.! 
und d a r f ke inesfa lls über das unbed ing t gebotene M a ß  
hinausgehen.

H ieraus e rg ib t sich vor jeder S tellungnahm e zu den. 
e inzelnen Reform vorschiägcn die N otw e nd igke it e iner 
E inschränkung  des Begriffs. W ir  hatten eingangs fest­
stellen müssen, daß nach der gegenwärtigen Recht­
sprechung p rak tisch  alles, was in  einem Geschäfts­
betrieb  vorkom m t, Geschäftsgeheimnis sein kann. Es- 
erscheint zunächst e rfo rde rlich , in der Begriffsbestim ­
m ung zum A usdruck zu bringen, daß ein objektives, 
w ettbew erbliches Geheimhaltungsinteresse gegebem 
sein muß, und daß n ich t etwa der bloße W ille  des- 
Betriebsinhabers, d ie  Tatsache geheim zuhalten, z u r  
Schaffung eines auch s tra fre ch tlich  geschützten Ge­
heimnisses ausreicht.

D arübe r h inaus w ird  m an —  w ie  es z. B. S ch m id t 
vorsch lägt — n ich t jeden V e rra t oder jede V e rw e r­
tung  unter S tra fe  stellen dürfen , sondern n u r eine- 
solche H andlung, d ie  eine Schädigung oder wenig­
stens G efährdung  der K o n ku rre n z fä h ig ke it des U n te r­
nehmens m it sich b ring t.

Sch ließ lich  erscheint es nötig , den K re is  der ge­
schützten Geheimnisse a u f die erste G ruppe  zu be­
schränken und fe rner m it dem tatsächlichen B e d ü rf­
n is in  E in k la n g  zu bringen. Denn nachdem sich außer- 
der In d u s tr ie  a lle  übrigen Gewerbezweige a u f d ie  
eingangs erw ähnte  U m frage an dem Geheimnisschutz: 
un interessiert e rk lä r t haben (und ta tsäch lich  a u f 
G run d  der §§ 1 und 12 U W G , 826 BG B ausreichend* 
geschützt erscheinen), sollte man nach m einer A u f­
fassung den Geheim nisschutz auch a u f „F a b r ik ­
geheimnisse“  (Industriegeheimnisse), w ie  z. B. in  
U ngarn, F ra n kre ich , Belgien und Schweden, be­
schränken. M an könnte  die schutzfäh igen Geheim ­
nisse v ie lle ich t zweckm äßig noch einzeln anführen,, 
etwa als V erfah ren , Erzeugnisse, V orrich tungen , A n ­
ordnungen, K onstruktionen, K a lku la tion en  und V e r­
suche. Ich  glaube, daß d am it a lle  d ie w ich tigen  Ge­
heimnisse e rfaß t sind, deren G ehe im haltung im  H in ­
b lic k  a u f d ie  E igenart des Betriebes in  dessen w e tt­
bew erb lichem  Interesse liegt.
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D ie  Reformroünsche  betreffen zum T e il das m a­
te rie lle  Recht, zum T e il das Verfahren . U m  das letzte 
vorweg zu nehmen: Man w i l l  h ie r e inm al die fü r  die 

u rch ührung dera rtige r Prozesse als sehr nach te ilig  
emp undene Ö ffen tlichke it des Verfahrens abschaffen, 
un zw ar ebenso im  S tra f- w ie  im  Z iv ilp rozeß . M an 
w ir  sich den Argum enten, d ie  h ie r fü r  vorgebracht 
w er en, kaum  verschließen können. Es is t ta tsächlich  
em ungeheurer N achte il des geltenden Rechts, daß 
' em Unternehmen bei der V e rfo lgung  eines Geheim ­
msverrats p rak tisch  zugemutet w ird , das sorgsam 
ge ütete Geheimnis im  Prozeß zu offenbaren. M an 
w ir  a lle rd ings Vorsorge tre ffen  müssen, daß der 

rundsatz der Ö ffe n tlich ke it, e in Fundam enta lsatz 
* es geltenden Rechts, n u r insow eit durchbrochen 
w irc  als das in  Rede stehende Geheimnis e rö rte rt 

aber auch fü r  den übrigen T e il des Ver- 
. a ^tens’ ' v' e es häufig  bei dem Ausschluß der ö ffe n t-  
ic  ie it  wegen G efährdung  der S itt lic h k e it oder der 

aatssicherheit heute der F a ll ist.
s w e ite rer N achte il des Verfahrens w ird  emp- 

un en, daß die S tra fve rfo lgu ng  durch  die Staats- 
anw altschafi ö ffentliches Interesse voraussetzt. Das 
p a *̂er ebenso der F a ll bei der Bestra fung von 

c en - oder U rheberrechtsverle tzungen, und es ist 
^  'Ck  n ’c^  einzusehen, w arum  das Betriebs- 
^ . mnis> das nach unseren Untersuchungen n u r 
geringeren Schutz als das Patent beanspruchen d a rf,

siand6^1]611 ^ 0rzu^ genießen soll. Gerade der U m - 
D Ü • ^ 'e E in le itu n g  eines Verfahrens wegen

nen eirnn'SVerra^S auc^  ^a r ^ en unscb u ld ig  Betroffe- 
>n sehwerwiegende N achte ile  m it sich bringen  

daz*1 urchsuchung, V e rha ftu ng  usw.), sollte A n laß  
Zivi'] ^ e^ en’ aucb den S tra fa n trag  ebenso w ie  den 
v ^ r 0^  fü r  das anzeigende U nternehm en n ich t 
de w J ls'^ ° 'os zu machen, zum al nach Ausschluß 
eher ] ' en^ ' c^ k e it — wenigstens theoretisch — v ie l 

T  M ög lichke it eines M ißbrauches des A n trags- 
dpC S c als früher. Man ist ja  a u f der an-
verfo l Ĝ C aUC^ e*uhe llig  der Auffassung, d ie S tra f- 
h.:i o -vUnS V° n e*nem A n tra g  des Unternehm ens ab- 
Ü n f0 '"  f U mac^ en> m it der Begründung, daß dem 

erne men die Entscheidung Vorbehalten b le iben 
^sse, o eine S tra fve rfo lgu ng  s ta ttfinden  solle. 

Stra'f8 e r^a^ ren» und zw ar g le ichm äßig Z iv il-  und 
fo r .*3roze^ ’ wäre daher zweckm äßig dah in  zu re- 
sowed1"611̂> öäß der G rundsatz der Ö ffe n tlich ke it in - 
q  i Cl. an^gehoben w ird , als eine E rö rte run g  des 

d ie s e ^T  ,S|SeS S*a^ nc^eP G le ichze itig  w äre auch fü r  
verbot 'p- ^ Cr ^ er*lan (^ ung ein generelles Schweige- 
d ie ga , Ur a^ e Prozeßbeteilig ten, insbesondere fü r  
h ie rm it 1VC.r ®tant l̂Sen> auszusprechen. H and in H and 
gehen e'ne Ä nderung  der Rechtsprechung
Geheimn^. m ’ *m Z iv ilp rozeß  die M erkm ale  des 
U rte ilsfop886] ,wec êr ' m K lageantrag  noch in  der 

BeizusfIIU bezeichnet zu werden brauchen, 
deutscher 11p 1i n -*Ŝ  auc^  dem Vorschläge, den V e rra t 
fo lg t, untp ® 'e’ mnisse, wenn er im  A usland  er- 
recht ist K v. tra ^e zu stellen. Das deutsche S tra f- 
konstrnipp4 annl |lch nach dem T e rr ito r ia lp r in z ip  
fü r  a lle  im  r  1  StGB.). Das deutsche S tra frech t g il t  

Gebiete des Deutschen Reiches begange­

nen S tra fta ten  ohne U nterschied der Staatsangehö­
r ig k e it des Täters. D ie  V erfo lgung  und Bestra fung 
der im  Ausland begangenen Handlungen b le ib t dem 
Staat des Begehungsortes überlassen. E rgänzt w ird  
dieses T e rr ito r ia lp r in z ip  bei H andlungen, d ie s ich  
gegen das Deutsche Reich oder w ich tige  in ländische 
Rechtsgüter rich ten , durch  das S ch u tzp rinz ip  (§ 4  
StGB.). D anach is t eine S tra fve rfo lgu ng  bestim m ter 
im  Auslande begangener H andlungen auch durch  
die deutschen Behörden zulässig. Dieses Schutz­
p r in z ip  w i l l  man auch a u f den V e rra t von Betriebs­
geheimnissen ausdehnen. A u f  einem anderen B la tt 
steht a lle rd ings die fü r  d ie  D u rch fü h ru n g  der S tra f­
ve rfo lgung  sehr w ich tige  Frage der A us lie fe rung , die 
in  vö lke rrech tlichen  Verträgen geregelt ist.

E ine r ganz anderen B eurte ilung  un te rlie g t indessen 
der Vorschlag, den V e rra t deutscher Betriebsgeheim­
nisse an das Aus land  als „w ir ts c h a ft lic h e n  Landes­
v e rra t“  m it Zuchthaus zu bestrafen. W er die Recht­
sprechung, insbesondere des Reichsgerichts, zum  L an ­
desverrat m it steigender Besorgnis betrach te t, w ird  
sich eines pe in lichen  G efüh ls n ich t erwehren können, 
wenn dieser um strittene  B e g riff vom re in  m il i tä r i­
schen nun auch a u f das w irts c h a ftlic h e  Gebiet über­
tragen werden soll. Man braucht gar n ich t so w e it 
zu gehen w ie  Gobineau, der nach 1870 sagte:

„Das Wort Vaterland bedeutet heute nichts mehr ab 
das ausschließliche Bestreben, Geld zu verdienen“,

oder w ie  H e in rich  M ann, der in  „W ir ts c h a ft  1923" 
schrieb:

„D ie Gierigsten gehen weiter. Sie schließen eigenhändig 
Staatsverträge, setzen sich selbst an die Stelle des Staates. 
Die Grenzen sind abgeschafft, wenn sie kommen. Sin 
verkaufen Erfindungen hinüber, die zur Sicherheit ihres 
Landes gemacht wurden. Für kleine Leute haben sie aber 
ein früher unbekanntes Verbrechen erfunden: Industrie­
verrat, den Hochverrat an ihnen.“
Schon die unbestrittene  Tatsache, daß weiteste 

Vo lkskre ise die Id e n tifiz ie ru n g  von U nternehm ern und 
Staat ablehnen, w ird  diesem Vorschlag niemals d ie  
Zustim m ung der ö ffen tlichen  M einung verschaffen 
können. A be r selbst wenn man die p rin z ip ie lle n  
Bedenken gegen die E in fü h ru n g  eines w ir ts c h a ft­
lichen Landesverratsbegriffs zu rü cks te llt, so w ird  
man diesem Vorschläge noch aus anderen E rw ägun ­
gen n ich t be ip flich ten  können. Schon der B e g riff 
des ausländischen Unternehmens, an welches das 
Geheim nis verraten werden muß, is t kaum  zu defi­
nieren. M an denke n u r an E in fluß  und Betä tigung 
ausländischen K a p ita ls  in  D eu tsch land; w ann w ird  
das Unternehm en ausländisch? U nd w ie, wenn es 
in te rna tiona le  Patentaustauschverträge abgeschlossen 
hat? M an hat diese S chw ierigke iten  auch r ic h tig  
e rkann t und deswegen vorgeschlagen, s ta tt V e rra t 
an das Ausland „Schäd igung“  oder, Weil le ich te r 
festste llbar, „G e fäh rd un g  der deutschen V o lk s w ir t­
scha ft“  zu setzen. O b man angesichts der gegenwärti­
gen in te rna tiona len  Verflechtungen übe rhaup t noch 
von Geheimnissen e iner geschlossenen deutschen 
W ir ts c h a ft sprechen kann, m uß vom nationa lökono­
mischen S tandpunkt aus äußerst zw e ife lh a ft er­
scheinen. In  der P rax is  werden indes die G erich te  
w oh l ohne a llzu  große w irtschafts theore tische
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S krupe l in  a llen  n u r m öglichen F ä llen  die ver­
schwommene Festste llung einer G e fährdung  der 
deutschen V o lksw irtsch a ft le ich t tre ffen. A ber selbst 
Idann, wenn im  E in ze lfa ll e inm al eine solche G e fähr­
dung  ta tsäch lich  gegeben w äre  — d ie  übrigens der 
U nternehm er durch  fre iw illig e  Preisgabe des Geheim- 
'nisses jederze it ungestra ft herbe ifüh ren  d a rf, und die 
bei anderen, v ie l e indeutigeren T ransaktionen, z. B, 
K a p ita lf lu c h t in  a llen  ih ren  A barten , ebenfalls s tra f­
los b le ib t — , dann wäre doch eine Erhöhung der 
S tra fe  fü r  den G ehe im nisverra t systematisch n ich t 
"zu rech tfe rtigen . Denn fü r  das Unternehm en, um 
dessentw illen ja  a lle in  das Betriebsgeheimnis einen 
besonderen rechtlichen Schutz beanspruchen kann, 
is t es vo lls tänd ig  g le ichgü ltig , an wen der V e rra t er­
fo lg t. U nd is t es w irk l ic h  n u r ein Z u fa ll, wenn H e in ­
r ic h  M ann in  seinem neuen Roman „D ie  große 
Sache“  sch ildert, w ie  das W ort In d u s tr ie ve rra t von 
den verschiedensten Personen ausschließ lich zu er­
presserischen Zwecken benutzt w ird?
1 W ährend man also dieser o ffensichtlichen Über­
spannung des Geheimnisschutzes entschieden w id e r­
sprechen muß, w ird  man dem nächsten Vorschläge 
seine Zustim m ung n ich t versagen können. D er Kreis  
■der Personen, d ie  das Geheimnis zu respektieren 
haben, soll e rw e ite rt werden. N otw end ig  w ird  h ier 
zunächst e inm al eine k la re  Fassung des A rb e itn eh ­
m erbegriffs s ta tt der vera lte ten A u fzä h lu ng : A rb e ite r, 
Angeste llte  und Leh rlinge  sein. Es heiß t im m er, der 
G ene ra ld irek to r habe das Geheimnis ebenso zu 
w ahren w ie  der jüngste  L eh rling . Ich  zweifle sehr 
daran, daß sich das aus dem gegenwärtigen Gesetz 
bereits m it h inre ichender D e u tlic h k e it e rg ib t. A uch  
Betriebsangehörige, die n ich t zu den A rbe itnehm ern  
in  engerem Sinne gehören, dü rfen  Geheimnisse n ich t 
ve rra ten  oder verw erten, so Gesellschafter, Agenten, 
Spediteure. A be r n ich t n u r fü r  d ie von dem U nter- 
’nehmen abhängigen Personenkategorien g ilt  dies, 
sondern auch fü r  andere, die a u f G rund  besonderer 
Rechte zw angsläufig  E in b lic k  in  Unternehmens­
geheimnisse erhalten können. Beispielsweise en tha l­
ten K arte llsa tzungen gew öhnlich  z iem lich  w e it­
gehende K o n tro ll-  und  Revisionsbestimmungen, 
W enn nun a u f G rund  einer Revision die K a r te ll­
le itu n g  Kenn tn is  von Betriebsgeheimnissen eines K a r­
te llm itg liedes e rhä lt, dann m uß sie diese Geheimnisse 
n a tü rlic h  auch wahren.

A uch  dagegen is t n ich ts einzuwenden, daß man 
entsprechend den übrigen Bestim mungen auch in  
§ 17 Abs. 1 dem V e rra t des Geheimnisses durch  einen 
Angeste llten  w ährend der D auer des D iens tve rhä lt­
nisses die V e rw e rtung  gleichstellen w ill .

Im  Zusammenhang h ie rm it mag der Vorschlag er­
ö rte rt werden, das E rfo rde rn is  einer W ettbewerbs­
oder Schädigungsabsicht aus dem sub jek tiven  T a t­
bestand fortzulassen. Diese Forderung erscheint 
'n ich t unberechtig t, obw oh l im  Rahmen des W e tt­
bewerbsgesetzes e igen tlich  W ettbewerbsabsicht selbst­
verständ liche Voraussetzung sein sollte. Es g ib t ja  
ta tsäch lich  andere M otive , z. B. E igennutz, welche 
diese H andlungen fü r  das Unternehm en n ich t m in ­
der u n h e ilv o ll gestalten und  auch ebenso unanstän­

d ig  sind. D abei m uß man sich aber stets bew ußt 
sein, daß der enge sub jek tive  Tatbestand, d. h. der 
Nachweis e iner ganz bestim mten Absicht, b isher als 
V e n til fü r  eine unzulässige Überspannung des sehr 
w e it gefaßten Geheimnisbegriffes angesehen wurde, 
In  gewissem U m fang  ist dieses V e n til en tbehrlich , 
wenn der B e g riff des Betriebsgeheimnisses einge­
sch ränkt w ird . Es geht aber zu w eit, jeden vorsätz­
lichen  G ehe im nisverra t unter S tra fe  zu stellen. V ie l­
m ehr erscheint d ie  E inscha ltung des W ortes „w issent­
lic h “  notw endig . D er ju ris tische  U nterschied z w i­
schen Vorsatz und W issen tlichke it beruh t da rau f, 
daß die Rechtsprechung einen sog. bedingten Vor­
satz, „do lus eventua lis“ , ko ns tru ie rt hat, der zwischen 
F ah rläss igke it und eigentlichem  (bewußtem) Vorsatz 
lieg t. E in  solcher bed ingter Vorsatz (im  Sinne des 
Strafgesetzes also Vorsatz, n ich t e twa Fahrlässig­
k e it!)  so ll näm lich  dann vorliegen, wenn sich der 
T ä te r den E rfo lg  seines Handelns zw ar n ich t als 
notwendige, aber als m ögliche  Folge seines Tuns vor­
gestellt, gleichsam also „qu an d  m im e “  gehandelt 
hat. D ieser bedingte Vorsatz ist, da er n iemals in  
derselben Schärfe h e rv o rtr it t, m it der er logisch d a r­
geste llt w ird , fast in  a llen  Fä llen  zu konstru ieren, 
in  denen die fahrlässige Begehung n ich t s tra fb a r ist, 
und  d ie  Rechtsprechung neigt erfahrungsgemäß 
dazu, das G ebiet des „do lus eventua lis“  a u f Kosten 
der F ah rläss igke it zu erw eite rn . N un  ist man sich 
darüber e in ig, daß eine Bestrafung des fahrlässigen 
G eheim nisverrats weder notw end ig  noch angängig er­
scheint. M an sollte deshalb die bed ingt vorsätzliche 
Begehung aus der S tra fgrenze herausnehmen und e in­
deutig  e rk lären, daß n u r der bew ußt vorsätzliche, 
d. h. der w issentliche G ehe im nisverra t s tra fb a r ist.

Nach dem geltenden Recht is t n u r der vollendete 
G eheim nisverra t s tra fb a r; stra flos b le iben Versuch 
und Vorbere itung. H ie r fü r  aus der neuesten Recht­
sprechung ein Beispie l. E in  C hem iker hatte  sich 
Rezepte zur H erste llung  von N itro la c k  aus dem Buch 
eines A rbe itsko llegen  abgeschrieben. Z iv ilre ch tlich e  
Ansprüche w aren se lbstverständlich gegeben, aber die 
H and lung  w a r n ich t s tra fba r. Ebensowenig ist das 
Angebot eines G eheim nisverrats, z. B. bei der Bewer­
bung, s tra fba r. Solche F ä lle  w i l l  man in  Z u k u n ft als 
Versuch  oder Ausspähung  un te r S tra fe  stellen. Sic 
sind s tra fre ch tlich  gesehen meist noch gar ke in  V e r­
such, sondern erst eine Vorbere itung. Es gehören h ie r­
zu die Befragung von anderen A rbe itnehm ern , der 
unbefugte  Z u t r i t t  zu Räumen, in  denen sich geheim­
gehaltene Maschinen befinden, oder dergleichen. Eine 
solche „Ausspähung“  d a r f man m. E. höchstens dann 
bestrafen, w enn sie im  A u fträ g e  eines K onku rren ten  
ausgeführt w ird . Denn man kann n ic h t in  jeder 
U n te rha ltun g  m it A rb e ite rn  eines frem den Betriebes 
den Versuch einer unanständigen und s tra fbaren Aus­
kundscha ftung  erb licken, ebensowenig in  der U n te r­
suchung der Zusammensetzung eines gekauften Prä­
parates, w ie  es jüngst in  einem Prozeß versucht 
w urde. Gegenüber Betriebsangehörigen erscheint aber 
d ie Schaffung eines solchen Strafbestandes v ö llig  un­
gangbar. D er C hem iker, der Versuche machen soll 
und sich m it seinen A rbe itsko llegen über andere —
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geheimgehaltene —  Versuche u n te rhä lt, d ie  ihn  w is ­
senschaftlich oder sogar v ie lle ich t fü r  seine spezielle 
A rb e it interessieren; oder der sich zu r E rle ich te rung  
der weiteren A rb e it und zur U nterlage w issenschaft­
lichen Studium s N otizen m acht; sie begehen dam it 
m öglicherweise schon eine stra fbare  Ausspähung. 
W ie  hemmend die E in fü h ru n g  einer de ra rt w e it­
gehenden S tra frech tsnorm  a u f die A rb e it in  dem 
Betriebe zu rü ckw irke n  muß, versteht sich von selbst. 
D ie  S tra flos igke it dieser H andlungen bedeutet aber 
auch keine w irk lic h e  G efährdung  fü r  das U nterneh­
men, wenn man berücks ich tig t, w ie  w e it das Reichs­
gerich t den B egriff des vollendeten Verra ts faß t. Ich  
erinnere n u r an den sch riftliche n  Erfahrungsaus- 
tausch der beiden im  gleichen Betrieb angestellten 
C hem iker und den F a ll des Vaters, der unverständ- 
lche Notizen zur A u fbew ahrung  e rh ie lt. A ls  w ic h tig ­

stes A rgum ent w ird  daneben die S tra flos ig ke it eines 
Verrats an einen agent prooocaJeur nach geltendem 

echt angeführt. W ird  das Geheimnis näm lich  an 
einen Beauftragten des Unternehm ens verraten, dann 
lst ^ as kein vo llendeter V e rra t, w e il ja  jem and K enn t­
nis erlangt, der nach dem W ille n  des Betriebsinhabers 

>ese Kenntn is  auch erlangen soll. A ls  Versuch wäre 
as a^ er s tra fba r, und zw ar nach e iner theoretisch- 

s ra trech tlichen  K o ns tru k tion , d ie  wegen ih re r fast 
Paradoxen Konsequenzen a llentha lben bekannt ist. 

as Reichsgericht hat eine sogenannte sub jek tive  
ersuchstheorie en tw icke lt, indem  es d a ra u f abste llt, 

rj IC * Tat, sondern den verbrecherischen W ille n  
Y°S äters zu tre ffen. Es s tra ft daher sowohl den 

s tn l)UĈ  am untauS,ichen O b je k t als auch den Ver- 
ant untaug lichen M itte ln  und auch deren Kom - 

•nation, sofern nur der T ä te r an die T a u g lich ke it 

fa ß 1 ^  ^ aS dann bis zu dem bekannten Schul- 
, * da« wegen versuchter A b tre ib un g  eine F ra u  

völV ar ,S*' s’ c^ i r r *am l i cb schw anger g laub t und 
s ich 'S , ^ arnd ° se Tab le tten  e inn im m t, von denen sie 
AfC ^ en E r fo lS der F ruch tab tre ibung  ve rsprich t.

1 Ĉ eser Theorie w äre n a tü rlic h  auch eine M it-  
, 1 U des Geheimnisses an einen agent p rovocateur 

T- i  T r  ^ ersuch, sogar dann, wenn die m itge te ilten  
d ae en in W ahrhe it gar ke in  Betriebsgeheimnis 
fü r  ß6 1°  ^ Un können solche F ä lle  eine G efährdung  
re c h (rR} r n^erne^ rnen deshalb bedeuten, w e il d ie z iv il-  
„  ;. j 'C en Behelfe n ich t im m er ausreichenden Schutz
s tä n V 1? 11' l nc' es w ird  es h ie r häufig  an der „U nan - 
ßer der Tat fehlen, die w ir  als Voraussetzung
A n n a h ^  ” a r^ e'd ansahen. Es is t eine unzutre ffende 
cateu ^ er ^ nSesIelRe> der an einen agent provo- 
h in  ' e r^ale, sei zum V e rra t des Geheimnisses ohne- 
erst Cn SC) i ° ssen gewesen, und der U nternehm er habe 
außen'S ° |eSern O runde, um das Geheimnis n ich t nach 
beauft an®en zu lassen, einen agent p rovocateur 
die P r a ^ ’ ^ erEandlungen anzuknüpfen . Le ide r is t 
w ie  scho*S aac êrS- M eist ist der agent provocateur, 
der erst | SC*n ^ ame besagt, gerade der V e rfüh re r, 
zeugt m j 6]11- verbrecherischen W ille n  beim  T ä te r er- 
ein Beiqr,- , ' T n zu der T a t überredet. F ü r  die P rax is  
Satz Fr f C| r ° E ^ a^ er Moede nennt in  einem A u f-  

a iru u g en zu r E n tfe rnu ng  oder K a lts te llu ng

m iß lieb ige r oder ungeeigneter Betriebsangehöriger! 
als viertes M itte l „d ie  Versuchung“ . Man soll dem 
m iß lieb igen Angeste llten durch  einen B eauftragten  
eine F a lle  stellen, a u f d ie  er gutg läub ig  h in e in fä llt, 
Dazu bem erkt Moede: ■

„Dieses System der planmäßigen Versuchung durch 
Betriebsangestellte w ird verschieden, beurteilt. Die einen 
stellen es als unsittlich und unmoralisch hin, während 
die anderen es als durchaus richtig und angemessen be­
werten, und es jedem nur lieb sein könne, seine sittliqhe 
und Charakterstärke gegen Anfechtung aller A rt zu er­
weisen.“

Jeder Kom m entar h ierzu d ü rfte  überflüssig sein, und 
ich glaube den a llse itigen W iderspruch, den dieser 
A u fsa tz  e rfahren  hat, ohne weiteres als Begründung 
d a fü r nehmen zu dürfen , daß ein derartiges Spitzef- 
system n ich t zu r G rund lage einer S tra fv o rs c h rift 
gemacht werden d a rf.

D e r V e rra t e in w an d fre i e rw orbener Geheimnisse 
durch  Angeste llte  is t — nach § 17, Abs. 1 U W G  —1 
bekann tlich  n u r w ährend der D auer des D ienstver- 
hältnisses s tra fba r. D auer im  S inne des § 17, Abs. 1-j 
is t die ta tsächliche D auer des D ienstverhältnisses: 
Es ha t n ich t an Versuchen gefeh lt, eine Verlängerung 
der Verbotsdauer fü r  d ie  Ze it e iner ve rtra g lich  ver­
e inbarten Schw eigepflich t oder a u f ew ig zu konstru - 
ieren; a lle  diese Versuche stellen jedoch in  W ah rhe it 
n ich t eine Gesetzesauslegung, sondern eine Gesetzes­
k o rre k tu r  dar. S ieht man von diesen K o ns tru k tion e ii 
ab, so kann eine V erfo lgung  n u r nach §§17, Abs. 2 
und 1 U W G , 826 BG B erfo lgen. Diese V o rsch riften  
sind auch in  den erw ähnten Fä llen  des O p tike rs , der 
37 Jahre bei seiner F irm a  w a r und sich dann selb­
ständ ig  machte, und in  dem anderen Fa lle , w o der 
betreffende A rb e ite r nach 13jähriger D ienstze it d ie  
Maschinen seiner früheren  F irm a  fü r  d ie  K onku rrenz  
nachbaute, fü r  anw endbar e rk lä r t worden. Dabei muß 
aber stets eine s itte nw id rige  E rlangung  des Geheim 1 
nisses festgestellt werden. U m  diesen Nachweis zu 
ersparen und jede  spätere M itte ilu n g  schlechthin un ­
m öglich  zu machen, w i l l  man das Verbot des § 17, 
Abs. 1, verlängern, entweder fü r  d ie  D auer e iner ver­
trag lich  vereinbarten G ehe im n isp flich t oder fü r  ewig.

Bei dieser Frage p ra llen  die erw ähnten s o z ia lp o lit i­
schen Gegensätze zwischen dem Interesse der U nter­
nehmer und der Angeste llten am schärfsten au fe in ­
ander, und die Angeste llten füh len  sich durch  diesen 
Vorschlag in  ihrem  Fortkom m en und ih re r w ir ts c h a ft­
lichen Existenz a u f das schwerste bedroht. Bei der 
Schaffung des Wettbewerbsgesetzes hatte  man gerade 
deswegen auch jede Verlängerung des Geheim nis­
schutzes über d ie  D auer des D ienstverhältn isses h in ­
aus abgelehnt. D ie  Berechtigung eines solchen In te r ­
esses der Angeste llten, die Kenntnisse und Fäh ig ­
ke iten , die sie sich in  ih re r früheren T ä tig k e it e r­
worben haben, zu ihrem  Fortkom m en auszunutzen, 
w u rde  im  allgem einen bisher auch n ich t in  Frage 
geste llt; erst im  Jahre 1930 kam  jem and a u f den 
Gedanken, daß dieses Interesse n u r bei Vo lontären 
und Lehrlingen anerkannt werden könne.

D ie  Anhänger der Reform bewegung vertre ten  nun 
d ie  Auffassung, Betriebsgeheimnisse seien etwas
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grundsätz lich  anderes als solche Branchenkenntnisse, 
technischen F e rtigke iten  und praktischen E rfa h ru n ­
gen, deren Verleugnung den Angeste llten  nach Be­
endigung ihres Dienstes n ich t zuzum uten sei. K o h l­
rausch  d rü c k t das so aus:

„W ie ein chemisches Präparat zusammengesetzt ist, wie 
ein Motor konstruiert ist, kann man wissen, ohne daß 
m it der Forderung, von diesem Wissen keinen Gebrauch 
zn machen, irgendeine Verleugnung des eigenen Ich ver­
langt wird. Von technischen Fähigkeiten dagegen, die 
man sich in einem Betrieb angeeignet hat, kann man das­
selbe wohl ebensowenig sagen wie von theoretischen, 
mathematischen, physikalischen oder chemischen Kennt­
nissen, die jeder begabte und fleißige Mensch sich auch 
außerhalb des Betriebes hätte aneignen können.“

A u f  G run d  dieser b eg rifflichen  Unterscheidung z w i­
schen Betriebsgeheimnissen und Betriebserfahrungen, 
u n d  a u f G rund  der Behauptung, daß diese beiden 
Begriffe  n ich t m ite inander verg le ichbar seien und sich 
n ie  berühren könnten, kommen sie dann zu dem E r­
gebnis, niem and bedürfe zu seinem Fortkom m en der 
Geheimnisse eines anderen. Diese Gedankengänge 
sind, so bestechend sie k lingen mögen, in  der W irk ­
lic h k e it  n ich t zu halten, selbst n ich t e inm al dann, 
w enn man den B egriff des Betriebsgeheimnisses so 
w e it e inschränkt, w ie  es h ie r vorgeschlagen wurde. 
Das erweist ein beliebiges Be ispie l: Bei der E rr ic h ­
tung  von Entstaubungsanlagen b ild e t einen wesent­
lichen  F a k to r des sicheren Funktion ierens der Anlage 
d ie  rich tige  F ilte re ins te llung . Diese kann zw ar in  
gewissem Um fange errechnet werden; im  Endergebnis 
w ird  der günstigste W irkungsg rad  aber doch erst 
du rch  Probieren gefunden. N un baut ein angeste llter 
Ingen ieur eine solche Anlage und muß, da weder er 
noch das Unternehm en über die nötigen E rfahrungen  
ve rfüg t, so lange herum experim entieren, bis die A n ­
lage gu t fu n k tio n ie rt. Das kostet das Unternehm en 
un te r Umständen mehr, als der ganze Verdienst aus 
dem A u fträ g e  beträgt. N un  ve rläß t der Ingenieur 
seine S te llung  und geht — ohne Verle tzung e iner 
K onku rrenzk lause l —  zu einem W ettbewerber, der 
ähn liche  Anlagen herste llt. Soll ihm  verboten sein, 
d o rt von seiner Kenntn is  Gebrauch zu machen? U nd 
w ie  ist das überhaupt p rak tisch  durchzuführen? Bei 
den Debatten im  Jahre 1906 w urde  von einem P ra k ­
t ik e r  u. a. gesagt:

„Wenn man nicht einen Apparat hat, m it dem man 
alles, was man in einem Geschäft gesehen hat, auslöscht, 
wenn man herausgeht, ist es gar nicht möglich, in einem 
anderen Geschäft Geheimnisse zu halten.“

lo h  glaube, daß in  dem inzw ischen verflossenen 
V ie rte lja h rh u n d e rt ein solcher A p p a ra t auch noch 
n ich t ko n s tru ie rt worden ist, und daß w ir  heute vor 
denselben S chw ie rigke iten  stehen w ie damals.

Zu dieser a lle in  durch  die K o ns tru k tion  des 
m enschlichen G ehirns gegebenen S chw ie rigke it kom ­
men aber noch soziale Erwägungen, d ie  dem oben­
erw ähnten  Satz, daß niem and der Geheimnisse eines 
anderen zu seinem Fortkom m en bedürfe, d iam e tra l 
w idersprechen. W o llte  man die S tra fd rohung  über 
d ie  D auer des D ienstverhältn isses hinaus verlängern, 
so w ürde  das p rak tisch  die Schaffung einer unbezahl­
ten ew igen Karenz bedeuten. B e kan n tlich  behandelt

d ie  Rech tsprechung die vertrag] iche Sch w eigeverp fl ich- 
tung  nach A u s tr it t  ebenso w ie eine K onkurrenzk lause l 
und wendet a u f sie z. B. die §§ 74 ff. H G B an. Einen 
derartigen  Vertrag  w ürde man ve rm utlich  fü r  uns itt­
lic h  ansehen. N un soll der Gesetzgeber eine solche un­
s ittlich e  B indung  selbst schaffen  und durch S tra f­
androhungen sichern? D ie  Folge wäre z. B „ daß ein 
P hys iker, der a u f dem Gebiete der V akuum röhren­
fa b r ik a tio n  längere Zeit gearbeitet hat, n ich t von 
e iner zu r anderen der wenigen F irm en, d ie  sich in  
D eutsch land überhaupt d am it beschäftigen, über­
tre ten  könnte. Denn dem Unternehmen lieg t n a tü r­
lic h  n ichts daran, daß dieser P hys iker bei ihm  so 
arbe ite t, als ob er gerade von der Hochschule käme, 
sich bei a llen  A rbe iten, da er den obenerwähnten 
G ehirnausschalteapparat nun e inm al n ich t besitzt, so 
dum m  anste llt, w ie  er nu r kann und a lle  seine E r­
fahrungen verleugnet. W ie le ich t wäre es überdies, 
einem früheren Angestellten, der bei der neuen F irm a  
a u f dem gleichen Spezialgebiet arbeite t, „G eheim nis­
ve rra t“  nachzusagen, wenn er led ig lich  sein fach­
männisches Können und seine E rfahrungen in den 
D ienst seines neuen Arbeitgebers ste llt?  Auch liegt 
h ie r d ie  G e fahr zu nahe, daß unter dem Deckm ante l 
eines S tra fve rfah rens wegen G eheim nisverra t im 
E in z e lfa ll andere Interessen ve rfo lg t werden könnten 
(Norm a contra  R iebe!). D ie  M itnahm e von A u f­
zeichnungen und Notizen ist schon nach dem gelten­
den Recht s tra fb a r (§ 17 Abs. 2 U W G ); jede ze itliche 
V erlängerung  der allgem einen S tra fand rohung  er­
scheint jedoch vie l zu weitgehend und m it R ücksich t 
a u f die Volksgesam theit untragbar.

E in  U rte il des O LG . H am burg  vom O ktober 1929 
a rbe ite t diese Seite des Problems k la r  heraus. Es 
w a r dort Klage gegen einen C hem iker erhoben w or­
den, w e il er nach seiner Entlassung ein Geheim- 
ve rfahren  anwandte, das er während seiner T ä tig ­
k e it bei der klagenden F irm a  erfunden hatte. Das 
O LG . H am burg  m eint, daß der Sachverha lt gerade 
dieses Falles die U n r ic h tig k e it des Satzes beweise, 
n iem and bedürfe  der Geheimnisse eines anderen zu 
seinem Fortkom m en. E in  abgebauter ä lte rer Che­
m ike r, der aus einem Spezialgebiet komme und 
längere Jahre keine Gelegenheit gehabt habe, sich 
m it anderen Gebieten zu beschäftigen, Ende be­
k a n n tlic h  schwer w ieder Anste llung. E in  P rim a t 
der Interessen des Betriebsinhabers vor denen der 
Angeste llten , deren Zahl doch gegenüber der im m er 
dünner werdenden U nternehm erschicht bei weitem 
überw iege, sei ebenfa lls n ich t anzuerkennen. Das 
U rte il lehnt es entschieden ab, das V erha lten  • des 
früheren  Angeste llten als s itte n w id r ig  zu bezeichnen. 
Es sieht m it Recht einen erheblichen Unterschied 
d a rin , ob ein A ngeste llte r a u s tr itt und ein K o n ku r­
renzunternehm en gründet, oder ob ein w issenschaft­
lich e r Angeste llter, der jah re lang  a u f einem be­
stim m ten Gebiet spezia lis ie rt ist, entlassen w ird  und 
ihm  nun noch untersagt werden soll, seine Spezia l­
kenntnisse zu seinem eigenen Fortkom m en zu ver­
werten. D ie  E rfindung  sei doch im m erh in  sein Gei­
steseigentum. D a fü r, daß ihm der U nternehm er 
durch  Z u rve rfügungste llung  der Räume und M it te l
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«und durch  Bezahlung der A rbe itsze it v ie lle ich t erst 
-die M ög lich ke it gegeben habe, die E rfin du ng  zu 
•machen, habe er diese ja  auch seinem A rbe itgeber 
-żur Verfügung  geste llt und mache ihm  ih ren  Ge­
b ra uch  auch fü r  die Z u k u n ft n ich t s tre itig .

Diese le tzten Erörte rungen, zu denen h ie r sachlich 
n ic h t S te llung genommen werden soll, sondern die re in  
•referierend wiedergegeben w orden sind, führen  gerade­
wegs zu dem interessanten Problem  der Angeste llten- 
Erfindung . Diese is t im  Gesetz n ich t geregelt, sondern 
-erst die P rax is  ha t h ie r bestim mte Grundsätze ge­
schaffen. M an unterscheidet zwischen Betriebs-, D ienst- 
u n d  fre ie r E rfindung , von denen die ersten beiden dem 
Unternehm en, d ie  letzte dem E rfin de r gehören soll. 
N u r bei der D iensterfindung  muß der U nternehm er 
dem E rfinde r eine angemessene Entschädigung oder 
Bete iligung gewähren; w ird  aber die E rfindung  n ich t 
ausgebeutet, so e rhä lt der E rfin de r gew öhnlich  auch 
•nichts. H äu fig  schließen indes die Anste llungsver- 
träge überhaupt jeden A nspruch des Erfinders aus. 
In  der P rax is  haben jedoch weder das Präm ien­
system der Reichsbahn, noch die Höhe der von der 
In du s tr ie  gezahlten Entschädigungen, soviel m ir  be­
nann t ist, B e ifa ll gefunden und verm ocht, d ie  E r- 
n n d e rtä tig ke it anzuregen. Diese M ißstim m ung is t 
aber deswegen besonders bedenklich , w e il doch bei 

er ständ ig  wachsenden K onzen tra tion  innerha lb  
er G roß industrie  der technische F o rts c h ritt in  w ei- 

Maße a u f der E rfin d e rtä tig k e it von Angeste llten  
eruht. Ich  d a r f  dieses K a p ite l der Angeste llten- 

In dung, das aus dem obenerwähnten G runde  m it 
«nserem Them a in sehr engem Zusammenhang steht, 
m *t einem H inw eis  a u f das jugoslaw ische Patent- 
gesetz von 1928 schließen, das eine beachtenswerte 

egelung t r i f f t .  Nach § 12 des jugoslaw ischen Ge­
setzes gelten Angeste llte  näm lich  als U rheber der 
V?n *hnen im  D ienst gemachten E rfindungen, w enn 

icn t ve rtra g lich  etwas anderes bestim m t ist. Solche 
erweiten ve rtrag lichen  Abm achungen sind aber 
n unw irksam , wenn sie n ich t dem E rfin de r „den  

angemessenen N utzen aus seiner E rfin du ng “  zuer- 
nnen. D er U nternehm er muß also entweder die 

* lnd un g von vornhere in  freigeben oder aber den 
• ten anSemessen entschädigen.

~ nimh w ie eine als ungerecht em pfundene Be- 
ejn eC (I er Angeste lltenerfindung kann  aber auch 

, bersPunnung des Geheimnisschutzes fü r  d ie  
- - e h m e r  und fü r  die gesamte W ir ts c h a ft d ie  

| '®s^en Folgen haben. Denn h in te r der w ie- 
6ä tzj. , ervvähnten Antithese zwischen den gegen- 
. e c;n Interessen der U nternehm er und der 

M erkn"6 eine Synthese, eine untrennbare
ü b e r d e r  beiderseitigen Interessen, die n ich t 
gewffitg011 Wei‘den d a r f und die letzten Endes jede 
6;ncj arne Lösung ausschließt. D ie  Angeste llten 
L e it unff C' 6r unbee in träch tig ten  W ettbew erbsfäh ig - 
und w "  1 ^>rosPer'tä t des Unternehm ens abhängig 
triebsa- ‘h ^  ^ aber schon aus eigenstem Interesse Be- 
gen seihst' 111-11' 856 resPeLt>eren. D ie  U nternehm un- 
und A rb  •S' n<̂  aher d a ra u f angewiesen, Angeste llte  
reiche f  eĴ e r. Zu bekommen, d ie  über m ög lichst 

und vie lse itige  E rfah rungen  ve rfügen ; m it

theoretischem  Wissen a lle in  is t h ie r n ic h t gedient. 
D a rüb e r h inaus is t e in  F o rts c h ritt der gesamten 
T echn ik  undenkbar ohne die fre ie  Benutzung der 
p raktischen  Betriebserfahrungen, die im  eigenen 
Unternehm en oder in  den Diensten einer frem den 
F irm a  in  jah re - und jah rzehnte langer A rb e it ge­
sammelt w urden.

H in zu  kom m t noch ein n ich t zu unterschätzendes 
M om ent, das die Reform vorschläge o ffenbar n ich t 
in  Rechnung ste llen: D er psychische D ru ck , dem 
a lle  A rbe itnehm er zwangsläufig  ausgesetzt wären, 
w ürden  die Vorschläge Gesetz werden, w ird  Folgen 
haben, vor denen n ich t e rnstlich  genug gew arnt 
werden kann, näm lich  die V e rn ich tung  der A rbe its ­
fre u d ig ke it. D e r K a m p f um die A rb e its fre u d ig ke it 
w ird  sonst von den Unternehm ern in  ihrem  eigensten 
Interesse in  stetig  wachsendem Ausm aß g e fü h rt; das 
„M agaz in  der W ir ts c h a ft“  hat sich w iederho lt m it 
diesem Them a beschäftig t. H ie r d roh t die G efahr, 
m it  einem Schlage alles E rre ich te  zu vern ichten.

Das Ergebnis unserer Betrachtungen m öchte ich  
dah in  zusammenfassen:

W ir  haben a llen Reform vorschlägen zustim m en 
können, die sachlich nur eine Ausgesta ltung und Ver­
besserung der bestehenden gesetzlichen Regelung dar­
stellen, ohne neue s tra fbare  Tatbestände aufzuste llen. 
W e ite r sind w ir  zu dem Gegenvorschlag gekommen, 
den K re is der schutzfähigen Geheimnisse dem Be­
d ü rfn is  der W irts c h a ft entsprechend a u f F a b rika ­
tionsgeheimnisse zu beschränken. A lle  weitergehenden 
Vorschläge jedoch, welche den U m fang  des Geheim ­
nisschutzes au f Kosten anderer beachtlicher Lebens­
interessen, besonders au f Kosten der Angeste llten, er­
w e ite rn  w ollen , haben w ir  ablehnen müssen. W ir  
haben diese A b lehnung  n ich t nur m it dem Interessen­
gegensatz zwischen U nternehm ern und Angeste llten  
begründet, sondern haben feststellen müssen, daß 
diese weitgehenden Reform  Vorschläge dem eigenen 
Interesse der In du s tr ie  und der gesamten W irts c h a ft 
zu w id e rlau fen  und in  der P rax is  zu einer H em m ung 
des technischen F o rtsch ritts  überhaupt führen  können.

E ine Stellungnahm e zu dein Vorschlag e iner a llge­
meinen E rhöhung der angedrohten S tra fen  ist bewußt 
unterb lieben, denn sie rü h rt letzten Endes an die per­
sönliche E inste llung  zum S tra frech t überhaupt. A ber 
unbeschadet dieser g rundsätzlichen Auffassung  über 
A ufgaben und Z iele von Strafgesetzen w ird  man die 
vorstehenden E rörterungen m it einem A p p e ll an die 
w irtsch a ftlich e  V e rn u n ft abschließen müssen:

„E ine n  w irksam eren Schutz gegen Industriespionage 
und G eheim nisverra t als Gesetzesänderungen b ild e t 
der K a m p f gegen die unreine Gesinnung, vo rnehm lich  
inn e rh a lb  der U nternehm erschaft selbst, die A n p ra n ­
gerung des Unternehm ers, der zu derartigen W e tt­
bewerbsmethoden g re ift, und eine solche S icherung 
der w irtsch a ftlich e n  Existenz der Angeste llten , daß 
sie Versuchungen, d ie  von außen an sie herantreten, 
n ic h t zu erliegen brauchen“  (Degen). D ie  R ic h tig k e it 
dieses Satzes w ird  theoretisch a llen tha lben anerkann t; 
man sollte end lich  e inm al e rnstlich  versuchen, diese 
doch gew iß n ich t u n b illig e n  Forderungen in  d ie  
P ra x is  umzusetzen!
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(Stoffen
~ D ie  Geschichte der

Ende des deutsch- deutsch-poinischen H an-
polnischen Zollkriegs? delsbeziehungen ist gew iß

—  ; von jehe r Wechsel vo ll ge­
wesen; noch nie hat sie aber soviel Wendungen er­
leb t w ie  im letzten Jahr. Im  M ärz 1930 kam  es zum 
Abschluß  eines Handelsvertrags, der geeignet schien, 
dem fü n fjä h r ig e n  Z o llk rie g  ein Ende zu machen. Der 
Regierungswechsel in  Deutschland ließ zunächst eine 
R a tif ik a tio n  des Vertrages aussichtslos erscheinen, 
und zu den ersten Taten des Reichsernährungs­
m in isters Schiele gehörte d ie E in fü h ru n g  von Zöllen, 
d ie  den C ha ra k te r von K a m p fzö lle n  gegen Polen 
trugen. Das g il t  insbesondere von dem Zoll a u f 
Roggenkleie. D ie  Folge w ar, daß die polnische Re­
g ie rung den H ande lsvertrag  ihrem Parlam ent n ich t 
zu r R a tifiz ie ru ng  vorlegte und den Gedanken einer 
R a tifiz ie ru ng  durch N otverordnung, der ze itw e ilig  
au ftauchte , n ich t w e ite r verfo lgte. A ls d ie  Frage der 
V erlängerung  des deutsch-polnischen H olzabkom ­
mens a ku t wurde, e rk lä rte  die deutsche Regierung 
o ffiz iös, daß sie zu dieser Verlängerung n ich t bereit 
sei. D a ra u f e rw ide rte  Polen m it zwei Maßnahmen. 
D urch  eine Verordnung, die am 7. Dezember 1930 in  
K ra f t  tra t, q u itt ie rte  es die „Sch ie le-Zö lle “  m it e i­
genen Zollerhöhungen, um das durch diese deutschen 
Zölle „gestörte  G le ichgew ich t“  der P ro tektion ism en 
w iederherzuste llen. Am  10. Dezember unternahm  
le rne r der polnische Gesandte in  B e rlin  eine o ffiz ie lle  
Dem arche wegen der Verlängerung des H olzabkom ­
mens. E r w urde  dah in  beschieden, daß eine Ver­
längerung n ich t in Frage komme, w eil h ierzu die Zu­
stim m ung des Reichstags e rfo rd e rlich  sei, d ie  n ich t 
m ehr beschafft werden könne. Am  27. Dezember er­
schien eine offiziöse S tellungnahm e der Reichsregie­
rung, in  der betont w urde, daß die N ich tve rlängerung  
des Holzabkom m ens keine Kam pfm aßnahm e d a r­
stelle, da sie nach w ie  vor bereit sei, das deutsch­
poln ische W irtschaftsabkom m en abzuschließen, 
durch das sich eine V erlängerung des H olzabkom ­
mens erübrige. Zwei Wochen später beantragte die 
polnische Regierung beim Sejm die R atifiz ie rung  des 
deutsch-polnischen Handelsoertrags  und entsprach 
so dem offiziösen deutschen H inw eis. An der R a ti­
fiz ie rung  des Handelsvertrags durch Polen ist n ich t 
zu zw e ife ln . Schw ieriger w ird  die Lösung dieser 
I'ra ge  in Deutschland werden, denn es ist sehr zw ei­
fe lh a ft, ob im gegenwärtigen Reichstag eine M ehr­
h e it fü r  d ie R a tifika tion  gefunden werden kann. 
Z w ar hat der H andelsvertrag inzw ischen durch die 
erw ähnten Maßnahmen eine wesentliche Verschlech­
te rung  e rfahren , doch wäre die R a tif ik a tio n  im  
gegenwärtigen Z e itp u n k t von großem Nutzen fü r  
Deutsch land. E ine R a tifika tion  des po ln isch -franzö ­
sischen H andelsoertrags  ohne g le ichzeitige H er­
s te llung  norm a ler Handelsbeziehungen zwischen 
D eutschland und Polen könnte  zu einer em p find ­
lichen Schädigung der deutschen Interessen a u f dem 
polnischen M a rk t führen . Außerdem  eröffneten die 
M einungsverschiedenheiten zwischen Polen und der 
Tschechoslowakei der deutschen A u s fu h r n ich t un- 
g iin s lige  W ettbewerbschancen. W elche allgem einen 
G esichtspunkte  fü r  den Abschluß  des Handelsver­
trags sprechen, w ie  w e rtv o ll e r insbesondere fü r  das

W irtschafts leben  Niederschlesiens wäre, b ed a rf kaum  
eines Kom mentars. V or allem  w ird  es d a rau f an­
komm en, zugleich m it dem Abschluß des H andelsver­
trags den Status vom M ärz vorigen Jahres w ieder­
herzustellen. W ir  hatten bereits Gelegenheit, d a ra u f 
hinzuweisen, daß die E inschränkung des deutschen 
Roggenanbaus den Weg fü r  eine Revision der A g ra r­
p o lit ik  fre im ach t (vgl. N r. 1, S. 39). D ie  dort emp­
fohlenen Maßnahmen, insbesondere die Beseitigung 
des ohnehin unsinnigen Roggenkleiezolls, d ü rfte n  
Raum schaffen fü r  neue Verhandlungen. Ih r  Z ie l 
m üßte sein, zum indest die im Dezember von der po l­
nischen Regierung zur W iederherste llung des G le ich ­
gew ichts getroffenen Maßnahmen zu beseitigen. Es 
is t zu hoffen, daß die weitere E n tw ick lu n g  unseres 
po litischen  Verhältnisses zu Polen und die Behand­
lun g  der M inderhe iten frage  in G enf d ie  M öglichkeit,, 
diese Verhand lungen ba ld  e inzule iten, offen läß t.

■' , . . . . . . .  D ie  in  B e rlin  g e fü h r-
D e u t s c h la n d  t r i t t  d e m  ± n  • i_

internationalen Zuckerab- “ n Verhandlungen über 
kommen bei Ueutschlands B e itr it t  zu.

~  der Brüsseler Zuckerkon­
vention vom Dezember 1930 (vgl. N r. 51/52 des v o r i­
gen Jahrgangs, S. 2361) haben zu einem E rfo lg  ge­
fü h rt. D eutsch land e rh ä lt im  Rahmen des A bkom ­
mens in  den Jahren

1931/32 ein A u s fu h rkon tin g en t von ..............  500 000 t
1932/33
1933/34
1934/33
1935/36

350 000 t 
300 00C t 
300 000 t 
300 000 t

D eutsch land w ird  som it gegenüber dem u rsprüng­
lichen  Chadbourne-P lan im ganzen eine M ehrausfuh r
von 750 000 t zugeb illig t, und die an der Konvention, 
be te ilig ten  europäischen Länder (vor allem  Polen 
und  die Tschechoslowakei) verzichten a u f insgesamt 
200 000 t des ihnen w ährend der fü n fjä h r ig e n  L a u f­
zeit des Abkom m ens zugebillig ten  E xports , Kuba a u f  
550 000 t (m it der O p fe rbere itscha ft, die Kuba schon 
w iederho lt im  Interesse einer in terna tiona len  Zucker­
va lo ris ie rung  gezeigt hat). O b nunm ehr der e rho ffte  
E rfo lg  e in tr it t ,  ist fre ilic h  noch z w e ife lh a ft. Z w a r 
hat das javanische Z ucke rka rte ll vor einigen Tagen 
den V e rkau f zu dem bisherigen Preis e ingestellt, u m  
einen erhöhten V erkau fspre is  durchzusetzen; aber in  
seinen eigenen Reihen regt sich energischer W id e r­
stand gegen die in Brüssel vere inbarten E inschrän­
kungen. Zudem b le ib t ungek lä rt, w ie  sich R uß land  
verhalten  w ird , und auch die M ög lich ke it einer fra n ­
zösischen Z ucke rausfuh r w ird  neuerdings erörtert.. 
A uch  von den k le ineren Ländern  m it R oh rzucke r-
p ro d u k tio n  sind un te r Umständen Störungen d e r 
Va lorisation zu erw arten, insbesondere, wenn d ie  
P re is p o litik  im  Rahmen der V a lo risa tion  überspannt 
werden sollte.

--------------------------------------G le ichze itig  m it der Z u-
Zucker-Kontingente Stimmung zur in te rn a tio ­

nalen Z ucke rkonven tio ii 
haben die V e rtre te r d e r 

deutschen Zucke rindustrie  den V e rtrag  über d ie  
K on tingen tie rung  der deutschen Zucke rindustrie  ge­
nehm igt. Jede Z u cke rfa b rik  e rhä lt im Rahmen eine» 
N orm alkon tingents  von 2 M ilk  t eine feste Quote. 
Zu Beginn der Kam pagne w ird  d ie  Jahresp roduktion
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in  Prozent des N orm alkon tingents  festgelegt. Z w ar 
w u d  der Anbau selbst n ich t ko n tin ge n tie rt; es d ü rfte  
sich aber von selbst verstehen, daß jede F a b r ik  ver- 
suc icn w ird , ih re  L ie fe ranten  zu kontingentie ren  
nn vor a llem  die frach tungünstigst gelegenen A n ­
lie fe re r auszuschließen. Im  Anschluß  an die F a b rik - 
von mgente werden also Anbaukon tingen te  fo rm e lle r 

0( er un form e!ler N a tu r entstehen. D er Schutz der 
eu se ien Z ucke rw irtscha ft ve rw andelt sich so in  

einen dauernden Verm ögensvorteil e inzelner land- 
w ir  scha ftlicher Betriebe; der Ausdehnung des bäuer- 
ichen Zuckerrübenbaus in  West- und Süddeutsch­
em! werden strenge Grenzen gezogen. W ir  bedauern 
lese u n w irtsch a ftlich e  Lösung und können an ih ren  
esfand n ich t glauben. D ie  Reichsregierung hat

< ureh die N otverordnung  vom 1. Dezember 1950
< lesen Zusammenschluß erzwungen. Ih re  Aufgabe 
LL ca uun, der deutschen Z u cke rw irtsch a ft ein ige

as tiz itä t zu geben, durch den Ausschluß der p o ln i- 
sc icn W andera rbe ite r und durch die Begrenzung der 

ochstanlie ferung des einzelnen L an dw irts  d ie  Pro- 
. ‘onsSru ndlagen der Z ucke rindustrie  zu ver- 
leben und den bäuerlichen W irtscha ften  des 

estens und Südens e rw e ite rte  A bsatzm öglichke iten  
_ur ihre  Rüben zu geben. G le ichze itig  bedarf d ie  

ucker'preis p o l i l ik  einer Revision; sie m uß den 
y  ̂ '^ b b a u te n d e n z e n  der Regierung angepaßt werden. 
i ^ r p hrderung des in länd ischen Verbrauchs so llten 

J *  ’ re*se um mindestens 3 R M  je  50 kg gesenkt 
fab  k 0 Ĵ u^ er<^em neu zu errichtende Zucker-

r men und fü r  Fab rike rw e ite rungen  die Z u te ilung  
angemessener K ontingen te  sicherzustellen.

erm äßigten Preise zu lie fe rn ; dadurch w ürde  sich) 
d ie  M onopol Verwaltung eine b illig e  B rann tw e in - 
be lie fe rung sichern. M it  dieser Regelung wäre beiden 
Seiten gedient und in  d ie  starre B ra n n tw e in w irt-  
schaft ein elastisches E lem ent e ingefügt, dessen sie 
d ringend  bedarf. — G elegentlich der D iskussion über 
d ie  S p iritu sve rw ertu ng  ist auch bekannt geworden, 
daß die M onopol Verwaltung beabsichtigt, den S p ir i-  
iuspre is fü r  d ie  T re ibs to ffm irtscha ft von bisher 
80 R M  je  h l a u f 70 RM  je  h l zu senken. W ürde man 
den I re ibstoff-Konzernen den als Cberbrand ange­
lie fe rten  S p iritu s  unter Anrechnung je  zu r H ä lfte  
a u f ihre  A bnahm everp flich tung  der Jahre 1931 und 
1932 zu einem Preise von 55 RM lie fe rn , so wäre fü r  
sie ein w irksam er A n re iz  geboten, diese Mengen be­
schleunigt abzuru fen, insbesondere wenn die F r is t 
fü r  diese A b ru fe  etwa m it dem 31. M ärz dieses Jah­
res abliefe. M it e iner H ilfs ko n s tru k tio n  dieser A r t  
ließe sich die V e rw ertung  der ostdeutschen K a rto ffe l­
ernte und die E n tlas tung  der deutschen K ra ftv e r­
keh rsw irtscha ft, d ie re ich lich  hoch besteuert ist, ver­
b ind  en. Auch das Lagerungsproblem  der M onopol­
ve rw a ltu n g  könnte  so gelöst werden. G le ichze itig  
w ürde  die besondere L ie fe rp flic h t der je tz t bei d e r 
Abnahm e von U berbrand begünstigten Brennereien; 
der Sanierung des B ranntw einm onopols selbst d ien­
lic h  sein. W ir  glauben, daß a u f dieser G rund lage  
eher Positives fü r  a lle  Bete ilig ten e rre ich t werden 
kann als m it der Forderung eines 20- oder 25 %igen 
Beim ischungszwangs, w ie  sie d ie  B rennere io rgan i- 
sationen vertre ten.

Ostd eutsche Brennereien 
in Not

W ie  vorauszusehen w ar, 
ha t d ie unzweckm äßige
Regelung des Brennrechts

i _ --------------------- (G rundp re is53R M ;B renu -
B r > dazu g e füh rt, daß die ostdeutschen
t o f f T ereibetriebe wissen, w ie  sie ih re  K a r-
w i^e, n verwerten sollen. Man hat le ider n ich t —  
recj j f  'e^ VOrgeschlagen w urde  — ein n iedriges Brenn- 
fü r  i { u JT l0ch S^elcLze itig  einen e rträg lichen Preis 
getr [Terbran<  ̂ festgesetzt. H ä tte  man diese Regelung 
j n y e.n' dann wäre ein T e il der S p ir itu sp ro d u k tio n  
gef || es*e|!en m it besserer K a rto ffe lve rw e rtu n g  aus- 

,, e,|* 1’ Ur*d der Osten hätte  besser abgeschnitten.S tatt ] Uer ^ sten
b e lie f; ?Ssen W lrd das M onopol je tz t überre ich lich  
VeH t ’ Unc  ̂ ^ er ^ sf en Lat das Nachsehen. D ie  

rC i<'r . der lan dw irtscha ftliche n  K arto ffe lb renne­reien V.. U JYOJIUIICIUIOUMV
jjjPno aben infolgedessen im  B e ira t der Reichs­
und >' ve rw aLung  unsere Anregung au fgegriffen  
des P i!eü atar'k erm äßigten Ü berbrandpre is fü r  2 0 % 
Pre is a resLrennrechts ge fo rde rt; fre ilich  lieg t dieser 
noch in?0 i e H e k to lite r  reinen W e insp rits
n nd Sü i T  aber ĉ em Preisniveau, bei dem M itte l-  
aesschn' 1 eu^scL land m it ihren K a rto ffe lb rennere ien  
v e rw a lt' 1 e°  .Vvarden. Jetzt sieht aber d ie  M onopol- 
Z 'is ä tz r " rg Leine M ög lich ke it mehr, irgendwelche 
K laube iC 6I? Giengen aufzunehm en. G le ichw oh l 
s truk fIr! w ,r ’ daß es gelingen müßte, eine Kon- 
deutsc! n Z|U ar,den. d ie  in g le icher Weise dem ost- 
W ü n <5 e l f 0 nteresse an K a rto ffe l Verwertung und den 
Lanrlv«'U+n Cjer L lonopo lve rw a ltung  Rechnung träg t.
^  ei w  ’pdenCn die L fonopo lV erw altung ü be rb rand  ~'u,cni rre isemüßten c- v° a etwa 35 RM je  hl abn im m t, 
lang  ¡Kt, , 'Ci  'verpflichten, m indestens fü n f  lah re  

jä h r lic h  d ie  gle iche Menge S p iritu s  zu diesem

! In  bestim m ten Kreisen« 
Zwangswirtschaft des Spirituosengewerbes«

in der Schnapsfabrikation? w ird , in  A n lehnung  an  
■' ■ ■ ; gesetzliche Bestim m ungen,
die frü h e r bestanden, eine S p irituosen-K on tingen tie - 
run g  p ropag ie rt. Es w ird  vorgeschlagen, das B ra nn t­
w einm onopol solle den Abnehm ern nur im Rahmen 
ih re r Kontingente  B rann tw e in  zum normalen A b ­
gabepreis lie fe rn ; Bezüge, d ie  das Kontingent über­
schreiten, sollen zu einem um 20 bis 25 % höheren» 
Preis berechnet werden. Anhänger hat der K o n tin ­
gentierungsgedanke a llem  Anschein nach vorw iegend 
in  O stdeutschland gefunden; h ie r ist näm lich  der 
B rann tw e in  verbrauch s tä rke r zurückgegangen als in  
anderen Teilen des Reichs. V e rm u tlich  hoffen viele 
ostdeutsche Schnapsfabrikanten , d ie  n ich t einen in  
ganz Deutschland absatzfähigen M arkenschnaps her- 
steilen, daß ihnen durch E in fü h ru n g  der Zwangs­
w irts c h a ft eine ka p ita lis ie rb a re  — beleihbare oder 
ve rkä u flich e  — Kontingentsren te  zu fa llen  werde. In  
den Darlegungen der Kontingentsfreuude t r i t t  d ieser 
G esichtspunkt n a tü rlich  am wenigsten in den V o r­
dergrund. Das w ich tigs te  A rgum ent, m it dem sie d ie  
M onopol Verwaltung fü r  ih re  Pläne zu gew innen 
suchen, lieg t o ffenbar a u f dem Gebiet der K re d it­
p o lit ik .  Sie e rk lären, daß die M onopol Verwaltung: 
ih re r  K undscha ft v ie lfach  n ich t m ate rie ll, sondern 
n u r fo rm a l (z. B. durch  nachstellige S icherhe itshypo- 
theken) gesicherte W arenkred ite  gewährt habe. D as 
K re d itr is ik o  w ürde  sich verringern, wenn dem Be­
tr ie b  ein neues A k tiv u m  in Gestalt des K on tingen ts  
Zuwachse, das zugunsten der M onopol Verwaltung 
ve rw erte t werden könnte. Daß zahlre iche Betriebe 
einen vom Gesetzgeber derart geschaffenen Vermö­
genswert gern entgegennehmen w ürden , haben w ir
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bereits angedeutet. Den m itte ls tänd lerischen In te r­
essen entsprechen nun, w ie bei allen K on tingen tie ­
rungen. die Interessen der großen Konzerne. Diesen 
Kon zernen kom m t es na tü rlich  n ich t d a ra u f an, ver­
äußerbare Kontingente  zu erwerben, sondern sie be­
trach ten  die K ontingen tie rung  als M itte l zur D urch ­
fü h ru n g  eines Konzentrationsprozesses. Ih r  Ziel ist, 
d u rch  A u fk a u f von Kontingenten ih r  H errschafts­
gebiet zu erw eitern  und sich g le ichze itig  durch den 
Gesetzgeber gegen die Entstehung neuer K o nku rre n ­
ten sichern zu lassen. D ie kleinen Fabrikan ten  er­
streben also eine Rente, die großen Konzerne eine 
M onopolste llung. Renten dieser A r t  können aber 
n ic h t entstehen, ohne daß andere Interessen geschä­
d ig t werden. In diesem Fa ll wären die Geschädigten 
das Reich und die Konsumenten. Im  M dW  ist w ie ­
de rho lt eine erhöhte steuerliche Belastung des 
Schnapsverbrauchs be fü rw o rte t worden; die B e fü r­
w o rte r der K on tingen tie rung  bestärken uns in dieser 
Forderung, denn sie lassen deutlich  erkennen, daß 
sie von einer Kontingen tie rung  n icht nur den Schutz 
der angeblich bisher n ich t eingehaltenen gesetzlichen 
M indestpre ise, sondern eine Preiserhöhung erw arten. 
Den Preisaufschlag wollen sie fre ilich  n ich t dem 
Reich, sondern sich selbst zugute kommen lassen. 
Noch deu tlicher ist die R ich tig ke it unseres S tand­
punk ts  aus der A rgum enta tion  der Kontingentsgegner 
zu erkennen; sie sprechen offen davon, daß der Kon­
sum bei besserer W irtschafts lage  und einer dem V er­
brauch günstigen W itte run g  einen nam haften A u f­
schwung erfahren  werde. So sehr man dam it e inver­
standen sein muß. daß die K a u fk ra ftrese rven  des 
Schnapsverbrauchers w eite r ausgesehöpft werden, so 
w en ig  ist ein System zu be fü rw orten , das diese 
Reserven dem Reich entzieht.

...... -.................  =  Thomas B a t’a h a t in
Preisabbau D eutsch land n ich t v ie le

desHandwerks in derPraxis Freunde. Seine scharfe
1 ■■ =  K onku rrenz  hat zuerst die

S chuh fab rikan ten  zu e rb itte rten  Gegnern seiner .Lei­
stungen und seiner Preise gemacht. D urch  die eigen­
a rtigen , ganz a u f die tschechoslowakischen V e rhä lt­
nisse abgestellten Arbeitsm ethoden in seinen Betrie­
ben w urden die Schuharbeite r zu Feinden seines 
Systems. Nach dem E indringen  in den Schuhhandel 
du rch  E rw erb  der Romeo-Geschäfte e rb lick ten  auch 
d ie  deutschen Schuhhändler in ihm eine große Ge­
fa h r, zumal nachdem die Verträge zwischen Bat’a 
und  einigen bedeutenden Schuhdeta illis ten  Ende De­
zember abgelaufen sind. Selbst die Zahl der Groß­
handelsfirm en, die gerne m it B a t’a arbeiten, ist ge­
r in g  geworden, und neuerdings treten ihm als scharfe 
Feinde auch die H andw erker entgegen. In den letz­
ten Jahren sind näm lich im m er mehr Schuhhändler 
dazu übergegangen, von ih re r K undscha ft Schuhe 
zu r R epara tur anzunehmen; entweder werden diese 
Schuhe an selbständige Schuhmacher, d ie  m it dem 
betreffenden H än d le r in einem dauernden Vertrags­
ve rhä ltn is  stehen, weitergegeben, oder aber sie 
werden in den eigenen R epara turw erkstä tten  der 
H än d le r bearbeitet. D ie  deutschen Schuster e rw ar­
ten  nun — und w oh l n ich t ohne G rund (vgl. M dW , 
Jahrg. 1930, N r. 51 52. S. 2359) - ,  daß B a t’a dem­
nächst m it der S ch uh fa b rika tio n  in Deutschland 
beginnen w ird , daß er sein F ilia ln e tz  und seine 
eigenen R epara tu rw erks tä tten  auszubauen gedenkt.

W ie  die F irm a  B a t’a in  der P ro du k tion  und im  
H ande l b ill ig  arbeite t, so auch in den R epara tu r­
w erkstä tten . D ie  deutschen Schuhmacher, deren 
Lage ohnedies n ich t beneidenswert ist — das Schu­
ste rhandw erk gehört zu den am stärksten übersetzten 
H andw erken  Deutschlands —, befürchten, daß es 
ihnen ähn lich  gehen w ird  w ie  ihren Berufskollegen 
in  der Tschechoslowakei, die von Bat’a weitgehend 
bro tlos gemacht worden sind. Daß sie sich gegen 
ih ren  Feind zu r W ehr setzen, ist also menschlich 
durchaus zu verstehen. Ih re  Kampfesroeise muß aber 
großes Erstaunen erregen; sie ist n ich t d a rau f ge­
r ich te t, Bat a durch U nterb ie tung  im Preis oder 
Ü berb ie tung in  der Leistung aus dem G eschäft zu 
verdrängen; der K a m p f vo llz ieh t sich v ie lm ehr unter 
der Devise „W a h ru n g  der Standesehre, Pflege des 
Gemeingeistes". D ie  H andw erke r w ollen B a t’a, der 
in  H am burg  bereits eine derartige  W erks ta tt be tre ib t, 
zum B e itr it t  zu den Innungen, zur E in tragung  in  
d ie  H andw erksro llen  zwingen, um ihm dann im Wege 
des O rdnungsstra frech ts der Innungen  Pre isunter­
b ie tungen zu erschweren. Diesem Verfahren stehen 
a lle rd ings  schwerwiegende Bedenken entgegen. D ie  
von Bat a e ingerichteten R epara tu rw erks tä tten  
w erden de ra rt fa b rikm ä ß ig  organ is iert, daß ihre  
Z ugehörigke it zum H andw erk zum mindesten sehr 
z w e ife lh a ft ist. Außerdem  bestim m t die Gewerbe­
o rdnung  in  § (OOq ausdrücklich , daß keine Zwangs­
innung  ihre  M itg lied e r in  der Festsetzung der Preise 
beschränken d a r f; „entgegenstehende Beschlüsse sind 
u n g ü ltig “ . Aber man kann den S tandpunk t ve rtre ­
ten, daß Preise, die a u ffa lle n d  tie f unter den sonst 
üb lichen Preisen liegen, einen Verstoß gegen die 
durch § 81a, Abs. 1 der G O  geschützte Standesehre 
darste llen, und v ie lle ich t findet sich sogar eine 
Aufsichtsbehörde, deren Verständnis fü r  m itte la lte r­
lichen  Zun ftge ist so w eit geht, daß sie diesen S tand­
p u n k t te ilt. W er aber g laubt, daß sich derartige  Be­
strebungen m it dem m ehrfach betonten W illen  des 
H andw erks, bei der Preissenkungsaktion  der Regie­
rung  m itzuw irke n , n ich t in E ink lang  bringen lasse, 
der muß in den betreffenden E rk lä rungen  der 
Sp itzenvertre tungen des H andw erks nachlesen: D o rt 
w ird  er zw ar finden, daß die Innungen „V e ra n ­
lassung haben, alles zu vermeiden, was als eine E in ­
schränkung der freien Selbstbestim m ung des einzel­
nen Handwerksbetriebes bei der Preisgestaltung ge­
deutet werden könn te “ ; auch em pfehlen die Sp itzen­
vertre tungen dringend, „daß  von der Festsetzung 
von R ichtpre isen abgesehen w ird  und daß Bestra­
fungen wegen U nterb ie tung  solcher Festsetzungen 
n ich t e rfo lgen"; g le ichze itig  aber liest man die E in­
schränkung: „sofern es sich n ich t um einen offen­
baren Verstoß gegen den Gemeingeist und die Stan­
desehre oder um unlauteren W ettbew erb  hande lt“ . 
Es scheint, daß fü r  die P re isp o litik  der P raxis diese 
E inschränkungen w ich tig e r sind als die E rk lä rungen , 
zu deren E inschränkung  sie e rfunden wurden.

. =  Im m er deu tlicher zeich-
hm Versicherungstrust „  . ■ , . , „
unter amerikanischer S.IC^ a.^’ c a em li1 * *

Führung der deutschen W irts c h a ft
• -----  neuartiges G ebilde, ein
maßgebend von am erikanischer Seite beeinflußter 
Versicherungstrust fü r  europäische Assekuranzin ter­
essen, im  Entstehen begriffen ist. D ie zu e iner selb­
ständigen am erikanischen G esellschaft e n tw icke lte
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N iederlassung der russischen Yersiche- 
unbs-GeseiIschaft ß 0SS(;a in den Verein ig ten Staa- 
n, le m i cler Globe U nderw rite rs  Exchange Corp.

hres^n tP r ß r leh,i nSen steht> hat zur Ausdehnung 
sehen *ona' en Geschäfts Interesse an europäi-
. f  U ers,charungsgesellschaften genommen. Sie 
T T  * p ln  « ü b lic h e m  Maße an der S kand inav i-
Tat t  ?rVeAS * * * * *,lcherunSs-C eseIlscIiaft be te ilig t, sie 

es A k tie n k a p ita ls  der Assecuranz-Union 
• /i• i | „  e rw orben, sie hat sch ließ lich  aus dem 
eie? U  " 0nze,rn  die maßgebenden A k tie np a ke te  
s ieb en ^n a ,_und der G erm ania  Sach- und Lebensver- 

nnS rmen gekauft. In w ie w e it noch andere 
T u  Interessen vorhanden sind, ist bisher 

-  .. ekanntgew orden; es ist anzunehmen, daß
i t  i die Expansion der amerikanischen F irm a  n ich t 

au c ie  genannten Beteiligungen beschränkt hat. Ver- 
ne ene Vorkommnisse d ü rfte n  die am erikanischen 

ruppen inzw ischen gelehrt haben, daß es wenig 
^wec^ maIbg ist, diese europäischen Bete iligungen 

on I\e w  York aus verw alten  zu lassen. Zunächst hat 
®ich die Interessenahme an der Assecuranz-Union 

°n  865 als ein schwerer Fehlschlag erwiesen. D er 
usammenbruch dieser F irm a hatte n ich t nu r den 

^ e r lu s t der investierten M itte l zur Folge, sondern 
^rächte  fü r die A m erikane r auch noch die N otwen- 

lg m it sich, ä fonds perdu E inzah lung  au f das 
?s eaende A k tie n k a p ita l zu leisten. D ie Interesse- 

®a m e an den [ duna. und G erm ania-F irm en berei- 

sicht lnS°^ ern e*ne Überraschung, als das Reichsauf- 
am tS?m t. I ü r P riva tvers iche rung  von dem neuen 
j j  e r' , n isc'hen G roß ak tionä r d ie  z iem lich  kostspie- 
k a ° •, ,a ra r|b esf el l ung fü r  das ausstehende A k tie n - 
q  P 'ia l durch eine deutsche D -B ank forderte. Diese 
A m *11-^ 6 wur<I e beigebracht. Sehr bald schienen die 
ha l|Cri^ an.er f s Ih r  b ill ig e r und zweckm äßiger zu 
Un ,ea> d 'e  V o llzah lung  der K a p ita lien  der Iduna- 
€i C m ania-F irm en  zu leisten, obwohl das fü r  sie

p ita ,a u fw a n d  von etwa 10 M ill. RM bedeu- 
au f  ..^ b e a b s ic h tig te n  a lle rd ings n icht, diese M itte l 
j la jj  le D auer in vollem  U m fang  zu investieren, und 
Zu am eine te ilw eise W iederflüssigm achung
e in e ^ M  Cn ~~ den P °m P|lz ie r ten Weg gew ählt, aus 
(des1"» Upbenfirm a des Iduna-G erm ania-Konzerns 
andeSen Sach- und Lebensfirmen inzw ischen m ite in - 
s e i u \ Vr rsr'bmolzen worden waren) eine H old ingge- 
p o r/0 a  ̂ zu b ilden : h ierzu w urde  die Id un a  Trans- 
ihreö u nci Rückoersicherungs-AG  un ter E rhöhung 
Stirn r ap ita ls  von 250 000 RM  a u f 10 M ill.  RM  be-
sp riin  r  i g1' Ja h rS- ,950’ N r- 47’ s - 2164). Das ar- 
p o rt , S  .Versicherungsgeschäft der Iduna  Trans-
d ie s e rp  w ar re ,a tiy gering füg ig , und auch bei
Kadu . > eseIIschaft w ar die Frage: V o llzah lung  oder 
^ o rd e n ^ rv ®  auss^ebenden K ap ita ls  a k tue ll ge- 
heiten ] ^ ' e A m erikane r hatten die großen M ehr- 
diese h  | i • ^ una‘  und Germ ania-G esellschaften in  
za 60 °/°  j 'a g h rm a  gelegt und sich Vorbehalten, bis 
kle inere  r  e rböhten K ap ita ls  von 10 M ill. RM in  
E rw erb  ? ° e traSen Interessenten in D eutschland zum 
herrseb anzub ieten ; sie w o llten  sich also a u f die Be- 
versich UnS VOD 40 % des K ap ita ls  und a u f die R ück- 
®ie dab *;Uj 6sv®r träge beschränken. P raktisch  hätten 
Schaftoe< • H eprsc h a ft über die deutschen Gesell- 
öische n  T e' ter, in der PI&nd gehabt. Das am erika- 
K rainm n fPne‘unen w ill  aber nun bei diesem Pro­
lo g .  , ruc 1 stehen bleiben. E ine G eneralversam m - 
na tü rlir.b r • i | Uaa ^ ransp°rtve rs icherungs-A G , die 

vo ig  u n te r am erikanischem  A k tie n e in flu ß

stand — und zw ar, noch bevor in  größerem Maße 
K le in a k tion ä re  an dem Unternehmen b e te ilig t sind 

, hat d ie  V e rw a ltung  zu e iner w eiteren K a p ita l­
erhöhung a u f V o rra t bis zu 30 M ill. RM, also um bis 
w eitere  20 M ill. RM, erm ächtig t, m it dem ausge­
sprochenen Zweck, im  gegebenen A ugenb lick  neue 
Bete iligungen an deutschen oder außerdeutschen 
V ersicherungs-Gesellschaften zu erwerben. Auch 
dabei handelt es sich w ahrsche in lich  um die Siche­
rung  von Rückversicherungsverträgen, im  übrigen 
aber um die Zusammenfassung und Ausdehnung der 
europäischen Beteiligungsinteressen des Rossija-Kon- 
zerns in der neuen deutschen H o ld ing firm a. Das A n ­
g liederungsprogram m  is t noch n ich t im  einzelnen 
bekannt. Es entsteht also aus der alten Iduna  Trans­
p o rt und Rückversicherungs-G esellschaft das neu­
a rtige  G ebilde einer deutschen H o ld ingzen tra le  fü r  
deutsche und außerdeutsche Versicherungsinteressen 
un te r am erikanischer Führung. Da die A k tie n  der 
H o ld in g firm a  zum T e il an deutsches P u b liku m  ver­
k a u ft  werden sollen (a llerd ings außerhalb des Bör­
senverkehrs), d a r f diese E n tw ic k lu n g  auch großes 
ö ffentliches Interesse beanspruchen,

“  D e r Karstad t-K onzern  ha t 
Verselbständigung i n der vergangenen Woche 

der Epa zwei organisatorische Maß-
nahmen von e in iger Be­

deutung e rg riffen . D ie  L iq u id a tio n  eines Teils der
eigenen Konfektionsbetriebe  (Damen- und Pelz-Kon-
fek tion ) w ird  an anderer Stelle dieses H efts von 
P ro f. Georg Bernhard besprochen (vgl. S. 156). D ie
zw eite  M aßnahme ist die Verselbständigung  der
Tochtergesellschaft, der „ E p a ‘ E inhe itspre is AG . D ie
Epa b le ib t n a tü rlic h  an den Z en tra le in kau f des K a r­
stadt-Konzerns angeschlossen, auch die a lten per­
sonellen Verb indungen bleiben bestehen. D ie  Ver­
se lbständigung e rstreckt sich led ig lich  a u f den 
G rundbesitz  und — was den Ausschlag g ib t — a u f 
d ie  Finanzie rung. Das A k t ie n k a p ita l der Epa w ird  
a u f das Fün ffache , von 6 a u f 30 M ilk  RM, erhöht. 
D ie  neuen A k tie n  werden zunächst säm tlich  von der 
R udo lph  K a rs tad t A G  übernommen, die auch bisher 
das ganze A k tie n k a p ita l der Epa in  Händen hatte. 
D ie  K ap ita le rhöhung  soll aber eine selbständige 
F inanz ie rung  der Epa vorbereiten, und es ist deshalb 
zu erw arten, daß zu einem geeigneten Z e itp u n k t e in  
T e il der jungen A k tie n  in irgendeiner Form  abge­
stoßen w ird  — den G erüchten entsprechend, d ie 
schon seit e in iger Zeit an der Börse ve rb re ite t w u r­
den. Man sagt dem E inhe itspreisgeschäft in Deutsch­
land  noch eine große Z u k u n ft voraus, die Verdienst­
spanne ist be träch tlich , und so könnte  denn die A k tie  
eines E inhe itspreis-U nternehm ens fü r  die Börse ein 
P ap ie r „m it  Phantasie“  werden, durch deren H ilfe  
man die weitere Expansion le ich t finanzieren könnte. 
D ie  W arenhaus-A ktie  hat diese „Phan tasie “  längst 
e ingebiiß t, seitdem h ie r die Grenzen der E n tw ic k ­
lung  fü h lb a r w urden. Neben dieser — allgem einen — 
H em m ung mögen beim K arstad t-K onzern  noch be­
sondere Hem m ungen Vorgelegen haben, die d ie  
w eite re  F inanz ie rung  der Epa in  der bisherigen 
Weise erschwerten; sie hängen m it der angespannten 
F inanzlage der K a rs tad t A G  zusammen. Tatsäch lich  
ist diese Anspannung zu einem n ich t geringen T e il 
a u f die rasche Expansion des E inheitspreisgeschäfts 
zurückzufU hren, dessen A u fschw ung  h ie r m ehrm als 
gesch ildert w urde. D ie  A b w ä lzung  der w eite ren
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F inanz ie rung  a u f frem de Schultern  w ürde  fü r  die 
R udo lph  K a rs tad t A G  und fü r  deren Banken­
konsortium  eine erwünschte E rle ich te rung  schaffen. 
V o rlä u fig  t r i t t  fre ilic h  eine solche E rle ich te rung  n ich t 
e in ; die T ransaktion  s te llt zunächst n u r eine Um ­
buchung vom G rundstücks- und Schuldenkonto a u f 
das Bete iligungskonto  dar. Von den 24 M ill.  R M  
neuen E p a -A k tie n  zah lt K a rs tad t 9 M ill.  RM  m it 
vorerst 25 % ein. 15 M ill.  R M  werden m it G rund­
stücken  belegt, in  denen sich Epa-Läden befinden 
oder die fü r  neue E inheitspreisgeschäfte bestim m t 
sind. Das große Fragezeichen b ild e t d ie Bew ertung  
dieser G rundstücke, a u f denen sich neben den Epa- 
Läden v ie lfach  Geschäftsräum e befinden, die n ich t 
verm iete t und v ie lle ich t auch n ich t so bald ve rm ie t­
bar sind. D e r G rundbesitz  soll zu dem Buchw ert, 
m it dem er in  d ie  K a rs tad t-B ilan z  eingesetzt w ar, 
a u f die Epa übergehen. B eda rf dieser Buchw ert an­
gesichts der seit 1927 gesunkenen T erra inp re ise  und 
Baukosten und in  A nbe trach t der Verm ietungs­
m ög lichke iten  ke iner Revision? Es wäre erwünscht, 
wenn die K a rs tad t-V e rw a ltun g  h ie rüber eingehende 
M itte ilun g en  machte.

. . . .  , : A m  Tage der neuen fra n -
Englisch-fi anzösische zösischen D iskontsenkung

über die Goldfrage auf 2 % sincI> w ie lm  le tz"
-  ■ ten H e ft schon e rw ähnt,
V e rtre te r des englischen Schatzamts in Paris einge­
tro ffen , um sich m it ihren französischen Kollegen 
über die G o ld frage  auszusprechen. Diese V erhand­
lungen, die in Kürze in London fortgesetzt werden, 
betreffen in  erster L in ie  Maßnahmen, die F ra n k re ich  
e rgre ifen soll, in  seinem eigenen Interesse sowie im  
Interesse Englands und der ganzen W e lt; es ist des­
ha lb  verständ lich, daß sie zunächst d isk re t g e fü h rt 
werden. Was England wünscht, ist eine Beendigung  
der französischen G o ld im porte  und eine W iede rnu tz ­
barm achung der französischen G oldhorte , und es 
scheint, daß man zu r E rre ichung  dieses Zwecks vor 
a llem  zwei Maßnahmen ins Auge gefaßt ha t: E inm a l 
eine ve rs tä rk te  Senkung der innerfranzösischen 
Gcldsätze, n ich t m ehr n u r m it den M itte ln  einer kon­
statierenden D is k o n tp o lit ik , sondern durch eine 
P o lit ik  des offenen M ark ts , durch  A n k a u f von W ech­
seln oder An le ihen  zur w eiteren Verflüssigung des 
M arkts. Zweitens eine ve rs tä rk te  Begünstigung des 
E xports  von — a u f diese Weise im  eigenen Lande 
im  Zinsgenuß beschränkten — französischem K a p i­
ta l. Dabei ist o ffenbar n ich t an die A u flegung  einer 
englischen An le ihe  in F ra n kre ich  gedacht worden, 
deren E rlös das englische Schatzam t n ich t benötigen 
w ürde  und die ausschließlich aus w ährungspo li- 
tischen G ründen aufzunehmen niemand Neigung zu 
zeigen scheint. Es kämen nur weitere Steuererm äßi­
gungen und Versuche, au f die französischen Banken 
e inzuw irken , in Betracht. Groß sind die Aussichten 
a u f einen raschen E rfo lg  solcher Bemühungen n ich t, 
wenn man bedenkt, daß es bisher noch n ich t ge­
lungen ist, die A n le ihen  selbst eng verbündeter L ä n ­
der in F ra n kre ich  zu placieren, w e il der französische 
K a p ita lis t in seinem Bestreben nach S icherheit die 
An lage in  ausländischen W erten meidet. E in  g re if­
bares Ergebnis haben denn auch die eng lisch -fran ­
zösischen Besprechungen b isher n ich t gehabt. V o r­
lä u fig  hat sich die Bank von F rankre ich  led ig lich  
zu einer Ä nderung  ih re r b isherigen Praxis, n u r F e in ­
go ldbarren  m it 995 Tausendstel F e ingeha lt entgegen­

zunehmen, entschlossen. Sie is t also k ü n ft ig  g e w illt, 
auch die G o ldbarren  m it 916% Tausendstel anzu­
kaufen, auf deren A us lie fe rung  die Bank von Eng­
land sich seit e in iger Zeit beschränkt hat. D iese 
B e re itw illig k e it kann man indes w ahrsche in lich  n ich t 
als eine d irek te  F ru ch t der Besprechungen ansehen, 
denn das unm itte lba re  Ergebnis e iner solchen Ände­
rung  der G o ld a n ka u fsp o litik  der Bank von F ra n k ­
re ich w äre zunächst eine Verstärkung  der G o ld - 
abflüsse aus England. D ie  Bank von England ist es 
ja  gewesen, die vor e in iger Zeit dazu übergegangen, 
ist, n u r noch das w eniger fe ine G old abzugeben, und 
wenn sie dabei auch in erster L in ie  einem tatsäch­
lichen Mange] an Gold feineren Gehalts Rechnung 
trug , so w ar es ih r  doch angenehm, au f diese Weise 
den G o ldabfluß  nach F rankre ich  zu hemmen; da in -  
lo lge  der Versch iedenartigke it des abgegebenen und  
zum A n k a u f zugelassenen Goldes eine Umschmelzung 
no tw end ig  w urde und die K apaz itä t der R a ffine rien  
begrenzt w ar, ergaben sich aus diesem Unterschied 
Verteuerungen der G oldarb itrage, und die G o ld ­
p un k te  waren auseinandergerückt. Jetzt w ird  die 
A rb itra g e  w ieder e rle ich te rt. Diese E n tw ic k lu n g  
w ird  jed e r begrüßen, der es als einen V o rte il ansieht, 
daß die Reagi b il i ta t der G o ldw anderung n ich t er­
schw ert w ird , sondern zun im m t, w e il dadurch d ie  
Goldbewegungen zw ar beschleunigt, aber wahx*- 
scheinlich  abgekürzt werden. M it  dem großen fra n ­
zösischen G o ldprob lem  hat jedoch diese beabsich­
tig te  Ä nderung  der G oldankaufsbedingungen -der 
Bank von F rankre ich  n ich ts zu tun. Wenigstens er­
le ich te rt sie n ich t die gegenwärtige Lage Englands. 
W iew e it man in  den beiden anderen zur D iskussion 
stehenden Punkten F o rtsch ritte  erzielen kann, werden 
die neuen Londoner Verhandlungen zeigen. ’ G e lin g t 
es n ich t, die K a p ita la u s fu h r aus F rankre ich  zu be­
schleunigen, so werden sich die Goldzuflüsse ve rm u t- 
lich  solange fortsetzen, bis das innerfranzösische 
Preisnioeau  den seit der S tab ilis ie rung  zu verzeich­
nenden Abstand von den W e ltm arktp re isen  vollends 
eingebüßt hat, so daß sich dann — in fo lge  der durch  
Goldzuflüsse hervorgerufenen Preissteigerungen — 
die französische K o n ku rre n z fä h ig ke it a u f dem W e lt­
m a rk t ve rringert, der E x p o rt ab- und der Im p o rt 
zu n im m t und dadurch die je tz igen Goldzuflüsse 
w om öglich  in  Abflüsse ve rw ande lt werden.

—  ... -........  =  Aus W ashington  w ird  uns
Die Einkommenschichtung geschrieben: „D ie  soeben 
in  den Vereinigten Staaten ve rö ffen tlich te  E inkom -
— ■ ..............— m ensta tis tik  in  den V e r­
e in ig ten Staaten fü r  das K a len de rja h r 1928 gestattet 
ein ige interessante Beobachtungen über d ie  le tz te  
am erikanische H o ch ko n ju n k tu r. D ie  Gesamtsumme 
der zu r E inkom m ensteuer veranlagten E inkom m en 
physischer Personen ist a u f 25R M illia rd e n  $ ge­
stiegen, d. h. um 12 % gegenüber dem V o r ja h r; sie 
b le ib t dam it n u r um knapp  'A M illia rd e  $ h in te r dem- 
bisherigen Höchstergebnis von 1924 zu rück. Das 
Reineinkom m en der Gesellschaften (nach Abzug der 
V erluste  der m it D e fiz it abschließenden U nterneh­
mungen) ist von 6,5 a u f 8,2 M illia rd e n  $ gestiegen, 
den höchsten Stand seit dem K rieg s jah r 1917. D ieser 
Zunahme der e inkom m ensteuerpflichfigen E inkom ­
men um etwa ein Siebentel steht eine fast vö llige  
Stagnation  der E inkom m en der L a n d w irtsch a ft und 
der Lohneinkom m en in  der In d u s tr ie  gegenüber, d ie  
beide im  w esentlichen von der E inkom m ensteuer
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n ich t e rfa ß t werden. W ie  s ta rk  d ie  U ng le ichhe it der 
E inkom m ensverte ilung  durch  die H o c h k o n ju n k tu r 
d e r le zten Jahre ve rschärft worden ist, geht aus 

er lederung nach Einkommensklassen hervor.

Steuerpflichtiges
Einkommen

bis 10 000 $ . . .
10 000—25 000 j ..............
25 000— 100 000 $ ..........

loo ooo—i ooo ooo j .....
über I 000 000 j

Zahl der Einkommens­
bezieher in 1000

Gesamteinkommen 
(M ili. $)

insgesam t

1927 1928 1927 1928

5 756 3 688 12 377 12 554
252 271 3 748 4 038
83 96 3 587 4 185
11 16 2 232 3 342
0,3 0,5 601 1 109

4 102 4071 22 545 25 228
/ jan i der .Bezieher einkom m ensteuer- 

p n ich tig e r E inkom m en von un te r 10 000 $ — das 
e n tsp rich t etwa der oberen Grenze der m itte ls tän - 

ischen E inkom m en — um eine K le in ig k e it gefa llen  
A/Tir i ^ esamte inkom m en nur von 12,38 a u f 12,55 

lu lia rd c n  $ gestiegen ist, hat die Zahl der Bezieher 
von höheren E inkom m en von 346 000 a u f 383 000 und 
1 1 ^ esamte*nkommen von 10,17 a u f 12,67 M il l ia r ­
de $ zugenommen. Das G esam teinkomm en von 

e tw a 99%  der am erikanischen Bevö lkerung ist also 
*ni H o c h k o n ju n k tu rja h r 1928 kaum  größer gewesen 
■a s 1927; dagegen is t das E inkom m en der obersten 

% um ungefähr ein V ie rte l gestiegen, und ih r  A n - 
e' am Gesamteinkommen der Einkom m ensteuer- 

Zahler wuchs von 45 a u f 50 %. In ne rh a lb  der E in - 
ornnaen von über 10 000 $ haben die obers-len 

7 r?', en^^assen am stärksten gewonnen. So ist d ie 
ahl der Personen, die m ehr als 1 M ill.  $ E inkom - 

Jnea beziehen, von 290 a u f 511, ih r  Gesam teinkom ­
men von 601 a u f 1109 M ill.  $ gestiegen. Bei den Be­
ziehern von E inkom m en von über 5 M ill.  $ hat d ie  

VOn 11 a u f 26, das Gesam teinkomm en von 
au f 253 M ill.  $ zugenommen. D ie  stärksten Stei­

gungen  weisen die E inkom m en aus Speku la tion  
n id  V e rkau f von K ap ita lbe s itz  auf. D ie  Speku- 
a lonsgewinne —  d. h. nach der am erikanischen 

^ e rg e s e tz g e b u n g  al l e G ew inne aus Veräußerung 
j n 'fnrniögensstücken, d ie  w eniger als zwei Jahre 

f  k 'gen tum  des Besitzers w aren — sind von 1,8 
sa 1 ""’9 ^ b a r d e n  $ gestiegen und in  der H au p t- 
' Cae von den E inkom m en zw ischen 15 000 und

Quelle
Löhne und Geholter■Ges"h- ncl - ......
M i e te ^ p S< ?11 c i t. Teilhaberschaft 
Zinsen ^  U' 'g a l io n  ......................

',n<* uudere E in k o m m e n ........
. . .

Veraußiderische ß n k ...........................
untererUnl? v°n Vermögensstücken
Üh«, Zw®1 Jahren ....................Uber zwei Jahre ..... .................

1927 1928

10 218 10 862
5 043 5 173
1 302 1 165
2 074 2 184
4 255 4 351

421 444

1 815 2 928
1 081 1 880

26 207 28 987
3 662 3 759

22 545 25 228

5v?>zfiiJlk°mni0n__
““¿Steuer

r u n "  f  e rz 'el f  w orden. D ie  G ew inne aus Veräuße­
rnde c .. lan§er als zwei Jahre besessenen Ver- 
a u f weisen “ ü  e iaer Steigerung von 1,1
kere V  M illia rd e n  3 sogar eine noch erheb lich  s tä r­
k e  hö ?rrtleErung a u f; der größte T e il e n tfä llt  a u f 
E in t  ° Cas*en Einkommensklassen. Dagegen sind die 
¿ je ° m inen aus Löhnen und G ehä ltern  nur um 6 %, 
v iden l1Sein^ 0Inmen um ^ c'*e E inkom m en aus D i-  
gesti'nCen Unc  ̂ aus Geschäftsgewinnen n u r um 2% % 
Res und die E inkom m en aus M iete, Pacht und 
senl-^ ° n  la X̂in S*CE s°g a r um etwa ein Zehntel ge- 
schn itf e‘ sentam l ' che C ha rak te r der le tzten A b - 
Snelr ¡e . er am erikanischen E lo chko n ju nk tu r —  
kom m *4 .lon®Sew in n e w ich tigs te  A n tr ie b s k ra ft — 

m  diesen Zahlen d eu tlich  zum A usd ruck .“

................ ......................■ M an schre ib t uns: „D as
Jahresbericht des am erikanische Bundes­

amerikanischen Farmamts fa rm am t hat dem Kon-
greß einen B e rich t über 

das Jahr 1929 50 vorgelegt, der auch fü r  d ie  
Stützungsgesellschaften in  anderen Ländern, beson­
ders in  D eutschland, sehr interessant ist. Seine E r­
gebnisse stehen in  einem so au ffa llenden  Gegensatz 
zu dem, was das Bundesfarm am t seit zwei Monaten 
tu t und was von seinen Le ite rn  in  der Ö ffe n tlich ke it 
als höchste V e rn u n ft gepriesen w ird , daß man ihn  
als neuen und endgültigen Beweis fü r  d ie  re in  p o li­
tische Verursachung der le tzten M aßnahmen des 
Farm am ts ansehen kann. D er B e rich t e rö rte rt aus­
fü h r lic h  die T ä tigke it des Am tes und seiner U n te r­
gesellschaften a u f a llen  M ärk ten , a u f denen diese 
Gesellschaften tä tig  s ind ; d ie  in  Europa w e it ver­
bre ite te  Ansicht, daß sich die K äufe  des Farm am ts 
a u f H a lm frü ch te  und Baum w olle  beschränken, ist 
durchaus falsch. B isher sind Darlehen an Genossen­
schaften fü r  fast 50 verschiedene W aren gegeben 
worden, da run te r f i i r  den H andel in  T ru thähnen, 
Grassaaten, verschiedenen O bstarten (auch als Kon­
serven), H onig, Salat, Soyabohnen usw. A lle rd in g s  
liegen die H a u p tve rb in d lich ke ite n  bei Weizen und 
Baum w olle, und auch die Schlußfo lgerungen, die das 
F a rm am t aus seiner bisherigen T ä tig k e it zieht, be­
ziehen sich fast ausschließ lich a u f diese beiden W aren. 
A m  w ich tigs ten  sind w ohl d ie  E rfahrungen , die das 
A m t a u f den Zeitm ärkten  gemacht hat. Nach seiner 
D ars te llung  reichen Käufe, d ie  n u r a u f dem Kassa­
m a rk t erfo lgen, n ich t aus, um die Preise zu stützen; 
sie schädigen das rechtm äßige Geschäft des Ze it­
m arkts  dadurch, daß die Kassapreise in  ein M iß ve r­
hä ltn is  zu den Zeitpreisen geraten. Überdies ist man 
gezwungen, die S tützung a u f a lle  Sichten zu er­
strecken (was bekann tlich  im  A u genb lick  n ich t ge­
schieht, da der Ju lite rm in  b isher n ich t geschützt 
w ird ), und ,hat man e inm al angefangen, a u f dem 
Z e itm a rk t Geschäfte zu machen, so g ib t es keinen 
P unk t, an dem man aufhören könnte, sogar wenn es 
sich um e in  einzelnes E rn te ja h r handelt*. A ls  sehr 
bedenklich  w ird  auch die Lagerfrage  bezeichnet, die 
a lle rd ings deshalb in  A m e rika  noch schw ieriger ist 
als bei uns, w e il do rt fast a lle  w ichtigeren  Läger das 
Recht zu r Ausgabe von Lagerscheinen haben; d ie 
F ü llu n g  solcher Läger m it Stützungsware erschwert 
dem M a rk t die Beschaffung von Lagerscheinen in  
genügendem U m fang. Im  vorigen Jahr ist es dem 
A m t gelungen, seine Bestände wenigstens te ilweise 
zu ve rringe rn ; tro tzdem  e rk lä r t es: .Geschäfte von 
Stabilis ierungsgesellschaften werden üblicherw eise 
als K a u f-, n ich t als Verkaufsgeschäfte betrachtet. 
Besonders g ilt  das, w enn die Preise n ied rig  und die 
M ä rk te  schwach sind*. W enn eine S tab ilis ierungs­
gesellschaft ve rka u ft, so beginnen die Klagen der­
jen igen L an dw irte , d ie  noch a u f Vorräten festsitzen. 
N im m t sie aber W are a u f Lager, so beklagen sich 
d ie jen igen, die wegen Lagerübe rfü llung  n ich t ver­
kau fen  können. G e lin g t es der Stützungsstelle — 
.angenommen e inm al, daß sie das fe rtig b ring t* — , den 
Preis a u f eine zu friedenstellende Höhe zu bringen, 
so w ird  sie m it W are überschüttet. So kom m t das 
A m t zu dem Ergebnis: ,Es ist ein Feld fü r  S tab ilis ie ­
rungsm aßnahmen vorhanden, — w ie  groß dieses Feld 
ist. kann das Farm am t n ich t ermessen; aber unsere 
E rfah rungen  zeigen wenigstens zu einem T e il d ie
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S chw ie rigke iten  und  Überraschungen, denen m an 
dabei ausgesetzt ist*, und an einer anderen Stelle fü g t 
cs h inzu, daß man solche Maßnahmen n ich t le ic h t­
fe rt ig  unternehm en dürfe , w e il sie n ich t n u r gew al­
tige  Verlustgefahren fü r  die ö ffentlichen G elder in  
sich schließen, sondern ähn liche  R isiken auch fü r  die 
betroffenen Genossenschaften. Bei der Lektü re  dieser 
Sätze w ird  es vo llkom m en unvers tänd lich , w ie  sich 
die a lte  Le itung  des Farm am ts dazu drängen lassen 
konnte, in  erhöhtem  U m fang  Stützungsversuche vor­
zunehmen. V ie lle ich t g ib t aber eine beiläufige Be­
m erkung die E rk lä ru n g  d a fü r, w e il sie zeigt, w ie  
rasch sogar sonst recht k luge Menschen durch ih re  
schiefe S te llung zu schiefen Ansichten kommen 
können. Das Farm am t hatte  — ähn lich  w ie  die 
Deutsche G etre ide-Handels-G esellschaft — gelegent­
lich  W are im  Lande aufgenommen, um die Z e it­
m ärkte  etwas zu entlasten, dabei ste llte  sich heraus, 
daß auch andere Personen als Bauern aus dieser A r t  
zu kaufen, Nutzen zogen und daß F irm en, die frü h e r 
Weizen aus der ersten H and gekauft und im  Zeit- 
m a rk t gesichert hatten, ihn  an die Stützungsgesell­
schaft ve rkau ften  und dabei einen v ö llig  unange­
messenen Nutzen machten. In  der ka p ita lis tischen  
V e rkeh rsw irtscha ft ist es — so w il l  uns scheinen — 
das gute Recht jeden Kaufm anns, so b ill ig  zu kau fen  
und  so teuer zu verkaufen , w ie  er n u r kann .“

—  = ---------------------------- ; In  der vorigen W oche be-
Eine weitere Anleihe rich te ten  w ir , daß der
des Zündholztrusts Kreugersche Zündholz-

~ 1 ...... .......= tru s t tro tz  der geringen
A u fnahm e lus t der in te rna tiona len  K a p ita lm ä rk te  
zwei Emissionen d u rc h fü h rt, eine K ap ita le rhö h un g  
und eine A n le ihe  der Svenska Tändsticks AB. N un  
kam  überraschenderweise in  der vergangenen Woche 
noch eine d r it te  Emission h inzu : eine A n le ihe  der 
am erikanischen Schroeslergesellschaft der Svenska, 
der In te rn a tio na ] M atch Corp., in  der ein großer 
le i ]  der am erikanischen und auch der europäischen 
und asiatischen Zündholzinteressen des Konzerns zu­
sammengefaßt ist. Diese Emission ist m it 50 M ill.  I  
sogar noch größer als die beiden schwedischen zu­
sammen, aber diese Höhe e n tsp rich t der B re ite  des 
am erikanischen K a p ita lm a rk ts . W ährend die An le ihe  
der Svenska m it 60 M ill. K r  die größte Emission dar­
ste llte, die je  in  Schweden a lle in  herauskam, ist man 
in den Vere in ig ten Staaten höhere Zahlen gewohnt. 
D ie  In te rn a tio na l Match selbst ha t vor drei Jahren 
eine An le ihe  vom gleichen U m fang  w ie  die je tz ige  
aufgelegt, bemerkenswerterweise aber zu besseren 
Bedingungen. D er N om ina lz ins betrug  damals w ie  
heute 5 %>, aber der Em issionskurs 98 A, während die 
neue A n le ihe  zu 96% angeboten w ird ; dabei ha t sie 
n u r eine L a u fze it von zehn Jahren, w ährend die 
le tzte  A n le ih e  d re iß ig  Jahre lä u ft  und n u r bei einer

Reichsgrundsätze fü r den Kleinwohnungsbau
Die Notverordnung vom 1. Dezember 1930 hatte auf 

dem Gebiet des Wohnungsbaus viele Fragen offengelassen. 
Sie sollten durch Reichsgrundsätze für den Wohnungsbau 
gelöst werden, über die seit einigen Wochen m it den 
Ländern verhandelt wurde. Diese Reichsgrundsätze sind 
jetzt veröffentlicht worden. Auch sie geben zum größten 
Teil Rahmenvorschriften: es w ird Sache der Länder sein, 
den Rahmen auszufüllen. Die Reichsgrundsätze halten 
an dem schon in der Noiverordnung aufgestellten, von der 
bisherigen Praxis abweichenden Prinzip fest, die öffent-

vorze itigen  R ückzah lung  ein kleines R ückzahlungs­
agio hat. Übrigens konnte auch die schwedische 
Em ission wesentlich  günstiger herausgebracht w er­
den, näm lich  zu 101 %, bei ebenfa lls 5 % N om ina lz ins. 
T ro tzdem  w aren es w oh l w eniger die Bedingungen- 
der am erikanischen A n le ihe  als die Tatsache des 
K a p ita lb e d a rfs  überhaupt, die in  den letzten Tagen 
zu einer in te rna tiona len  Abschroäcliung der Kurse  
fü r  Zündholzroerte  ge fü h rt hat. Man em pfindet es 
o ffenbar als eine Belastung fü r  den Kreuger-Konzern , 
daß er in  dieser Zeit an den K a p ita lm a rk t a ppe llie ­
ren muß. F re ilic h  können die Geschäfte, die a u f 
diese Weise finanz ie rt werden, trotzdem  v o rte ilh a ft 
sein, zum al sie sich wenigstens z. T . in  ihren  Bedin­
gungen gerade a u f der Enge der in te rna tiona len  
K a p ita lm ä rk te  aufbauen: D ie  am erikanische A n le ihe  
soll vornehm lich  zur F inanz ie rung  von Geschäften 
dienen, bei denen die E rlangung  eines Zündholz­
monopols m it der Gemährung einer An le ihe  e rre ich t 
w urde. H ie rhe r gehört die Deutsche Reichsanleihe, 
bei deren Abschluß  innerha lb  des Konzerns ein A n ­
te il von 30 M ill.  $ fü r  die In te rn a tio n a l M atch be­
s tim m t w urde. Außerdem  w urde  an Polen a u f G run d  
des kü rz lic h  rev id ie rten  M onopolvertrags eine A n ­
leihe von e ffe k tiv  rund  30 M ill. $ gew ährt, und d ie  
lü r k e i  e rhä lt 10 M ill. $. N ic h t e inm al diese d re i 
Posten können durch die neue An le ihe  gedeckt w er­
den, so daß man w oh l annehmen muß, der Konzen» 
habe sie zum T e il aus bereitstehenden M itte ln  zu r 
Verfügung  stellen können; er m üßte sonst die erst 
M itte  1931 fä llig e  zweite  H ä lfte  der polnischen A n ­
leihe anders finanzieren, was nach den dre i neuen 
Emissionen v ie lle ich t n ich t m ehr ganz e infach wäre. 
D ie  eng m it K reuger liie rte n  Banken, die bei den 
Emissionen die F üh rung  haben, w ürden sich z w a r 
kaum  versagen; aber v ie lle ich t ih re  Konsorten und  
noch w ahrsche in licher das P u b liku m . Das am eri- 
kanische Banken-K onsoriium  hat übrigens eine E r ­
w e ite rung  erfahren. Es steht w ieder un te r der F üh ­
rung  von Lee, llig g in son  &  Co. in  New  York, die sich 
und ihre  Londoner Schwesterfirm a zu Spezialisten 
fü r  schwedische W erte e n tw icke lt haben. Außerdem  
sind — w ie  bei der letzten Emission der In te rn a tio n a l 
M atch — die G u a ran ty  Co. und die N a tiona l C ity  
Co. be te ilig t, also die Em issionsfirm en der beiden 
G roßbanken, w e ite r die Bankhäuser Brown Brothers 
& Co. und C la rk , Dodge & Co. sowie die Union T ru s t 
Co. o f P ittsbu rgh . Neu h inzu  kamen aber d iesm al 
neben H a rrim an  & Co., die je tz t m it B row n Brothers 
Zusammenarbeiten, die Bankers T rus t Co. o f N e w  
Y ork  und D illo n , Read & Co., die dam it w ieder in  
ein neues A rbe itsgeb ie t eingedrungen sind. V ie lle ic h t 
w ird  es diesem ak tiven  Haus durch die großen 
Em issionsbedürfnisse des Kreuger-Konzerns gelingen, 
in  Z u k u n ft neben Lee, H igg inson & Co. eine größere 
Rolle  bei den F inanzgeschäften Kreugers zu spielen.

liehen M ittel unabhängig vom örtlichen Aufkommen zu 
verteilen. In der Regel sollen bei den m it öffentlicher 
H ilfe  errichteten Wohnungen die Mieten 150 % der Frie­
densmiete entsprechender Altwohnungen nicht überstei­
gen. Die Frage: Hauszinssteuerhypothek oder Zinszu- 
schösse (vgl. MdW, Jahrg. 1930, Nr. 50, S. 2299) wird in 
erfreulich vorsichtiger Weise gelöst. „D ie öffentlichen 
Baudarlehen sollen möglichst weitgehend durch Darlehen 
D ritte r m it Zinszuschüssen ersetzt werden; etwa ein Vier­
tel der Wohnungen soll allein m it Zinszuschüssen gefördert 
werden“  (ursprünglich war an ein D ritte l oder die Hälfte"
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gedacht). Die Länder sollen ihre Einheitssätze fü r die 
öffentlichen Baudarlehen um mindestens ein Viertel sen- 
ken; m Preußen ist eine Senkung des Durchschnittsbetrags 
der Hauszinssteuer je Wohnung von 4000 auf 3000 RM 
roa.bSn !Su H 'e Bestimmungen über die Größe der 
Wohn ache und die Ausstattung schließen sich an die 
bekannten Richtlinien der Reichsregierung an. Erfreulich 
ist die Vorschrift, daß bei der Ausschreibung und Ver- 
ge ung der Bauarbeiten auswärtige Unternehmer, Liefe­
ren en und Arbeiter nicht ausgeschlossen werden dürfen.

lf! 111 , *eUten Zeit mit Recht Klage darüber geführt 
worden, daß bei der Vergebung öffentlicher Aufträge oder 
bei der Gewährung öffentlicher Zuschüsse gewissermaßen 
neue Zollschranken innerhalb Deutschlands errichtet wur- 

en. Die Ablehnung dieses Prinzips fü r den mit öffent- 
ictien Oeldern unterstützten Wohnungsbau empfahl sich 

scbon deshalb, weil häufig nur bei Heranziehung aus­
wärtiger Unternehmer und Lieferanten die Konkurrenz 

er eigeführt werden kann, die eine der Voraussetzungen 
dT t l l  VV̂ nsc l̂enswerte Verbilligung des Wohnungsbaus

Betriebsvereinigung M affei—Krauss

T 'a,1£en Verhandlungen hat die Lokomotivfabrik
J • A. Maffei AG in München endlich einen neuen Besitzer 
gefunden: Die Lokomotivfabrik Krauss & Co. AG, Mün­
chen, wird die Lokomotivquote, die Firma und einen Teil 
sTl , r,nöSenswerte von Maffei übernehmen. Gleichzeitig 
oll der Firmenname von Krauss in „Lokomotivfabriken 

V l i f  ¥ a^ e'"Krauss & Co. AG“  geändert werden. Eine 
^oufusion findet — anscheinend wegen der hohen Steuer- 
i p ®  nicht statt. Die alte, stark überschuldete Maffei 
jj,  “ ürfte vielmehr als Terraingesellschaft weiterbestehen, 
i ,®r <lie Höhe des Kaufpreises ist bisher nichts Sicheres 
„ r, .a.nnt- Man weiß nur, daß die Krauss AG eine Kapitel­
le °i1Un^ um 2 auf 7 M ili. RM vornehmen w ird; der 
m “ ff 'Ver* ^er zu übertragenden Vermögensstücke von 
k f •• scheinl jedoch wesentlich höher zu sein, und es 
schI f ÖSliC-il’ Deutsche Bank und Disconto-Gesell-

• a it> die Mehrheitsbesitzerin beider Unternehmungen, 
wird cf** i!lrer Krauss-Aktien an die Maffei AG abtreten 
T f  ’ Beil der Desinteressierung von Henschel (vgl. MdW, 
s_ r^‘ *930, Nr. 4, S. 200) war die Deutsche Bank zu- 
l 'a n k 'f r  c*er Bayerischen Hypotheken- und Wechsel- 
■von # / as* alleinige Besitzerin und Hauptgläubigerin 
Üb , aei- Die Verwertung der Maffei-Anlagen durch 
Jde6r ra&«ng an die Krauss AG dürfte — zwar nicht der 
Tone’ p -°bl aber der Ausführung nach — auf die In itiative 
vor' t i lc ia rd Kahn zurückzuführen sein, der im August 
über86!')- ^a‘lres mH den Mehrheitsbesitzern einen Vertrag 
tvD-f vJle Verwendung der Anlagen abgeschlossen hatte 
'  g1, N r- 34, S. 1597).

Personalia

o. r fr t frühere preußische Handelsminister Dr. Reinhold 
War v °m Wurcle am 14. Januar 80 Jahre alt. v. Sydow 
amt u^d i 9?1 b's Unterstaatssekretär im Reichspost- 

^  **d leitete später das Reichsschatzamt.

Reichs-lf* Januar verstarb das Vorstandsmitglied der 
im Ąperledit-Gesellschaft AG, D irektor Leo Scheibner, 
und pef  VOn Jahren. D irektor Scheibner war Börsen­
schaft j* ° na,chef und vertrat die Reichs-Kredit-Gesell- 
Aktienp-Bo^ii e,n Aufsichtsräten einer Anzahl führender

s eßschaften.

Gohlsclniifp^f. Mitinhaber der Berliner Bankfirma Josef 
10. lamia r . 9°-> Bankier Erich Goldschmidt, ist am 

jj. r fre iw illig  aus dem Leben geschieden.

des vpß" ' i T r Bankfirma Gebrüder George hat an Stelle 
-Arthur C Tn r'ieJ l Generalkonsuls Jean George Herrn 
genommen oidbach, New York, als Mitinhaber auf-

Konsul p* • **er .Dresdener Börse hat Bankdirektor 
eimer im H inblick auf seine großen Ver­

dienste während seiner 17jährigen Zugehörigkeit zum. 
Börsenvorstand zum Ehrenmitglied der Dresdener Börse 
ernannt.

Leo van den Bergh hat sich von der aktiven geschäft­
lichen Betätigung im Unilever-Konzern zurückgezogen 
und infolgedessen seine Stellung als D irektor der Unilever 
Ltd, London und Unilever NV, Rotterdam niedergelegt. 
Seine Stellung im Vorstande der Van den Bergh’s Mar­
garine AG, Berlin w ird  er m it der eines Aufsichtsrats­
mitglieds vertauschen.

Das Vorstandsmitglied der Alkaliwerke Sigmundshali 
AG und der Kaligewerksehaft Hansa-Silberberg (Wester- 
egeln-Konzern) Gustav von der Heyde ist im A lter von 
62 Jahren gestorben.

Das frühere Vorstandsmitglied der I. G. Farbenindustrie
AG, Geheimer Kommerzienrat Dr. Paul Julius, verstarb 
im A lter von 69 Jahren.

Der Generaldirektor der C. Lorenz AG, Berlin, Dr.-Ing.. 
e. h. Georg Wolf, legt nach 26jähriger Tätigkeit bei der 
Gesellschaft sein Amt nieder und wird den stellvertreten­
den Vorsitz im Aufsichtsrat übernehmen. An seine Stelle 
t r i t t  Generaldirektor Eduard Zrvietusch, bisher Vorstands­
mitglied der Telephonfabrik Berliner AG, Berlin. Ferner 
w ird D irektor Richard Willner aus dem Vorstand der 
C. Lorenz AG ausscheiden und die Leitung der Telephon­
fabrik Berliner AG übernehmen.

Die Generalversammlung der Industriebau Held & 
Francke AG, Berlin wählte Bankdirektor von Berger ip  
den Aufsichtsrat. Herr von Berger soll in den Vorstand 
delegiert werden, um die Reorganisation des Unternehmens- 
zu leiten. Generaldirektor f l.  Bechlel, Breslau und Bank­
direktor Isidor Frankel, Breslau sind aus dem Aufsichts­
rat ausgeschieden.

Das Aufsichtsratsmitglied der W icking’sche Portland- 
Cement- und Wasserkalkwerke AG, Münster i. W., Almin 
Sprickmann-Kerkerinck, einer der Gründer der früheren- 
Portlandzementwerke Union AG, verstarb im A lter von 
75 Jahren.

Im A lter von fast 83 Jahren starb in New York Nathan 
Straus, der früher lange Jahre hindurch Teilhaber von
R. H. Macy & Co, einer der größten Warenhausfirmen der 
Vereinigten Staaten, war. Straus, der aus der Rheinpfalz 
stammt, war als junger Mann nach Amerika ausgewan­
dert; im Jahre 1914 zog er sich von seinen Geschäften 
zurück, um sich ganz seiner philantropischen Tätigkeit 
zu widmen.

Am 14. Januar wurde der Mitinhaber des New Yorker 
Bankhauses Kuhn, Loeb & Co, Felix M. Warburg, 60 Jahre 
alt. Warburg, der in Hamburg geboren wurde, über­
siedelte im Ä lter von 23 Jahren zusammen m it seinem 
Bruder Paul M. Warburg, dem jetzigen Präsidenten der 
Internationa] Acceptance Bank, nach New York und 
wurde bald darauf Sozius des aus F rankfurt gebürtigen 
Bankiers Jacob H. Schiff.

Am 13. Januar starb der frühere Professor an der Ber­
liner Universität, Karl Ballod, der besonders durch seine 
Arbeiten auf bevölkerungsstatistischem Gebiet hervor­
getreten ist.

 ̂Der Privatdozent fü r W eltw irtschaftspolitik an der 
Kölner Universität, Dr. Anton Felix Napp-Zinn, wurde 
zum außerordentlichen Professor ernannt.

In  der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Marburg ist der Privatdozent Dr. rer. pol. 
E. Wiskemann beauftragt worden, die Statistik, die Ver­
kehrswissenschaft und die Weltwirtschaftslehre in  Vor­
lesungen und Übungen zu vertreten.

Landrat Dr. Brauns in Grimma ist beauftragt worden, 
in der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Greifswald Kommunalwirtschaft und Kommu­
nalrecht in  Vorlesungen und Übungen zu vertreten.
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M o n jcn
Süddeutsche Zucker AG

Unverminderter Gewinn, aber Senkung der Dividende 
wegen der unsicheren Lage der Zuckerindustrie

Die Süddeutsche Zucker AG (Mannheim) entstand im 
Jahre 1926 durch Fusion von sechs bis dahin selbständi­
gen, aber schon seit längerer Zeit in einer Interessen­
gemeinschaft zusammen arbeitenden Aktiengesellschaften 
Südwestdeutschlands. M it ihren zehn eigenen Zuckerfabri­
ken (drei Rohzuckerfabrikeil, einer reinen Raffinerie und 
sechs gemischten Betrieben) und m it der Kontrolle über 
zwei weitere Werke ist sie das größte Unternehmen der 
deutschen Zuckerindustrie. Sie besitzt eine absolut be­
iherrschende Stellung in dem südwestdeutschen Erzeu­
gungsgebiet, d. h. in demjenigen Bezirk, der in den letzten 
Jahren die stärkste Steigerung des Rübenanbaus und der 
Zuckererzeugung zu verzeichnen hatte, weil der Rübenbau 
in Verbindung m it der bäuerlichen Wirtschaft jener Be­
zirke rentabler ist als im Rahmen des Großgrundbesitzes 
in M ittel- und Ostdeutschland. Der bäuerliche Charakter 
ihrer Rübenlieferanten und die Stärke des Fabrikunter- 
aehmens haben das Gewichtsverhältnis zwischen Land­
w irtschaft und Industrie in diesem Fall anders gestaltet 
als beim größten Teil der mittel- und ostdeutschen Zucker­
industrie; überdies liegen die Interessen der bäuerlichen 
Zuckerwirtschaft anders als die des Großgrundbesitzes. 
Man hätte deshalb erwarten können, daß die Süddeutsche 
Zucker AG eine führende Rolle im Kampf fü r eine ver­
nünftige Gestaltung der deutschen Zuckerpolitik gespielt 
hätte. Es ist jedoch zweifelhaft, ob diese Mission von dem 
Unternehmen mit Energie verfolgt worden ist.

Auch wenn nicht die internationalen Verhandlungen 
noch im Gange gewesen wären, als die Süddeutsche Zucker 
AG den Vorschlag einer Dividendensenkung machte, hatte 
Aie Verwaltung die künftige Entwicklung der deutschen 
Zuckerindustrie als unsicher betrachten müssen. Die neue 
Regelung (vgl. S. 166) ist nur ein Symptom dafür, daß die 
■deutsche Zuckerindustrie auf die Dauer auf der bisherigen 
Basis nicht Weiterarbeiten kann, selbst wenn man dem 
Verbrauch und der Gesamtwirtschaft weiter die bisherigen 
schweren Opfer zugunsten von Zuckerrübenbau und Ver­
arbeitung zumuten wollte. Dieser Unsicherheit hat die 
Verwaltung dadurch Rechnung getragen, daß sie die Aus­
schüttung an die Aktionäre von 12 auf 10 % kürzte, ob­
wohl der Jahresgewinn nicht zurückgegangen ist. Die Ge­
sellschaft kann einen befriedigenden Abschluß vorlegen, 
obwohl die durch Erzeugungssteigerung notwendige höhere 
Ausfuhr bei den für die deutsche Zuckerindustrie unzu­
reichenden Weltmarktpreisen eine starke Beeinträchtigung 
des Erlöses m it sich brachte und der Inlandsverbrauch 
statt der erwarteten Zunahme um 3 % eine Abnahme von 
fast 3 % erfuhr; außerdem hat die Verwertung von 
Schnitzeln und Melasse wegen des Preisrückgangs auf dem 
gesamten Futterm ittelmarkt enttäuscht.

Gewinn- und Verlust-Rechnung
(M ill.  RM) | 3 1 . 8 .  2 6  3 1 . 8 . 27 3 1 . 8 .  2 8131 . 8 .  2 9  3 1 . 8 .  30

Einnahmen

B e t r ie b s i ib c r s c h u li .............................
1 .0 6 3
2 ,8 6 8

1 ,0 3 4
3 ,5 5 7

1 ,1 0 6
4 ,3 4 9

1 ,1 5 0
4 ,9 3 7

1 .1 6 0
4 ,9 8 0

Ausgaben 

Dividende in *f%

1.201
2 .7 2 9

6

1 .304
3 .2 8 7

8

1 .3 1 7
4 ,1 3 8

10

1 ,3 4 7
4 ,7 4 0

12

1 ,341
4 ,7 9 9

10

Der Einblick, den die ausgewiesene Gewinn- und Ver­
lustrechnung gibt, ist allerdings sehr gering. Als einziges 
Ausgabekonto werden die Abschreibungen gezeigt, und der 
ausgewiesene Betriebsüberschufi ist praktisch nichts an­
deres als die Summe von Reingewinn und Abschreibungen. 
Man hat also keine Vorstellung davon, welcher Teil etwa 
aus Zinsen oder Beteiligungserirägen, welcher aus Fabri­
kation und Landwirtschaft stammt. Man kennt weder die 
Steuern noch die Uandlungs Unkosten, weder die Preis­

spanne noch die Fabrikationsspesen. Es ist also unmög­
lich zu beurteilen, wieweit Veränderungen der Fabri­
kationstechnik und wieweit die Umsatz- und Preisbewe­
gung die günstige Entwicklung der letzten Jahre ermög­
licht haben. Im Gegensatz zu manchen anderen Zucker­
fabriken nennt die Gesellschaft weder die Höhe ihres Um­
satzes noch die verarbeitete Rübenmenge; sie beschränkt 
sich vielmehr auf die Bemerkung, daß die verarbeitete 
Rübenmenge weiter gestiegen, der Zuckergehalt recht be­
friedigend gewesen sei und daß die Betriebe keine Störung 
erfahren haben.

Bilanz
(M ill. RM) 31. 8. 2fr 31. 8. 27 31. 8. 28 31. 8. 29 31.8 .30

Aktiva
14,590 13.458 12.400 11.000 10.000

L a n d w irts c h a ft lic h e  W e r te ----- 8,ui8 8,322 8,704 8.540 8,553
V o r r ä te ..............• , • • • • • • • • ............. 14,952 12,310 14.608 14.708 15.990
W ertpap ie re  und Beteiligungen 4,806 4,808 3.199 3.326 3.272
D eb ito ren  und B ankgu thaben .. 10,003 12,325 17.238 21.502 20.860
Wechsel ......................................... 1,841 1,994 1,559 0.599 0.679

0,082 0,051 0,063 0,053 0,071

Passiva
Stam m aktien  ................................. 29.600 29.600 29.600 29,600 29.600
Vorzugsaktien  .............................. 0.400 0,400 0.400 0.400 0.400
R ücklagen .....................................
V e rb in d lich ke ite n  ......................

3,225 3.300 5.300 5.300 5,300
18.337 16.680 18,333 19.689 19.326

R eingew inn ................................. 2,729 3,287 4,138 4.740 4,799

ln  der Bilanz sind weder die industriellen noch die land­
wirtschaftlichen Anlagekonten, weder die Vorräte noch die 
Verbindlichkeiten aufgegliedert; sogar Debitoren und 
Bankguthaben werden in einem Posten ausgewiesen. Da 
man überdies nichts über die Bewertungsmethoden er­
fährt, sagt die Bilanz nicht viel. Bemerkenswert ist die 
große Stabilität in der Entwicklung der meisten Bilanz­
posten. Wesentliche Veränderungen sind im abgelaufenen 
Jahr hauptsächlich bei den Vorräten festzustellen, die sich 
um 1,28 auf 15,99 M ill. RM erhöhten, obwohl m it Rücksicht 
auf das größere Ausfuhrgeschäft und den gesunkenen Welt­
marktpreis ein geringerer Durchschnittspreis der Bilanz­
bewertung zu Grunde liegen muß. Die Finanzierung der 
Vorratssteigerung war gewiß nicht schwierig; denn An­
lageinvestitionen erfolgten nur in geringem Umfang, und 
die (nicht ausgewiesenen) Bankguthaben sind vermutlich 
beträchtlich. So gingen die Verbindlichkeiten sogar noch 
etwas zurück. Die industriellen Anlagen stehen wieder um
1 M ill. RM niedriger zu Buch, d. h. um etwa drei Viertel 
der Abschreibungen. Im ganzen haben sie seit der Fusion 
um 4,59 M ill. RM abgenommen, während die Abschreibun­
gen 6,51 M ill. RM betrugen. Ob m it der Differenz von.
2 M ill. RM die gesamten Investitionen erfaßt sind, ist aller­
dings fraglich; denn vermutlich sind Verbesserungen und 
Erneuerungen über Betriebskosten verbucht worden.

Uber die Verteilung der Anlagewerte auf die einzelnen 
Betriebe und Konten hat man seit der Börsenein führung 
vor vier Jahren nichts mehr erfahren; damals entfielen 
55 % des gesamten Anlagekontos auf Maschinen und Ein­
richtungen, 40 % auf Gebäude, der Rest auf Grundstücke. 
Von den einzelnen Werken stand Stuttgart m it 22 % der 
gesamten Anlagen am höchsten zu Buch; dann folgten 
Waghäusel m it etwas über und Heilbronn m it etwas unter 
15 %, Frankenthal m it knapp 13 % und Off stein m it 11 %\ 
die übrigen fünf Werke sind wesentlich kleiner. Über die 
als landwirtschaftliche Werte verbuchten Anlagen liegen 
nicht einmal im damaligen Prospekt genauere Unterlagen 
vor; es hieß nur, daß 650 ha Eigenbesitz und 10 092 ha 
Pachtgüter bewirtschaftet wurden. Sie hatten im abge- 
laufenen Jahr eine Mittelernte an Halmfrüchten und Rü­
ben zu verzeichnen. Welche Abschreibungen auf diesem 
Konto vorgenommen wurden, läßt der Bericht nicht er­
kennen. Über die Beteiligungen schweigt sich der Bericht 
ganz aus. Das Konto enthält, so weit man weiß, etwa drei 
Viertel des Kapitals der Zuckerfabrik Rheingau AG  i® 
Worms, sämtliche Anteile der Zuckerfabrik Groß-Umstadj 
GmbH und ungefähr 40 % der Helvetia Konservenfabrik 
Groß-Gerau AG,
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Die Aussichten fü r das laufende Jahr werden von dem 
Bericht m it guten Gründen als einstweilen nicht günstig 
bezeichnet. Das bezieht sich vor allem auf die durch die 
Ubererzeugung entstandene Lage, die w ir oben geschildert 
haben. Der Preisrückgang fü r Futterm ittel bei den Neben­
produkten der Zuckerindustrie hat sich in den letzten Mo­
naten besonders scharf ausgewirkt; Schnitzel sind nach 
den Angaben der Verwaltung heute kaum gefragt, und die 
Melassepreise sollen seit Jahrzehnten nicht auf dem heu­
tigen Tiefstand gewesen sein. Immerhin hofft die Gesell­
schaft, die Erzeugung im Laufe des Geschäftsjahrs wenig­
stens unterzubringen. Der Gehalt der Rüben bleibt hinter 
dem vorjährigen zurück; die Rübenernten waren zwar gut, 
konnten aber den Schaden innerhalb der landwirtschaft­
lichen Betriebe, den das Getreide an Qualität und Menge 
durch das schlechte Erntewetter erfahren hat, nicht wett- 
machen. Über die internationalen Verhandlungen hat die 
Verwaltung weder im Bericht noch in der inzwischen ab­
gehaltenen Generalversammlung etwas Positives sagen 
können, obwohl (oder weil) ih r führendes Vorstandsmit­
glied eine maßgebende Rolle in  der deutschen Delegation 
spielte.

Auf der Generalversammlung wurden ein Vorstandsmit­
glied der Deutschen Bank und Disconto-Gesellschaft, Kom­
merzienrat Frank, und ein Teilhaber einer Stuttgarter 
1* uttcrmittelfirma, Albert Flegenheimer (Württembergische 
Melasse-Futterwerke GmbH) in den Aufsichtsrat gewählt. 
Schon vorher war bekannt geworden, daß diese Stuttgarter 
firm a  einen größeren Posten Aktien der Süddeutschen 
Zucker AG allmählich erworben habe, und zwar in Zu­
sammenarbeit mit der Deutschen Bank, m it der sie ge­
meinsam die M ajorität der Süddeutschen Zucker AG be- 
sitzt. l n der •j,aj vertrat diese Gruppe auf der General- 
versammlung 17 M ill. RM nominal, d. h. drei Viertel der 
vertretenen Stammaktien und 57 % des Gesamtkapitals. 
Die Frage ist, wem diese Aktien w irklich gehören. Die 
Deutsche Bank (bzw. die in ih r aufgegangenen süddeut­
schen Institute) war von jeher die Bankverbindung der in 
der Süddeutschen Zucker AG vereinigten Einzelunterneh­
mungen; dies g ilt sowohl von der Württembergischen Ver­

einsbank wie von der Rheinischen Creditbank und der 
Süddeutschen Disconto-Gesellschaft; auch die Deutsche 
Bank und die Disconto-Gesellschaft hatten seiner Zeit den 
Einführungsprospekt m it unterschrieben, ln dem VerwaL 
tungsrat, den die Süddeutsche Zucker AG zur 1‘ ührung der 
laufenden Geschäfte aus den Reihen ihrer zahlreichen A u f­
sichtsratsmitglieder gebildet hatte, waren von sieben M it­
gliedern bisher schon drei Vertreter jener süddeutschen 
Banken, die in der Deutschen Bank und Disconto-Gesell­
schaft aufgegangen sind, und außerdem zwei ehemalige 
Bankiers, deren Geschäfte früher ebenfalls in den Kreis 
der Deutschen Bank übernommen worden sind. Man darf 
also annehmen, daß im Kundenkreis der Deutschen Bank 
von jeher beträchtliche Depots an Zuckeraktien vorhanden 
sind, und es wäre denkbar, daß ein Teil davon in jenen 
17 M ill. RM enthalten ist. Darüber hinaus mag die Deut­
sche Bank eine eigene Beteiligung besitzen bzw. an die 
Gruppe Flegenheimer verkauft haben, überdies hat sie an 
der Finanzierung der Flegenheimerschen Käufe m itwirken 
müssen. Trotzdem scheint die Gruppe Flegenheimer eine 
beträchtliche Rolle innerhalb dieses Konsortiums zu spie­
len. Unbekannt ist jedoch, wer die übrigen Mitglieder 
dieser Gruppe — neben der rührigen Stuttgarter Futter­
m ittelfirma — sind. Die Württembergische Melasse-Futter­
werke GmbH hat Interessen in Italien gemeinsam mit 
einem italienischen Zuckerindustriellen, Dr. Montcsi; mög­
licherweise ist diese italienische Gruppe auch an den Auf­
käufen von Aktien der Süddeutschen Zucker AG beteiligt. 
— Welche Absichten die neuen Aktionärgruppe verfolgt, 
ist noch nicht klar; jedenfalls spielt sie jetzt die maß­
gebende Rolle bei der Gesellschaft. Das kommt zwar in­
sofern nicht zum Ausdruck, als sie in den großen A u f­
sichtsrat nur zwei Mitglieder neu delegiert hat; aber diese 
Körperschaft enthält bereits eine ganze Anzahl von F ilia l- 
direktoren und Freunden der Deutschen Bank, und außer­
dem wurde ein „Präsidium“  gebildet, das offenbar für die 
laufende Arbeit an die Stelle des Verwaltungsrats treten 
soll. Dies Präsidium besteht aus Geheimrat Zapf, dem 
Aufsichtsratsvorsitzenden, und aus den beiden neuen A u f­
sichtsratsmitgliedern.

Eitccatuc
Sozialismus oder Fortschritt?1)

V o n  E r n s t  D ö b l in

we n*Gr einem Titel, der die Entscheidung leicht macht, 
P !?n CS nur diese Alternative gäbe, sind eine
n ich f V°n Aufsätzen zusammengestellt. Es handelt sich 
s . UIn eine systematisch aufgezogene Untersuchung, 

ern urn eine chronologisch geordnete Sammlung von 
u,n^sartikeln über Tagesfragen, sozusagen Anwendun- 

Ve f Cr ^ esultate der „Theoretischen Sozialökonomie“  des 
siertaSS|?rS au  ̂ Augenblicksprobleme in populari-
ken 1' 0rin- Nun ist Popularisieren theoretischer Gedan- 
gk0aan .̂e e*ne Kunst fü r sich, und es gibt in der National- 
bei ° tlue nur wenige, die dazu fähig sind, ohne sich da­
präzise e!\i^aS ei®ene Niveau zu begeben. Gerade wer die 
Haunt .phternheit und knappe Klarheit als einen der 
liches t T r  ansieht, durch die sich Cassels wissenschaft- 
w irü fmcj6rlc aus der Menge der Fachliteratur hervorhebt, 
mühufjo- °n’ diese Eigenheiten diesmal unter den Be- 
litten h J1’, einem weiteren Kreise näherzukommen, ge- 
s te lle risd iGn Jedenfalls geht Cassel viel von der dar­
einem ZeTn i , ^ razie c*ie e*wa jeden Satz in irgend- 
TergleicV ■ fRtenbeitrag von Keynes belebt — um einen 
Ütisch v m i* einem Autor zu gewinnen, der Cassel po- 
g le ic h s te ft^ 11̂  ls* unc* an 'vf3361180*13^ 0!16111 W eltruf 
scha ftl'V  , ist also keine Diskreditierung seines wissen- 
Gegent1C'lle in wenn man diesen Punkt berührt; im
Zu S( . P f l e g t  ja  eine weitverbreitete Meinung umgekehrt 

1Ci en und m it einem abfälligen U rte il über den

■»on f e a r  Ho'bb-'' Sozia,hmus
mg. 184 Seiten. Preis 7,20 RM.

oder Fortschritt. B e rlin  1929. V erlag

sachlichen Gehalt wirksamer Publizistik schnell bei der 
Hand zu sein. Es ist zwischen beiden nur ein Unterschied 
der Temperamente. Der eine versucht gern zu brillieren, der 
andere verfä llt leicht ins Dozieren, und bei dem zweiten Typ 
kommt bei dem Versuch, auf alle Fälle verständlich zu sein, 
leicht ein falscher Ton in die Darstellung, und was früher 
einfach und exakt gesagt war, k ling t jetzt häufig breit und 
matt.

In seinem Gutachten zur Genfer Wirtschaftskonferenz 
hat Cassel den Titel des berühmtesten Buchs der National­
ökonomie variiert und von den „Ursachen und der Natur 
der Armut der Nationen“  gesprochen. Das Thema isl hier 
dasselbe, und wenn man sonst die Entstehung des Sozialis­
mus aus der Arm ut gewisser Schichten ableitet, so spitzt 
sich in diesem Buch der Gedankengang umgekehrt auf 
die These zu, daß die Armut vom Sozialismus kommt. 
Auch das hat, in bestimmter Interpretation, seinen guten 
Sinn. Immer von neuem zu wiederholen, daß ein Gewerk­
schaftsmonopolismus — dies und nicht etwa nur die voll­
endete marxistische Entwicklung ist für Cassel Sozialis­
mus — auf die Dauer das Sozialprodukt verringern und 
damit fortschrittsfeindlich wirken kann, ist solange nicht 
überflüssig, als die Handhabung der Lohnfestsetzung eben 
dem Zwang zur Kapitalbildung noch nicht hinreichend Rech­
nung trägt. Cassel mindestens hat das Verdienst, all das zehn 
Jahre vor den meisten anderen gesagt zu haben. Man kann 
Dinge wie Notwendigkeit starker Kapitalbildung nicht m it 
Namen nennen, ohne sich dem Vorwurf auszusetzen, ein so­
zialer Reaktionär zu sein. Aber Cassel, wie alle, die es trotz­
dem tun, betonen unaufhörlich, daß die Verteilung des 
Sozialprodukts auf Gegenwarts- und Zukunftsgüter in
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Wahrheit weniger Kampfobjekt zwischen Unternehmer­
tum  und Arbeiterschaft als zwischen Gegenwarts- und 
.Zukunftsinteressen aller Wirtschaftssubjekte ist, und nur 
der Umstand, daß sich die Kapitalbildung bei den Be­
ziehern der höheren Einkommen vollzieht, zwingt dazu, 
den privaten Reichtum einzelner als Quelle des w irtschaft­
lichen Fortschritts zu bejahen —, ein Gegenstück eigener 
A rt zu dem Satz, daß die Arm ut von der Powerteh stammt. 
Allerdings braucht Kapitalbildung nicht notwendig m it 
Privateigentum an den Produktionsmitteln verbunden zu 
sein, und das übliche Gegenargument, das sich auch 
Cassel zu eigen macht, daß nämlich ohne Privateigentum 
das Interesse am Sparen fü r den einzelnen zu gering wäre, 
ist angesichts des Beispiels des russischen Fünf jahrsplans 
nicht völlig  durchschlagend. H ier ist eine Lücke im Be­
weis. Sie stört wenig, wenn es um Fragen des Augenblicks 
geht. Aber sie fä llt ins Gewicht, sobald Gesichtspunkte der 
langfristigen Entwicklung, so wie Cassel es tut, einbezogen 
werden. Ein Abschnitt handelt von „Dogmatik und W irk ­
lichkeit“ , und das ganze Buch ist eine Anklage gegen „die 
vertrocknete Dogmatik des Sozialismus“ . Aber der Ein­
wand bleibt bestehen; Cassel selbst ist Dogmatiker eines 
konstruierten Wirtschaftssystems. Er ist, an einer Stelle, 
der Meinung, fü r den Sozialismus liege „die Blütezeit 
seiner Lehren 100 Jahre zurück“ . Menschen ohne Dogma 
sagen einiges, was ähnlich klingt, von Cassels eigner 
Doktrin. Somary, der es wissen muß, weil er einer der 
wenigen ist, die sich zugleich in  der Theorie und den 
Geschäften auskennen, hat den Sozialismus die W irt­
schaftsanschauung von gestern und den Liberalismus die 
von vorgestern genannt. Die ganze Argumentation Cassels 
Ist auf den W irtschaftsstil des viktorianischen Zeitalters 
abgestimmt. Man bekommt, wenn man ihm folgt, keinen 
Eindruck davon, welche Wandlungen der Kapitalismus 
allein in den letzten dreißig Jahren durchgemacht hat, 
wie sehr der freie Unternehmer von sich aus die Bestim­
mung über Fragen, die früher seiner alleinigen Entschei­
dung unterlagen, auf Kollektivorganisationen übertragen 
hat, in denen ihm nur eine kleine Quote des Mitregierens 
bleibt, wie weit sich vor allem auch die Kapitalbildung in 
ständig wachsendem Maß auf die Reservebildung bei 
anonymen Aktiengesellschaften, unabhängig von den Wün­
schen einzelner privater „Besitzer“  verschoben hat. Man 
muß sich den Prozeß weiter fortgesetzt denken; er ist 
gekennzeichnet durch steigende innere Aushöhlung der 
Eigentumsidee, und am Ende stände dann eine W irt­
schaftsverfassung, die den technischen Fortschritt wahrt, 
weil sie die Kapitalbildung aufrechterhält, und die trotz­
dem etwas anderes ist als der Sozialismus, den Cassel be­
kämpft, und als der Kapitalismus der A rt, den er, man 
kann nicht sagen erhalten w ill, weil er schon nicht mehr 
da ist, sondern zurückbilden w ill, obwohl die technischen 
und sozialen Grundlagen, die ihn trugen, inzwischen über 
ihn hinausgewachsen sind.

Voss, D r. W ilh e lm : H andbuch fü r  das Revisions- und
Treuhandmesen. S tu ttga rt 1930, C. E. Poescliel V e r­
lag. X II ,  500 Seiten. — Broschiert 16 RM.
Die Fragen des Revisions- und Treuhand Wesens haben in 

der letzten Zeit endlich auch in der deutschen Öffentlich­
keit jene Beachtung gefunden, die sie in  anderen Ländern 
— namentlich in  England, Holland und Amerika — seit 
langem besitzen. In Deutschland sind aber die Dinge mehr 
noch als anderswo in  der Entwicklung begriffen und der 
Klärung bedürftig. Im  Band X des Grundrisses der Be­
triebswirtschaftslehre: „Revisions- und Treuhand wesen“  
der, vor nicht allzu langer Zeit veröffentlicht, sehr schnell 
eine zweite Auflage erlebte, hat eine Reihe auf dem Fach­
gebiet führender Praktiker und Betriebswirtschaftler eine 
lebendige Darstellung über Entwicklung, Wesen und Tech­
n ik des Revisionswesens in seinen zum Teil sehr verschie­
denen Spielarten gegeben. Voss w ill nun m it seinem Buch 
darüber hinaus eine einheitliche systematische Gesamt­
darstellung des ganzen Gebiets des Revisions- und Treu­

handwesens bringen. Dabei war natürlich eine gewisse 
Überschneidung des Voss’schen Buches — insbesondere des 
I I.  Teiles: Die Praxis — m it dem Stoffgebiet des „G rund­
risses“  nicht vermeidbar. So interessantes, zusätzliches 
Material Voß auch in dem Teil „D ie Praxis“  bringt, so 
dürfte es doch zweckmäßiger sein, bei späteren Auflagen 
in dem „G rundriß“  noch nicht enthaltene Gebiete — wie 
Tätigkeit des Konkursverwalters und der Vertrauensperson 
bei Vergleichen — nötigenfalls durch Darstellungen von 
Spezialisten auszubauen und in  dem Voss’schen Buch fo rt­
fallen zu lassen. Der Schwerpunkt und besondere Wert 
des Voss’schen Buches beruht nämlich zweifelsohne auf 
dem I. Teil: Der Beruf.

Für die Darstellung der Berufsfragen dürfte es zur Zeit 
kaum einen sachkundigeren Vertreter in  Deutschland 
geben als Voss. Durch seine Tätigkeit als Geschäftsführer 
des Verbandes Deutscher Bücherrevisoren, durch die aktive 
Teilnahme an den internationalen Accountant-Kongressen 
und seine publizistische Tätigkeit hat Voß natürlich eine 
besonders enge Berührung gerade m it diesen Fragen ge­
wonnen und seine Sachkenntnis noch durch intensives 
Studium der einschlägigen in- und ausländischen Literatur 
vertieft. Seine umfassende Darstellung des Berufs vermag 
deshalb auch dem Fachmann Neues zu bringen. Vor allem 
aber ist sie geeignet, die Irrtüm er, die in Deutschland 
immer noch sowohl in Wirtschafts- wie Juristen- und Re­
gierungskreisen in mancher Hinsicht über den Revisions­
beruf bestehen, zu beseitigen. Gerade das scheint m ir in 
dem jetzigen Entwicklungsstadium, in  dem auch in 
Deutschland in letzter Zeit die Berufsregelung einer end­
gültigen Gestaltung mehr und mehr entgegenreift, von 
besonderer Wichtigkeit.

Nach einem geschichtlichen Überblick geht Voss auf die 
gegenwärtige Gestaltung des Berufes ein, und zwar zu­
nächst in  Deutschland. Die hier noch besonders zahlreichen 
Gruppen werden in ihrer Entwicklung und Organisation 
einer eingehenden Würdigung unterzogen, die sich gegen­
über Darstellungen anderer Verfasser im allgemeinen durch 
ein anerkennenswertes Streben nach O bjektiv itä t aus­
zeichnet. Eine Ausnahme hiervon bilden lediglich einige 
Anschauungen und Darlegungen über die Ausdehnungs­
bestrebungen des Revisionswesens der öffentlichen Hand, 
von denen Voss (S. 43) behauptet, daß sie sich über den 
Buch- und Betriebsprüfungsdienst auch auf dem „Gebiet 
der Pflichtrevision im Rahmen der Aktienrechtsreform aus­
wirken sollen“ . Gerade auf diesem Gebiet scheinen m ir auf 
Grund näherer Kenntnis der Dinge Befürchtungen nicht 
am Platz. Eine derartige Regelung ist auch in dem Ent­
w u rf zur Reform des Aktienrechts nicht vorgesehen. Da es 
sich hier um eine Vielheit in keinerlei Zusammenhang 
stehender Unternehmungen handelt, können die vorge­
sehenen Aufgaben w irtschaftlich zweckmäßig durch eine 
Vielheit von Bücherrevisoren und Treuhandgesellschaften 
e rfü llt werden, sofern diese nur die notwendige Qualifika­
tion besitzen. Eine ganz andere Frage ist aber die, ob sich 
die öffentliche Hand, wenn es sich um einen ih r nahe­
stehenden, besonderen und abgegrenzten Revisionsauf­
gabenkreis handelt, nicht dafür vorzugsweise einer beson­
deren Organisation bedienen soll. Vor einer Vielheit von 
Revisoren kann ih r unter Umständen die Zusammenarbeit 
m it einer — selbstverständlich aus unabhängigen, erst­
klassigen Fachleuten bestehenden — Sonderorganisation 
nicht unerhebliche Vorteile bieten. Für den abgegrenzten 
Aufgabenkreis ist im Rahmen einer Sonderorganisation 
eine Durchführung einheitlicher Richtlinien einerseits, be­
sonderer Wünsche des Auftraggebers andererseits, tieferes 
Eindringen in die Spezialmaterie, sachkundigere Beratung 
durch erprobtes, vertrauensvolles, persönliches Zusammen­
arbeiten zwischen den Leitern der Organisation und den in 
Frage kommenden öffentlichen Stellen sehr wohl möglich. 
Letzten Endes ist fü r die zu wählende Form die Personen- 
und Vertrauensfrage entscheidend, und die Praxis hat ge­
zeigt, daß in  manchen Fällen durch eine zweckmäßig auf­
gezogene Sonderorganisation oder durch die vorzugsweise 
Betreuung bestimmter Persönlichkeiten oder Gesellschaften
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m it bestimmten Aufgaben sehr wohl qualitativ hoch­
stehende Arbeit auch im Volks- und betriebswirtschaft­
lichen wie im fachlichen Sinne — geleistet werden kann. 
Es ist deshalb nicht einzusehen, weshalb die öffentliche 
“ a . J11™* auch in erster Linie nach einer zweckmäßigen 
Befriedigung ihrer eigenen Bedürfnisse streben sollte, 
ebenso wie etwa die Großbanken. Selbstverständlich darf 
die Regelung nicht so getroffen werden, daß eine Schädi­
gung der Allgemeinheit e in tritt. Bestrebungen der öffent­
lichen Hand, welche die Unabhängigkeit und Q ualität der 
Kontrolle irgendwie einschränken, sind natürlich aufs 
äußerste zu bekämpfen. Aber das ist eine Frage der Wahl 

„ r .'̂ S ^ isa tio n s fo rm  ünd vor allem der leitenden Per­
sönlichkeiten. Falsch ist jedenfalls die häufig auftauchende 
Unterstellung, daß die betraute Sonderorganisation not­
wendigerweise bürokratisch, abhängig und minderwertig 
sein müsse; vielmehr bedarf jeder Fall einer besonderen 
Beurteilung nach allgemeinen sachlichen Zweckmäßigkeits- 
grunden und nicht nach den besonderen Wünschen irgend­
w e r  Interessentengruppe.

Wichtig bleibt, wie Voß immer wieder hervorhebt, daß 
■u ^ Cru  ̂ selbst in seinen eigenen Kreisen siebt und von 

*‘ch aus die Grundlagen schafft, um die dem deutschen 
Revisionswesen bevorstehenden Aufgaben durch möglichst 
noch qualifizierte Kräfte zu lösen. M it Recht betont Yoß, 
t u  ^ Cr a^ e Gruppen zusammenstehen und bisher be­

stehende Gegensätze überbrückt werden müssen. Ein er- 
olgreieher Schritt in dieser Richtung ist inzwischen durch 

• le Gründung des „Instituts fü r das Revisions- und Treu- 
andwesen“ , einer Vereinigung der maßgebenden Berufs- 
erbände, geschehen.
'Jime auf weitere Einzelheiten einzugehen, w ird  man von 

,ea Ausführungen des Verfassers allgemein sagen können, 
a der von ihm m it seinem Buch unternommene Versuch, 

_1?e Grundlage fü r den weiteren Ausbau des Berufs zu 
chaffen, geglückt ist.
öerlin Dr. Wilhelm Adler

^ ro f • D r. V ic to r : H andbuch  der organischen  
srenlcunde. Stuttgart 1930. Verlag C. E. Poeschel.

Bänden. Gesamtpreis: 10 Leinenhalbbände 
j 55 RM.

arPrjS Tr°f- Gräfes stellt im  H inb lick auf die Eigen-
Neu er und die Bedeutung des Inhalts etwas völlig
spe-^V -r ’ ^ ra^e ^ aI *m Verein m it einer großen Zahl 
macht Ŝ SCh vorSebildeter M itarbeiter den Versuch ge- 
Che V ^ a s  zusammenzufassen, was der technische 
Gebiet ^ Cr Fabrikant und der Kaufmann auf dem 
kann A h or»an‘schen Waren an Kenntnissen gebrauchen 
der T n *' ?°Hher Waren, wie sie Tier- und Pflanzenwelt 
an wndUStrie un<̂  dem Handel liefert. Das Werk enthält 
schie f Sen*Bchen Angaben u. a. die Handelsform der ver- 
Orrr., Cnei? Waren, Statistik, gesetzliche Bestimmungen, 
]0gje n^ . tl0.n des Welthandels, Rohstoffkenntnis, Techno- 
und V ??,Y.c^keiten sachgemäßer Surrogierung, Streckung 
gen vnH Tt'SUn? VOn Waren, Erkennung von Verfälschun- 
der son t • *-ersuehungsmethodik. Eine Zusammenstellung 
Bichtun ln zakH°sen Spezialwerken der verschiedensten 
ziell fü r d^ zersHcuten Angaben in  einem einzelnen, spe- 
existiert 16/ raxis zugeschnittenen Werke hat bisher nicht 
an diese 'p*' dürfte fü r jeden, der von irgendeiner Seite 
sein. Es A , eme herantritt, von besonderer Bedeutung 
vollen vyV ,feshalb in aller Kürze der Inhalt dieses wert­
besteht f zur Kenntnis gebracht. Das ganze Werk 
umfaßt aUS Bänden, von denen jeder zwei Halbbände

T aü/roännise/!!.a ir ’ e^  j dlgem eine Fragen, näm lich im  ersten Halbband: 
folgenden Vint^rDvtU î a &en d er W arenku nde und W arenkenntn is , m it 
w e rb s m ä lli^ i .?r°g Ie-St. Gallen: „D ie  Grundziige des er-
9 eEenstönde dos w !h i  " i  n . '  Ganzel-Wien: „Organische Produkte als 
üer technischen W nrt an- f  s :..®*iara-Nugoya in Japan: „G rundbegriffe 
tülschungin“  ar™ p!,u fun& ;,u?‘ oc ‘ ert-W icn: „E rsatzm itte l und Ver- 
da run ter: Oho rn \ !, i ' 1< n , 11,1; 1' 1:G :if 1: Rohstoff- und  W aren p rü fu n g , 
thodik der Waren nr1ifumr‘” A vF'ememe physikalische und chemische Me- 
und phytochemiscfe Waj ICliy-W ien: „A llgemeine physiologische
Wien: „D ie  G ru n d n r i^  ^™ ; der technischen W arenprüfung“ ; le ig l-  

ndprinzipien der anorgamschen und organischen Unter­

suchungsmethoden zu r R e iiih e itsp rü fun g  von  Rohstoffen und W aren“ ; 
K le in -W ien : „H is tockem ie  im  D ienste der W arenkunde“ ; K isser-W ien: 
,,Techn ik  der m ikroskop ischen R ohstoff- und W are np rü fu n g “ ; F ä rber- 
G en f: „M ik roo rg an ism e n  und Enzyme in  Techn ik  und Gewerbe“ ; 
von E u ler-S tockho lm  und M yrbäck-Ö tockho lm : „M essungsm ethodik der 
enzym atischen W irksa m ke it“ .

Band I i  behandelt d ie gesamten K oh lehydra te ,  d a ru n te r: Neuberg- 
B e rlin  und L e ib o w itz -B e rlin : „C hem ische C h a ra k te ris tik  der e in fachen 
K o h le h ydra te “ ; G ra fe -W ien : „Zusammengesetzte K oh lehydra te  (Po­
lyosen)“ ; K itt-W ie n : „Z u cke ra rten  und Zuckerw aren“ ; K o je tin sky -W ie n : 
„O b s t und Obstkonserven, Gemüse und Gemüsekonserven“ ; D oere ll-P rag : 
„G e tre ide , S tärke, D e x tr in e , M ü lle re i, Mehle, Te igw aren, Bäckere i“ ; 
•H arm s-Berlin : „H ü ls e n frü c h te “ ; G ra fe -W ien : „D ie  B a c k h ilfs m itte l“ ; 
R ich te r-B rü n n : „A n a to m ie  und M ikrochem ie  der T e x til-  und Pap ier­
fasern aus dem P flanzenreiche“ ; L in n e rt-W ie n : „D ie  pflanz lichen und 
tie rischen T e x til ie n “ ; Possanner von E hren ta l - C öthen: „D a s  P ap ie r“ ; 
F ie tz -B rü n n : „D ie  H ölze r und ih re  B earbe itung“ ; N ußbaum -W ien: „C h e ­
mische V e rarbe itung  der Zellu lose“ ; G ra fe -W ie n : „P flanzengum m i, 
Pflanzenschleime, Hem ize liu loseu“ .

Band 111 behandelt in  seinem ersten H a lbband  die Gärungsgewerbe, 
Riechstoffe, organische Säuren, n a tü rlich e  Fä rb - und Gerbstoffe. Schätz­
le in -N eustad t a. d. H .: „W e in “ ; R üd iger-H ohenheim : „B ra n n tw e in , In ­
d u s tr ie sp rit, O bst- und Beerenweine“ ; K o je tin sky -W ie n : „A lk o h o lfre ie  
G etränke (Lim onaden und sonstige a lko h o lfre ie , lim onadenartige  Ge­
trä n k e )“ ; Lüers-M ünchcn: „M a lz  und B ie r“ ; D ocre ll-P ra g : „D e r  H opfen, 
seine K u ltu r , Untersuchungen und H ande l“ ; Rem enovsky-W ien: „O rg a ­
nische Säuren“ ; K isser-W ien: „D ie  na tü rlich en  organischen Farbstoffe  
sowie d ie  Techn ik  der F a rb s to ffp rü fu n g “ ; B o u rn o t-M ilt itz : „Ä th e risch e  
ö le  m it E insch luß der P a rfüm e“ ; D ekke r-R o tte rdam : „G e rb s to ffe “ ; L in -  
ne rt-W ien : „E n ts tehung  der na tü rlichen  Seiden“ . Im  zw eiten Ila lb b a n d : 
K autschuk, T ie r- und P flanzenfette, Wachse. D a ru n te r: G ra fe -W ien: 
„K a u tsch u k , G u ttapercha, B a la ta “ ; Jo lles-W ien: „D ie  Fette, ö le  und 
W achse“ ; B auer-Le ipz ig : „D ie  P flanzenfette, Pflanzenwachse, K o rk “ .

Band IV  behandelt im  ersten H a lbband : N arkotische G enufhnitte l, 
Drogen, Gewürze, Harze. D a ru n te r: G raefe - W ien: „D e r  T a b a k“ ; W a- 
s icky -W ien : „Tee , Maté, Koka, K aw a“ ; G ra fe -W ie n : „K a ffee , Kakao 
und  Schokolade“ ; W as icky-W ien : „A rzn e id ro ge n  m it E inschluß des 
O p ium s, Gewürze, H arze, Balsame und Lacke“ . Im  zw eiten H albband : 
Konservie rung, Kohle und E rdö l.  D a ru n te r: G ra fe -W ien : „K onse rv ie rung  
von Rohstoffen und W aren, D a u e rfu tte rm itte l“ ; D o lch -H a lle : „D ie  fossi­
len Pflanzenstoffe“ ; S inger-W ien: „D ie  fossilen T ie rs to ffe : E rd ö l, Erdgas, 
E rdwachs, A sphalt, Ic h th y o l“ .

Band V behandelt Rohstoffe und W aren aus dem T ie rre iche.  D a ru n te r: 
A bderha lden -H a lle : „E in le itu n g  zu den W aren aus der E iw e ißgruppe. 
P hysio logisch  - chemische Forschungen über E iw e ißsto ffe “ ; D u r ig -  
W ien: „D ie  G rund lagen der p rak tischen  E rnährungsleh re “ ; von
E u le r - S tockho lm : „Z u r  M ethod ik  der V ita m in p rü fu n g “ ; v. O stertag- 
S tu ttg a rt: „D ie  Rohstoffe und W aren aus dem T ie rre iche “ ; D oere ll-P rag : 
„K nochen , Le im , G elatine, F isch le im “ ; S tockert-W ien : „M ilc h  und M ol- 
ke rc ip ro d u k te . Anhang: V oge le icr“ ; Grasser-Sapporo (Japan ): „H ä u te , 
Fe lle  und Leder“ ; R em enovsky-W ien: „G e w erb lich e  V e ra rbe itung  tech­
nisch ve rw e rtb a re r T ie rsto ffe “ ; K o je tin sky -W ie n : „O rgan ische  D rechsler­
rohstoffe, Federn (Schm uck- und B e ttfede rn )“ ; C ohn -B e rlin : Synthe­
tische Farbstoffe . D es in fe k tio nsm itte l. Photographische C hem ika lien. 
C hem ika lien  fü r  Schädlingsbekäm pfung“ ; K uh -W ien : „P harm azeutische 
und sonstige synthetische P räpara te “ ; M ezge r-S tu ttgart: „G ew innung , 
Anwendung und P rü fu n g  der H orm one“ ; Grasser-Sapporo (Japan ): „D ie  
kü ns tlichen  G e rb m itte l anorganischer und organ ischer H e rk u n ft“ .

Diese Übersicht zeigt, in  welcher außerordentlichen Aus­
dehnung das Gebiet umfaßt worden ist. Nimmt man noch 
hinzu, daß fast überall die ersten Fachleute fü r die Be­
arbeitung herangezogen worden sind, so kann man wohl 
sein U rte il dahin zusammenfassen, daß es sich um ein 
grundlegend wichtiges Werk handelt, das seinen Platz in 
jedem, sich m it diesen Fragen beschäftigenden Institut, 
wie in  jeder größeren Firma, die sich m it diesem Gebiet 
befaßt, finden sollte.

Berlin Prof. Dr. Carl Oppenheimer

Société des Nations: D ix  Ans de Coopération Internationale.
Préface par Sir Eric Drummond. Secrétariat de la Société
des Nations, Genf 1930. XX und 628 Seiten.
Dieses bisher nur in englischer und französischer Sprache 

vorliegende Buch soll einen Gesamtüberblick über alle Be­
tätigungsgebiete des Völkerbundes geben; fü r den Publi­
zisten und Politiker ist es als Nachschlagewerk und erste 
Orientierungsmöglichkeit von großem Wert. Ein allerdings 
nicht sehr umfangreiches Literaturverzeichnis zeigt die 
Möglichkeiten zu weiteren Informationen über Spezial­
fragen. Die Ausführungen über die Wirtschaftsarbeit des 
Völkerbundes sind sehr kurz gehalten, berücksichtigen je­
doch schon die Zollfriedenskonferenz.

Berlin Dr. Wilhelm Grotkopp

Feindler, Dr. Robert: Das Hollerith-Lochkarten-Verfahren.
Berlin 1929. Verlag von Reimar Hobbing. 425 S. —
Preis; geh. 26 RM.
Der Verfasser gibt auf Grund seiner in  dem größten 

deutschen Hollerith-Betrieb gewonnenen Erfahrungen eine 
eingehende Darstellung des Hollerith-Lochkarten-Verfah- 
rens, das in  Deutschland nach dem Kriege größere Ver­
breitung gefunden hat.
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Eackinger, Diplom-Kaufmann Corbin und Schmidt, D i­
plom-Kaufmann, Diplom-Handelslehrer Paul H.: Der be­
triebswirtschaftliche Produktionsprozeß in der Getreide­
müllerei. Stuttgart 1929. C. E. Poeschel Verlag. 94 S. — 
Preis: 8,50 RM.
Dieser Band der Sammlung „Produktionsprozesse“  be­

handelt in knapper Form die Faktoren des Verarbeitungs­
prozesses, die Rohstoffe, die Produkte und den Betrieb in 
der Getreidemüllerei. Ferner werden die Transportmittel 
und Förderanlagen, die einzelnen Produktionsstufen, die 
menschliche Arbeit im Produktionsprozeß sowie die recht­
liche Stellung und Entlohnung des Personals untersucht. 
Ein besonderer Abschnitt ist dem Rechnungswesen ge­
widmet.
Jahrbuch der Krankenversicherung 1929. Herausgegeben 

im Aufträge des Hauptverbandes deutscher Kranken­
kassen e. V. von Helmut Lehmann. Berlin 1930. Verlags­
gesellschaft deutscher Krankenkassen GmbH. 318 Seiten. 
— Preis 4 RM.
Das Jahrbuch enthält außer den Berichten über die 

Tätigkeit des Hauptverbandes eine umfassende Darstellung 
über Entwicklung und Stand der deutschen Sozialversiche­
rung, fü r die der Referent im Reichsarbeitsministerium 
Regierungsrat Dr. Dobbernack verantwortlich zeichnet. 
Erörtert werden ferner das Verhältnis der Krankenkassen 
zu den Ärzten und Apotheken, das Problem des Kranken­
standes, die gesundheitliche Volksbelehrung und die Kran­
kenversicherung im Ausland. Eine Reihe von Sozialhygieni­
kern beschäftigt sich ferner m it den Spezialgebieten der 
Volksgesundheitspflege. Die Statistik über die Verhältnisse 
bei den Ortskrankenkassen wurde in diesem Jahre erweitert.

Jahrbuch des preußischen Haus- und Grundbesitzes 1929. 
Im Aufträge des Preußischen Landesverbandes der Haus­
und Grundbesitzervereine e. V. herausgegeben von Dr. 
W. Frank. Berlin 1929. Verlagsanstalt des Deutschen 
Hausbesitzes GmbH, Berlin. 181 Seiten. — Preis 2 RM. 
Das nunmehr zum vierten Male erscheinende Jahrbuch 

w ird eingeleitet m it einem Artike l von Kammergerichtsrat 
Dr. Günther über die Rechtsprechung zum Mietrecht und 
Raumnotrecht im Jahre 1929 (Entscheidungen des Reichs­
gerichts und anderer Gerichte, Beschlüsse der Berliner 
Gemischten Kommission). Es folgen Aufsätze von Ober­
landesgerichtsrat Dr. Hertel über die Zusatzmiete und von 
Rechtsanwalt Dr. Schweitzer über Hausbesitzer, Untermiete 
und Aufnahme d ritte r Personen. Zum Schluß behandelt 
Justizrat Dr. Friedrichs die höchstrichterliche Recht­
sprechung auf dem Gebiet der Bau- und Wohnungspolizei.

Janssen, Dr. Hermann: Das Amerikanische Freigabe- 
Gesetz vom 10. März 1928. Mannheim 1928. J. Bensheimer. 
320 S. — Preis geb. 20 RM.
Das Werk verfolgt den Zweck einer übersichtlichen Er­

läuterung des Freigabe-Gesetzes und soll als wissenschaft­
liches Nachschlagebuch über die m it der Eigentumsfrei­
gabe verknüpften völkerrechtlichen und friedensvertrags­
rechtlichen Probleme dienen. Der Verfasser, der seit An­
fang 1925 bis nach Erlaß des Gesetzes Mitglied der 
deutschen Staatsvertretung in Washington war, hat an 
den Bestrebungen und Ereignissen, die zum Erlaß des 
Freigabe-Gesetzes führten, unmittelbaren Anteil gehabt.

Knoerzer, D ipl. Kaufmann Dr. rer. pol. A lfred: Die kauf­
männische Auftragsbearbeitung in der Großindustrie. 
Betriebswirtschaftliches Archiv, Heft 3.) Leipzig 1928. 
G. A. Gloeckner, Verlagsbuchhdlg. 55 S. — Preis: 3 RM. 
Der Verfasser behandelt die Bearbeitung von Kunden­

bestellungen und Instandsetzungsaufträgen, die Bedarfs­
planung auf lange Sicht, die Planung der Einzelteile der 
Erzeugnisse und die Aufstellung von internen Lieferplänen 
fü r die Montage und Prüfung der Fabrikate. Ferner werden 
die Fertigungsaufträge, die Arbeitsverteilung und die A u f­
tragsverfolgung dargestellt.
Lohmann, Dr. Friedrich, Erster Syndikus der Bergischen 

Industrie- und Handelskammer Wuppertal-Remscheid: 
Die Geschäftsführung bei den Industrie- und Handels­

kammern und die Ausbildung ihrer roissenschafilichen 
Beamten. (Heft 4 der Schriftenreihe: Recht und Praxis 
der Industrie- und Handelskammern). Berlin 1930. Ver­
lag von Reimar Hobbing. 39 S. — Preis 1,80 RM.
Der Verfasser gibt nicht nur eine Anleitung fü r An­

fänger, sondern allgemeine Richtlinien fü r die Geschäfts­
führung der Handelskammern. Bei dem begrenzten Umfang 
der Schrift sind die vorliegenden Winke nur eine Sammlung 
typischer Beispiele; es soll nur angedeutet werden, was 
bezweckt wurde und in welcher Richtung weiter zu arbeiten 
ist, um etwas Abgerundetes und Vollständiges zu schaffen.

Rabinoivitsch, Dr. Emsey: Die russisch-ukrainische 
Zuckerindustrie seit dem Weltkriege (1914—1930). (Ost­
europäische Forschungen. Im Aufträge der Deutschen 
Gesellschaft zum Studium Ost-Europas, herausgegeben 
von Otto Hoetzsch. Neue Folge Band 7.) Berlin und 
Königsberg 1930. Ost-Europa-Verlag. 188 Seiten. — 
Preis 7,50 RM.
Über die Frage, wie sich die russisch-ukrainische Zucker­

industrie seit Beginn des Weltkrieges, besonders unter dem 
Rätesystem, entwickelt hat, bestand bisher wenig K lar­
heit. Der Verfasser hat die umfangreiche russische W irt­
schaftsliteratur studiert und die Ergebnisse in der vor­
liegenden Arbeit übersichtlich gegliedert zusammengefaßt. 
Seine Untersuchungen erstrecken sich bis zum Jahre 1930 
und berücksichtigen auch die wichtigsten Punkte des 
Fünfjahresplans. Die Darstellung vermittelt interessante 
Einblicke in die Agrarpo litik  des heutigen Rußlands.

Kerp, Hans: Bodenreform und Sozialismus. Bergisch Glad­
bach 1929. Joh. Heider, Verlag. 90 Seiten.
Das Problem — Bisherige Lösungen — Das Wesen und 

der Begriff des Sozialismus — Der Sozialismus in der 
Bodenreform — Kritische Würdigung des Sozialismus in 
der Bodenreform — Kirche und Bodenreform — Ergebnisse.

Klersch, Joseph: Spargedanke und Sparkassen. Soziolo­
gische und historische Betrachtung (Tatsachen des w irt­
schaftlichen und sozialen Lebens, herausgegeben von 
Universitätsprofessor Dr. Bruno Kuske im Aufträge des 
Wirtschaftshistorischen Vereins zu Köln E. V.). Boun 
1930. K urt Schroeder Verlag. 52 S. — Preis 2,20 RM. 
Geistige und wirtschaftliche Grundlagen des Sparkassen­

wesens — Anfänge des Sparkassenwesens — Das preußische 
Sparkassenreglement vom Jahre 1838 und die Umstellung 
der Sparkassen auf die Sozialpolitik — Grundlinien der 
Entwicklung des Passivgeschäftes der Sparkassen bis zur 
Durchführung der Sozialversicherung — Grundlinien der 
Entwicklung des Aktivgeschäftes bis zum Jahre 1890 — 
Die Entwicklung der Sparkassen bis zum Kriege — Der 
Einfluß der Kriegs- und Nachkriegszeit auf Sparen und 
Sparkassen.
Schad, Dipl.-Kaufm. Dr. A lbert: Das Lochkartenverfahren 

im industriellen Rechnungswesen. Stuttgart 1930. C. E. 
Poeschel Verlag. 149 Seiten. — Preis 10,50 RM.
Das Wesen und die M ittel des Lochkartenverfahrens — 

Schaffung der Grundlagen fü r die Einführung von Loch­
kartenmaschinen — Die Anwendung des Verfahrens im 
industriellen Rechnungswesen — Untersuchung der W irt­
schaftlichkeit des Lochkartenverfahrens, insbesondere der 
Kostenfrage— Gesamturteil über das Lochkartenverfahren.

Schreier, Johs: Die Sicherungs-Übereignung in der Buch­
führung und Bilanz des Kaufmanns m it zahlreichen 
Buchungsbeispielen und Vertragsmustern fü r die W irt­
schaftspraxis. Hamburg 1930. Johannes Schreier Ver­
lag. 64 Seiten.
Das Allgemeine über den Kredit und die Sicherungs­

übereignung — Die Rechtslage der Sicherungsübereignung 
— Die Verbuchung und Bilanzierung der Sicherungsüber- 
eignung — Die Folgen der Unterlassung ordnungsmäßiger 
Verbuchung und Bilanzierung — Die buchtechnische Be­
handlung der Sicherungsübereignungen au Hand von fün f 
praktischen Beispielen.
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Z e its c h r ifte n  -  L ite ra tu r  f |
Neisser, D r. Hans: N otenbankfre ihe it?  W e ltw ir t ­

schaftliches A rch iv , 32. Band, H e ft 2, O ktober 1930,
S. 446.
Auch fü r die unbedingt Liberalen ist Freiheit der Noten­

emission der Banken eine keineswegs selbstverständliche 
Forderung. Mises als radikalster Außenseiter dieser Rich­
tung ist einer der wenigen, der das Prinzip des Nichtinter­
ventionismus auch an dieser Stelle retten w ill. Während er, 
im übrigen Anhänger der Currency-Schule, die historisch 
fü r das Banknotenprivileg eintrat, die Frage im Grunde 
unabhängig von der Banking-Gurrency-Kontroverse lösen 
w ill, geht die Darstellung Neissers darauf aus zu zeigen, 
daß er in W irklichkeit die theoretischen Stützen seines 
Standpunkts hier aus der Banking-Lehre zieht. Der Schwer­
punkt der Beweisführung Mises’ liegt in der Behauptung, 
daß bei Freigabe des Notenemissionsrechts und Fehlen von 
Deckungsvorschriften eine Uberemission einzelner Institute 
an der vorsichtigen Politik der übrigen scheitern müßte, da 
jede derartige Kreditexpansion automatisch korrigiert 
würde. Das g ilt nur unter starken Einschränkungen. Die 
Ansicht, daß in diesem Fall die Abrechnungen zwischen 
den Banken dauernd Forderungsüberschüsse zugunsten der 
konservativen aufweisen müßten, die die andern sofort 
wegen der folgenden Präsentation von Noten zu Kreditein­
schränkungen zwingen müßten, bedarf einer Einschrän- 
kung: m it der Inflation steigt auch die Geldnachfrage, so 
daß die Noten lange Zeit im Verkehr bleiben können, ab­
gesehen davon, daß ein Debetsaldo im Bankclearing auch 
aurch Geldmarktgeschäfte vorübergehend ausgeglichen 
Werden kann. Der Automatismus w irk t zu spät, und die 
Bremswirkung tr it t  erst ein, wenn das Unglück in Gestalt 
der Krise schon da ist. Am Beispiel Canadas, das freie 
Notenemission (mit einem 5 %igen Goldeinlösungsfonds in 

.he des Kapitals der Banken) kennt, läßt sich das System 
Prüfen. Dort lagen die Verhältnisse noch relativ günstig, 

a sich die Banken traditionsgemäß auf die Diskontierung 
echter (agrarischer) Handelswechsel beschränken, wodurch

die Gefahr der Kreditinflation stark herabgemindert war. 
Dennoch sind auch hier Bankzusammenbrüche nicht ver­
mieden worden. E. F>.

Schneider, E r ic h : Zur Theorie des m ehrfachen Mono­
pols, insbesondere des Duopols. A rc h iv  fü r  Sozial­
w issenschaft und S oz ia lp o litik . Jahrg. 1930. 63. Bd., 
3. H e ft, S. 539.
Der erste Beitrag zum „Duopol“ -Problem — einer M arkt­

situation, in der allein zwei Anbieter einer Ware auf- 
treten — stammt von Cournot. Es handelt sich dabei um 
die Frage ob, ähnlich wie beim einfachen Monopol, eine 
eindeutig bestimmbare Lage stabilen Gleichgewichts m it 
relativem Höchstgewinn möglich ist, und bei welchem 
Preis, bzw. welcher beiderseitigen Produktionsmenge sie 
sich einstellt. Der Cournotsche Gedankengang ist mehr­
fach angefochten worden, u. a. von Edgeworth, dessen 
K ritik  später Wicksell als haltlos nachgewiesen hat, und 
von Pareto. Seiner Argumentation nach existiert kein fester 
Punkt einer duopolistisch optimalen Ausbringung. Man er­
hält drei Gleichungen zur Bestimmung der beiden ge­
suchten Produktionsmengen, so daß die Unbekannten 
überbestimmt sind. Die Einwände Schneiders, der die Be­
weisführung teilweise von der analytischen in die geo­
metrische Form bringt, gehen auf die K ritik  der s till­
schweigenden Voraussetzungen Paretos aus: Sein Glei­
chungssystem g ilt nur, wenn die Produktionsmengen als 
voneinander unabhängig betrachtet werden, wenn also 
jeder Produzent seinen Absatz ohne Rücksicht auf das 
Angebotsquantum des anderen einrichtet. W ird auf diese 
ökonomisch nicht sinnvolle Bedingung verzichtet, so be­
steht Cournots Satz zu Recht. Der Vorgang erfolgt dann in 
der Weise, daß der eine Produzent bei zunächst gegebenem 
Angebot des anderen seine Produktion so einrichtet, daß 
sie unter dieser Vorbedingung den relativ höchsten Gewinn 
bringt, daß der zweite Produzent seinerseits entsprechend 
verfährt usf. Unter diesen Umständen gelangt man tat­
sächlich zu einem festbestimmten Wertepaar als Lösung.

E. D.

Die K onjunktur
Die starken Spannungen im Ruhrgebiet, die während 

er vergangenen Woche zu zahlreichen Einzelstreiks ge- 
u rt hatten, sind großenteils verschwunden; ein Schieds­

spruch ist gefällt und fü r verbindlich erklärt worden, 
11 , Sleichzeitig m it der Lohnsenkung um etwa 6 % sind 

^ie Eisenpreise herabgesetzt worden (vgl. den Leit- 
u' d t' cbeser Nummer). Auch in anderen Gebieten 

11 Industriezweigen haben die Lohnsenkungsbestrebun- 
zum Erfolg geführt; soweit es dabei zu Streiks oder 

kam, sind die Streitigkeiten nach relativ 
Abschi n * beiSelegt worden. Obwohl an jedem Tag der 
stehe U neuer Lohnverhandlungen gemeldet w ird, 
indus'trf0^  ÖÛ  w ’cbt'Sen Gebieten — z. B. in der Holz- 
h ä lte rT  endgültige Regelungen aus. Auch die Ge- 
r er Angestellten werden in immer größerem Um-

D i % | au* (z- B. im Berliner Einzelhandel).
4 l êr -Arbeitslosen lag am Jahresschluß m it
ter d a 61 .aber a*s unter dem erwarteten Stand. Hin- 
der ns*ie6 'm Vorjahr blieb zwar die Steigerung
(210 (w f  der Hauptunterstützungsempfänger zurück 
der V ?e.^en 340 000 in der zweiten Dezemberhälfte); 
fals t,er^pe- ^em ^ ori abr ergibt aber insoweit ein
korT a ŝ zu i ener Zeit bereits eine beträchtliche

grelle Verschlechterung der Arbeitsmarktlage 
a] f, S ? \ n ^ ar> so daß die damalige Entwicklung nicht 
als typische Saisonbewegung gelten kann.

Den Umfang der Arbeitslosigkeit in der Welt hat das 
Internationale Arbeitsamt kürzlich fü r Ende 1950 auf 
15 Millionen geschätzt. Nach dieser Zusammenstellung 
war Deutschland mit 5,7 % der Gesamtbevölkerung von 
der Arbeitslosigkeit am stärksten betroffen, während in 
Amerika 4,8 % der Bevölkerung arbeitslos waren.

„Angesichts der großen Krise durchaus zufrieden­
stellend“  — so bezeichnet die 7. G. Farbenindustrie AG 
ihre Gesamtlage im letzten Quartal des Jahres 1930. Im 
Farbengeschäft konnte durch die größere Nachfrage ver­
schiedener Spezialindustrien (Papierindustrie!) der Aus­
fa ll des Absatzes an die Textilindustrie großenteils aus­
geglichen werden. In Stickstoffdüngemitteln, Chemikalien 
und Lösungsmitteln war ein Umsatzrückgang festzu­
stellen; auch bei den anderen Produkten — Photoartikeln, 
Kunstseide — war die Lage wohl nur im Vergleich mit 
der allgemeinen Krise günstig. Die Gesellschaft nimmt 
jedoch an, daß ihre Abnehmer in großem Umfang die 
Läger verringert haben, so daß keine großen Lagervorräte 
das Jahr 1931 im voraus belasten.

Weit ungünstiger ist das Bild, das der Bericht der 
Vereinigte Stahlwerke AG  fü r das letzte Quartal 1930 
gibt. Danach ist der Umsatz mit Fremden von 356,3 
im entsprechenden Vorjahrsabschnitt auf 231,4 M ill. RM 
gefallen, wovon allein eine Senkung um 90 M ill. RM auf 
den Inlandsabsatz entfiel. Weniger stark scheint der 
Rückgang bei den Produktionszahlen zu sein; wahrschein­
lich ist in erheblichem Umfang auf Lager gearbeitet 
worden. Sowohl Händler wie Verbraucher haben sich 
während der letzten Monate m it den Bestellungen stark
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znrückgehalten, da sie eine Senkung der Preise — beson­
ders fü r Eisen — erwarten.

Vereinigte Stahlwerke AG

I
1929

I I  I I I IV i
1930

I I  I I I IV
P ro du k tio n  (M ill. t)

K o h le .............................. 6,84 6,96 7,41 7,35 6,68 5,93 5,77 5,23
Koks .............................. 2,43 2,61 2,71 2,66 2,44 2,16 2,09 1,73
Roheisen ...................... 1,66 1,72 1,68 1,66 1,48 1,14 1,02 0,95
R ohstah l ..................... 1,83 1,88 1,70 1,71 1,56 1,19 1,08 1,01

Umsätze m it Fremden
(M ill.  RM)

im  In la n d  .................. 222,1 248,3 256,0 219,3 206,9 180,4 168,5 129,6
im  A u s la n d .................. 130,1 159,3 146,5 157,0 122,5 109,3 108,0 101,8

Zahl der A rb e ite r 
(in  1000) ...................... 172 176 177 174 169 154 135 121

Wie zu erwarten war, liegen die Umsatzzahlen der 
Warenhäuser fü r November beträchtlich unter den bis­
herigen Zahlen. Gegenüber dem November 1929 ist ein 
Rückgang um 14 % eingetreten, während in den zehn 
vorangehenden Monaten lediglich eine Senkung um 4,3 % 
festzustellen war. Zu einem beträchtlichen Teil ist die­
ser Rückgang durch den Preisfall zu erklären; an­
scheinend hat aber außerdem eine mengenmäßige Senkung 
stattgefunden. Die Gruppe „Bekleidung“ , und zwar 
hauptsächlich die Herrenkonfektion, hat zu dem Umsatz­
rückgang besonders stark beigetragen. Eine Erhöhung 
gegenüber dem November 1929 wiesen hingegen die Um­
sätze in  Nahrungs- und Genufimitteln auf.

Der Geld- und Kapitalm arkt
D o l la r h a u s s e  in f o lg e  v o n  K r e d i t a b z ie h u n g e n

Die Lage des Markts war in  der zweiten Januarwoche 
durch eine erhebliche Steigerung des Dollarkurses gekenn­
zeichnet, der am 14. Januar den Stand von 4,208 erreichte, 
obwohl die Reichsbank dauernd als Abgeber von Devisen 
auftrat. N ur teilweise ist diese Erhöhung darauf zurück­
zuführen, daß sich der französische Franc, der in Berlin 
am Goldpunkt von 16,495 festgehalten wurde, intensiv ab­
geschwächt hatte, so daß bei unverändertem Frankenkurs 
in  Berlin eine Steigerung der übrigen Devisen eingetreten 
war. In  erster Linie sind diese Devisenkurserhöhungen 
(das englische Pfund stieg auf 20,429) als eine Folge der 
weiteren Abziehungen von ausländischem Geld anzusehen, 
die im Januar erfolgt sind. Einzelne Stellen bekamen zwar 
Leihdevisen verhältnismäßig reichlich angeboten, während 
Zwei- bis Dreimonatsgelder nur zu erheblich höherem Satz 
erhältlich waren. Monatsdollars wurden von ersten Banken 
m it 4 % bezahlt, Zwei- bis Dreimonatsgelder kosteten aber 
Vs—1 % mehr, selbst fü r Großbanken, fü r die die Sätze 
übrigens stark differieren. W ichtig ist vor allem, daß 
neuerdings auch Rembourskontingente, um deren ver­
stärkte Ausnützung man sich angesichts der vermeintlichen 
Zuverlässigkeit des Rembourskredits in den letzten Mona­
ten bemüht hatte, gekürzt worden sind. Namentlich g ilt 
das fü r amerikanische Banken, die eine weitere Stärkung 
ihrer L iqu id itä t erstreben. Diese Abziehungen machen sich 
um so unangenehmer fühlbar, als bei der gegenwärtigen 
politischen Situation kein Ersatz zu bekommen ist, nach­
dem der deutsch-französische Kreditverkehr infolge star­
ker Zurückhaltung auf beiden Seiten nachgelassen hat; 
allerdings sind auch keine großen abrufbaren französischen 
Gelder in  Deutschland mehr vorhanden.

1931

B e rlin F r a n k f u r t  a. I f .
Privat
lange
Sicht

iiskont
kurze
Sicht

Tägliches Monats­
geld Waren­

wechsel
Scheck­
tausch

Waren­
wechsel

8.1. 
9.1. 

10. 1. 
12 1. 
18.1. 
14.1.

47/8
48/4
48/4
43/4
434
43/4

43/4 
46/8 
4ö/8 
45 8
45/q
46/8

In te rv «

3 - 5
3 - 5
3 —5
3 - 5
3 - 5

33/4—63/4

; n t io n e n

6 V4-71/2
61/4—71/2
51/4 —71/2 
til/4 - 71/2 
01/4 - 71/2 
61/4-71/2

d e r  R e

53/8—5V2 
Ö'/8
51/8
61/4
51/4

45/8—43/4

c h s b a n ]

31/2
31/2
A
41/2
41/8
41/2

51/8 
61/8 

5 -  61/8 
51/8 
51/4

5-51/8

A u f den Geldmarkt haben die Devisenabziehungen nur 
in  der Weise ein gewirkt, daß die Verflüssigung gehemmt 
wurde. Schon im Ausweis vom 7. Januar traten 69 M ilk

RM Devisenabgaben der Reichsbank in  Erscheinung, und 
seit diesem Stichtag dürften erhebliche weitere Beträge 
abgeflossen sein. Gleichwohl zeigte schon dieser erste Aus­
weis eine Abnahme der Ausleihungen um 664 M ill. RM, 
wovon 191 auf Reichsschatzanweisungen, 284 auf Wechsel 
und Schecks und 189 M ill. RM auf Lombards entfielen. 
Überdies haben die Kredite des Reichs weiter abgenommen, 
was man aus der Verringerung der sonstigen Aktiven um 
36 M ill. RM — nach Abzug der darin enthaltenen 41 M ill. 
RM Rentenbankscheine — zu schließen vermag. Trotz der 
Devisenabflüsse ist danach die Entlastung der Reichsbank 
mindestens ebenso groß wie in  den vorangegangenen 
Jahren. Wie früher ist sie auch jetzt wieder teilweise dar­
auf zurückzuführen, daß die Banken die Giroguthaben, 
die sie sich zum Jahresultimo zwecks Liquiditätserhöhung 
geschaffen hatten, zur Rückzahlung von Wechselschulden 
benützten.

K e i n e  v o l le  S a is o n e n ts p a n n u n g

Trotz der eingetretenen Kälte und trotz der außerge­
wöhnlichen Geschäftsstagnation hat sich der Geldmarkt 
n icht ganz in  dem saisonüblichen Maße verflüssigt. Täg­
liches Geld kostete am Anfang der zweiten Januarwoche 
3—5 % und zog am 14. Januar infolge der Einkommen­
steuerzahlungen und der Mediobedürfnisse um % an. 
Der Privat salz war am 8. Januar fü r beide Sichten um 
% % ermäßigt worden, fü r die kurze Sicht auf 4%, fü r 
die lange auf 4% %. Zu diesen Sätzen konnten etwa 150 
M ill. RM der am 10. A p ril fälligen neuesten Serie von 
Schatzwechseln placiert werden. Allerdings ließ schließ­
lich die Nachfrage nach Privatdiskonten etwas nach. 
Warenwechsel m it Bankgiro stehen immer noch wesentlich 
höher als der Privatdiskont und gehen etwa m it % -%  % 
über dem Reichsbankdiskontsatz um. Für Monatsgeld hat 
sich der Satz außer fü r Großbanken noch immer nicht 
unter bVi—7 % gesenkt.
B e r lin  M ittelknra:

Isiew Y o rk ..............
London ..................

8.1.
4,20d 

20,4 i

9.1. 1 10.1. 12.1. I 13.1. 14 1.
4,205 20, ¿1 4 ,2*j3 

20.41
i,20b | 4,205 | 4,208 

20.12 | 20,42 I 20,43

Der Kupontermin hat auf dem Kapitalmarkt eine Be­
lebung der Nachfrage zur Folge gehabt; aber die einge­
tretene Kurssteigerung auf den Rentenmärkten war auch 
hier geringer als in früheren Jahren. Der Absatz der Real­
kreditinstitute dürfte sich nur unwesentlich vermehrt 
haben. Man hat die Erfahrung gemacht, daß immer noch 
erhebliche Gelder statt in  deutschen Anleihen in ausländi­
schen Werten, speziell in  schweizerischen und hollän­
dischen Staatsanleihen angelegt werden, obwohl fü r diese 
Papiere hohe Kurse gezahlt werden müssen und fü r den 
Fall einer späteren Realisierung erhebliche Verluste zu 
erwarten sind.

Die Warenmärkte
Obgleich die Kursbewegung wieder uneinheitlicher ge­

worden ist, muß man den Grundton der
G e t r e i d e m ä r k t e  n o c h  a ls  f e s t

bezeichnen. Die deutlichste sachliche Anregung stammt, 
auch weiter aus den argentinischen und australischen 
Regenmeldungen; allerdings lauteten während der letzten 
Tage die Berichte aus Argentinien merkbar besser. A u f 
die weitere Abnahme der russischen Verschiffungen w ird  
ebenfalls immer wieder verwiesen, obgleich Rußland fü r 
das zeitige Früh jahr wieder in ganz erheblichem Umfang 
Schiffsraum gemietet haben soll. Das Gesamtbild ist also 
durchaus nicht k lar; die in  einzelnen Fachberichten aus­
gesprochene Ansicht, es handle sich um eine neue ameri­
kanische Hausse-Kampagne, hat große Wahrscheinlichkeit 
fü r sich. In  den Vereinigten Staaten hat sich zwar sachlich 
auch in  der letzten Woche kaum etwas geändert; die sicht­
baren Vorräte haben sogar — wie (trotz der dafür recht 
ungewöhnlichen Jahreszeit) schon seit einigen Wochen — 
erneut zugenommen. Aber die Spekulation scheint beson­
dere Anregungen aus einer Äußerung im ersten Jahres-
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encht des Farmamts zu schöpfen, in  der gesagt ist, daß 
man bei Stützungen alle Termine berücksichtigen müsse.

leser Satz hat zu Deckungen in dem bisher stark zurück­
gebliebenen Juli-Termin geführt, in  dem allerdings bis zur 

lederschnft ein Eingreifen des Farmamts nicht zu be- 
mer^cn war. ln  Kanada beschränkt man sich gegen- 
war ig arauf, das zu verkaufen, was der recht kleine 
J • )aU -16 , ln<in kann. Als Anregung hatte man die Nach- 
nc i  anciert, daß an China eine Riesenanleihe gewährt 
wer en solle und dabei der kanadische Anteil in 100 M ill. 
ßushel Weizen (2,7 M ill. t) abzugelten sei. A u f die Un- 
wa rschemlichkeit der Anleihe braucht hier nicht einge­
gangen zu werden; den Weizenmarkt würde sie, wenn 
lierüaupt, zweifellos nur ganz allmählich entlasten 
^onnen. Aus amerikanischen Meldungen ersieht man übri- 
R61?S-i, 16 m Europa n°ch nicht bekannte Tatsache, daß die 

e emungen des kanadischen Weizens zum Teil auch von 
M ie ri anischen Banken gewährt worden sind, u. a. von der 

a 1Qna C ity  Bank; sogar von der Chase-Bank wurde in 
esem Zusammenhang gesprochen.

Ta 6r ^ eu ŝc l̂e M arkt ist nach der Festigkeit der ersten 
Be'^e fr/S ^a l̂res allmählich wieder schwächer geworden. 
Mpüi Ve} zen verstimmt vor allem die infolge schlechten 
_ gascnäftes kleine Nachfrage, beim Roggen das größer 
a 0r e.ne Angebot. Vergällter Roggen w ird  zur Zeit von 
an ^W^ en Hand um 3—4 RM unter dem amtlichen Preis 
_ »e oten; nicht ganz selten kommen aus dem Land auch 
Wocr eiSe au  ̂ schlechte Beschaffenheit. In  der Berichts­
nom 6 1St die Dotierung von Juli-Ware in Berlin aufge- 
des M ^  WOrc' cn' steht beim Roggen etwa auf der Höhe 
gerin Und auc^  Beim Weizen ist der Aufschlag viel 
wiirrl^er’ Bern gegenwärtigen Zollsatz entsprechen 

• Für die Lage des

I .. B a u m w o l lm a r k t s

se he n°\y^n sp itzu ng  der Meinungsverschiedenheiten zwi- 
Bedeuf eBereibesitzern und Arbeitern in Lancashire von 
Be°'innUt|^  y ercJen- Die angedrohte Aussperrung hat zu 
sprechf. • , cIl(‘ angefangen; die englischen Meldungen 
rasch K*- ; °ch die Hoffnung aus, daß die Streitigkeiten 
hat dei^iu6 i * werfl(,n können. Anregungen anderer A rt 
amerikn •  ̂ sonst nicht erfahren. Der Verbrauch von
driger ? 1S<G ,er Blocke w ird  um mehr als ein Viertel nie- 
jahr; di R a' s in dem schon recht schlechten Vor- 
Zeit rasnt, estande des Farmamts sollen sich in der letzten 
gen der „ Weiter vergrößert haben. Gelegentliche Erholun­
zurückgeführt6 Werden au  ̂ neue Häufe von dieser Seite

Beginn des neuen Jahres hat eine

"ebre 'h t  d e u t l ic h e  B e le b u n g  d e r  K o h le n m ä r k t e ,

mit der Fn 0 Ii , f  ̂ em ln England, wo sie allerdings zum Teil 
muß. I nf0 i rc , vor Arbeiterschwierigkeiten erklärt werden 
aus größte^ T ^ en Bezieht slch die Nachfrage zum weit- 
später nur °  - j?  au  ̂ sofortige Lieferung, während fü r 
in Deutschi SPj 1Che Abschlüsse hereinkommen. — Auch 
etwas besse311'] sich nachträglich der Dezember als
war; jm 1 heraus, als zunächst angenommen worden 
Ruhr-Syndil-'f1111611̂1011̂  In’ t der Preisermäßigung hat das 
untergesetzt Ty ailcB die Dezember-Umlage scharf her- 
Hch behauptet H'ly >e!î euroPäischcn Kohlenmärkte sind leid­
letzten Tagen ’ d l6  Waiden nicht übermäßig groß. In  den 
Bede, sich Uber d , v ^ ieder von englischen Versuchen die 
national zu Vple Europäischen Kohlenbezugsgebiete inter- 
solche Verhanrll,rS anfBgen. Greifbare Nachrichten über 

,ngen liegen jedoch nicht vor. — A u f den

hat die "H ' Eisenmärkten
durchweg an^l?„n!.eU'i?hri rulle während der Berichtszeit 
Faltung besonder 6D oD ^ roß-Britannien war die Zurück­
zu Schwierigkeitne g-r° rr w°Bte Bort abwarten, ob es 
einwirken; eine Pr ' " l  K °B'enbergbau kommt und wie sie 
vermochte sich t n r U r hse\ZÛ  um 5 sh fü r Roheisen 
zuwirken. Der deuisrl nocB nicht recht aus-

deutsche Markt ist vö llig  geschäftslos, weil

die Abnehmer abwarteten, ob und was bei den Verhand­
lungen über Preisermäßigungen herauskommt. Das Ausfuhr­
geschäft liegt eine Kleinigkeit besser; es handelt sich aber 
fast durchweg um Geschäfte sehr bescheidenen Umfangs.. 
Ähnliches w ird  auch aus den Frankenländern berichtet,, 
von wo die Preise als „bestenfalls stetig“  bezeichnet wer­
den. Angeblich versucht man innerhalb der IRG zu Ab­
machungen über Richtpreise fü r wichtigere Erzeugnisse zu 
kommen; fü r Stabeisen w ird  ein Preis von 4 /7 ^ / — £ ge­
nannt. Ob er sich durchsetzen läßt, ist jedoch fraglich.

D i e  g e d r ü c k t e  S t im m u n g  d e r  M e t a l lm ä r k t e

übertrug sich auch auf die Berichtszeit. Sie war besonders 
deutlich beim Kupfer, dessen Preis vom Kartell wieder­
mehrfach heruntergesetzt werden mußte, ohne daß es ge­
lungen wäre, das Außenseiterangebot aus dem M arkt zu. 
verdrängen oder gar die Kauflust anzuregen. Es w ird  be­
richtet, daß je tzt auch das europäische Festland stärker 
m it seiner eigenen Produktion von Elektrokupfer auf dem 
M arkt sei.

Die Versuche, zu einer Einschränkung der Zinn-Ausfuhr 
(nicht, wie ursprünglich angenommen, der Erzeugung) zu 
gelangen, halten an. Eine Reihe der beteiligten Regierungen, 
soll bereits erklärt haben, entsprechende Verordnungen 
oder Gesetze erlassen zu wollen. Die Erzeuger scheinen sich 
noch nirgends endgültig entschieden zu haben; bekannt ist 
das allerdings nur von den Produzenten in Britisch-Malaya,. 
denen die Times das Beispiel des Mißerfolges beim Gummi 
warnend vor Augen führt. Ein Beschluß der Hütten Vereini­
gung ist anscheinend erst in einigen Wochen zu erwarten.

Verhältnismäßig schwach lag auch Blei; der Pool ist ent­
weder noch immer nicht zu einem gemeinsamen Vorgehen, 
entschlossen, oder es besteht keine Neigung, die Pool- 
Bestände zu vergrößern. Auch Nachrichten über Arbeiter­
schwierigkeiten in Australien regten nicht an. Ebenso lag; 
Zink während des größeren Teiles der Woche gedrückt und; 
erholte sich später nur wenig. Der Rückgang der Silber­
preise hat sich weiter fortgesetzt.

Die Effektenmärkte
Berliner Börse

Erneute starke Rückgänge
Nachdem sich in  der ersten Woche des neuen Jahres 

die Börse bei stillem Geschäft etwas beruhigt hatte, 
brachte die zweite Woche neue Kursrückgänge, die in den 
letzten Tagen ein recht starkes Ausmaß annahmen und 
verbunden waren m it erneuten Ausbrüchen von Nervo­
sität innerhalb der Kulisse. Die Gründe fü r die weiteren 
Abschwächungen, die auf dem schon ermäßigten Niveau 
natürlich besonders ins Gewicht fallen, sind mannigfaltig; 
politische, wirtschaftliche und persönliche Motive greifen 
durcheinander, und man vermag nicht mehr zu unter­
scheiden, ob einem dieser Motive primärer Charakter zu­
kommt. In  politischer Hinsicht störte die Unsicherheit 
über den Ausgang der bevorstehenden Genfer Verhand­
lungen, ferner verursachte die Rede des Reichsfinanz— 
ministers über die Finanzlage des Reiches Unruhe, schließ­
lich wurde die Börse vielfach verängstigt durch die Sorge, 
daß sich die Regierung aus einer gewissen Verzweiflungs­
stimmung heraus zu wirtschaftspolitischen Fehlgriffen 
würde verleiten lassen. Die im Leitartikel der vorigen 
Nummer gekennzeichneten Ideen des Reichsfinanz­
ministers und die übersteigerte Osthilfe-Propaganda 
waren fü r solche Befürchtungen der Anlaß.

In  wirtschaftlicher Hinsicht waren es vor allem inter­
nationale Vorgänge, die die Börse beeinflußten. Das drei­
fache Emissionsprogramm der schwedischen Zündholz­
gruppe, bestehend aus einer Aktien- und einer Anleihe- 
Emission der Soenska Tändsticks AB sowie einer Anleihe- 
Emission der International Match Corp. verursachten eine 
internationale Beunruhigung des Kapitalmarkts, die eine 
rapide Abschwächung der Zündholzwerte in der ganzen
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Welt zur Folge hatte. Dazu kam, daß in Amerika auch 
sonst weitere Kursrückgänge erfolgten, und daß im Zu­
sammenhang hiermit ein weiterer Rückstrom deutscher 
Aktien aus dem Auslande stattfand, besonders auch aus 
der Schweiz. Aber auch aus der inländischen Industrie 
kamen wenig gute Nachrichten. Der Quartalsbericht der 
Vereinigten Stahlmerke zeigt stark rückläufige Zahlen, der 
des Farben-Konzerns ist so unpräzis formuliert, daß die 
Börse dahinter auch nichts Gutes zu vermuten wagte. Aus 
fast allen Branchen kamen ungünstige Abschlüsse oder 
Abschlußerwartungen. So verstimmte der sehr ungünstige 
Bemberg-Abschluft m it seinem Rückgriff auf die Reserven 
im Umfang von 14 M ill. RM. Für fast sämtliche Schiff- 
fa lirts-Aktien, fü r AEG, fü r Rheinstahl, fü r Feldmühle 
wurden Dividendenreduktionen angekündigt. Auch aus 
der Finanzwelt häuften sich die Hiobsposten. Die Bank­
firma Gebr. Veit & Co, Berlin, die weit über ein Jahr­
hundert besteht und zu den ältesten und angesehensten 
Bankfirmen Berlins gehört, mußte in Liquidation treten, 
und zwar, wie vielfach behauptet wurde, unter In ­
anspruchnahme einer gewissen Finanzhilfe. Vor allem 
wurde aber die Börse unmittelbar beunruhigt durch eine 
Reihe von plötzlichen Todesfällen in der Bankwelt, wobei 
es sich nicht immer aufklären ließ, ob es sich um Un- 
gliicksfälle oder um eine Flucht handelte, ob w irtschaft­
liche Sorgen oder private Anlässe fü r den Schritt ver­
antwortlich waren. Die Tatsache, daß die Fälle sich 
häuften, wurde jedenfalls als ein Krisensymptom ge­
wertet, gleichviel ob im Einzelfall außerwirtschaftliche 
Faktoren mitgesprochen haben mögen oder nicht. Im 
Zusammenhang damit sollen angeblich auch Zwangsver­
käufe erfolgt sein.

Unter diesen Umständen ergab sich eine so allgemeine 
Senkung des Kursnioeaus, daß die Spezialbewegungen in 
den Hintergrund traten. Besonders stark waren die Ein­
bußen auf dem Schiffahrtsmarkt, da die Kurse von 
Hamburg—Süd und Hansa infolge der Einsperrung gro­
ßer Pakete lange Zeit hindurch einen unnatürlich hohen 
Stand hatten, so daß nun, nachdem Gerüchte von einer 
Dividendenreduktion oder sogar von einem Dividenden­
ausfall aufkamen, der Absturz um so jäher wurde. Gerade 
im Falle Hamburg—Süd zeigte sich, wie verkehrt es war, 
durch Einschränkung des Stückeverleihs am letzten Ultimo 
die Baissespekulation zu Deckungen zu zwingen, denn 
nun fehlte fü r das Publikumsangebot jenes Gegengewicht, 
das sonst einen wohltätigen Kursausgleich herbeiführt. 
Montanmerte waren unter dem Einfluß des Berichts der 
Vereinigten Stahlwerke und der angekündigten D iv i­
dendenreduktion fü r Rheinstahl allgemein schwächer. 
Elektroroerte litten unter Auslandsabgaben, insbesondere 
Cliade erfuhren einen beträchtlichen Kurssturz, ohne daß 
sich über den Charakter der Verkäufe Näheres ermitteln 
ließ. Reichsbank-Anteile waren unter dem Einfluß der 
Bezugsrechtsabtrennung vorübergehend etwas befestigt, 
wurden aber dann von der allgemeinen Baisse mitgezogen.

In der abgelaufenen Woche wurde neben der Notiz fü r 
die alten Reichsbank-Anteile noch eine Sondernotiz fü r 
Reichsbank-Anteile excl. Bezugsrecht eingeführt. Der 
erste Kurs war 143%, während alte Reichsbank-Anteile 
gleichzeitig 234 notierten. Die Differenz entsprach also 
etwa dem Wert des Bezugsrechts. Ferner wurde die 
Golddiskontbank-Aktie neu eingeführt. Allerdings ist 
diese Einführung, schon während sie in der Durchführung 
begriffen war, recht überflüssig geworden. Die Reichs­
bank hat bekanntlich den Anteilsinhabern neuerdings eine 
Barentschädigung wahlweise an Stelle des Bezuges von 
Golddiskontbank-Aktien angeboten, und in der Praxis hat 
niemand Originalaktien genommen, sondern jeder Anteils­
inhaber hat sich die Barentschädigung auszahlen lassen. 
Es sind also keine Stücke ins Publikum gelangt, und da­
m it entfiel auch die Notwendigkeit einer Notiz. Die Kurs­
bildung war denn auch recht w illkürlich , die Reichsbank 
ließ einen Kurs von 1 1 0 % notieren und nahm einige 
formale Durchlieferungen vor, um den Anschein zu er­
wecken, als bestehe ein Umsatz.

Frankfurter Börse
Eine Woche schwerer Baisse schloß in lustloser Haltung 

und m it Tiefstkursen. Die Frankfurter Börse stand unter 
dem besonderen Einfluß von Positionsbereinigungen, die 
sich m it Ablauf des Jahres 1930 mehr oder minder fre i­
w illig  ergeben haben und die beträchtliches Material auf 
einen aufnahmeunlustigen Markt warfen. Dazu kam die 
Glattstellung von Effektenlombards, die durch die lange 
Baisse bedroht wurden. Schweizerische Verkäufe deutscher 
Elektrizitätswerte verschärften die Baisse. Es war bezeich­
nend, daß die I. G. Farbenindustrie m it Unterschreitung 
selbst des Kurses von 117 % einen bis dahin fü r unmöglich 
gehaltenen Tiefstand erreichten, wobei eine gewisse Unzu­
friedenheit über den Quartalsbericht der Verwaltung, dem 
alle Zahlenangaben fehlten, mitgesprochen haben dürfte. 
Die Börse glaubt jedoch, weiter m it einer Dividende von 
12 % rechnen zu können (also m it der Vorjahrshöhe ohne 
den 2 %igen Bonus). Die Kursdistanz zur I. G. Chemie Basel 
hat wieder die abnorme Ausdehnung von 40 % I Kunst­
seidenwerte lagen überwiegend flau wegen des Abschlusses 
und der Stillegung bei Bemberg. AKU waren zeitweise er­
holt auf die engere Verbindung m it der Breda. Schiffahrts­
werte standen scharf unter dem Druck der Dividenden­
besorgnisse, Svenska lagen flau auf die neuen Massen­
emissionen des schwer übersehbaren Konzerns und auf 
französische Großverkäufe. Elektro-Nebenwerte, wie Lech­
werke (72%) und Thüringer Lieferung (74), konnten sich 
nach scharfem Rückgang etwas erholen. Süddeutsche 
Zucker, anfänglich befestigt auf den Fortgang der inter­
nationalen Zuckerverhandlungen, gaben später nach.

Kaliwerte litten weiter unter dem schlechten Dezember­
absatz, Aschaffenburger Zellstoff unter der großen Betriebs­
einschränkung (Kurs schließlich 63 %). Auch die Neben­
werte, wie Westbank (85 %), Tellus (58 %), Karstadt 
(61% %), unterlagen neuem Druck, letztere auf die Abbau­
vorgänge, Tellus in Verbindung m it der Situation bei Beer, 
Sondheimer & Co. Voigt & Häffner lagen bei Marktfürsorge 
(wegen lombardierter Stücke?) fester (147% %). Brown 
Boveri & Co., in denen eine noch nicht bekannte Seite seit 
einiger Zeit verkauft, waren schließlich ohne Aufnahme 
angeboten (zuletzt 78 %).

A u f dem Einheitsmarkt blieb die Tendenz sehr gedrückt. 
Nur wenige Werte fanden einiges Interesse, so z. B. Klein, 
Schanzlin & Becker (105 nach 103 %) auf den Geschäfts­
bericht und auf die Generalversammlung, lagen aber dann 
wieder schwächer; Goldenberg anscheinend bei Käufen einer 
Opposition, die eine rasche Auszahlung von 30 % Liquida­
tionsquote erzwingen w ill, bis 75 nach 72 RM, später 
wieder 72; Keramische Werke Offstein erholten sich nach 
vorangegangenem Druck von 85 auf 90 %. Auch Schrift­
gießerei Stempel konnten sich leicht auf 85 % bessern. Für 
zahlreiche Werte kam mangels Interesse wieder keine 
Notiz zustande, so u. a. fü r Emag (Taxe 50 bei zuletzt 56%), 
Broncefarben Schlenk, Gasmotoren Deutz (später 45% nach 
47 %), Vereinigte Kunstwerkstätten, Frankfurter Llof (46% 
nach 46 %), Knorr (150 nach 156 %), Nordwestdeutsche 
Kraftwerke (144 nach 150 %), Confluentia (37 nach 44 %), 
Cement Karlstadt (105 nach 115 %) und Kawag (73 nach 
78 %). Nach Briefstreichung wurden Vereinigte U ltra ­
marinfabriken m it 121 nach 128 % wieder notiert. Für 
Deninger Lederfabrik fiel die Taxe auf 15 nach 25 %. I» 
Eisenbahnbank-Aktien konnte das Angebot zeitweise bei 
6% % nur m it 5 % abgenommen werden.

Dt. Effecten- u. Wechsel bank
Frankfurter Bank --------
Frankfurier Hypotheken-Bank
Cementwerk Heidelberg..........
Scheideanstalt ..........................
Frankfurter H o f .. . ............ .
Hanfwke. Füssen-Tmmenstadt
Henninger B rauere i..................
Hoehtief .....................................
Holzmann ..................................
Main-Kraftwerke ......................
Metallgesellsehaft. ....................
Maschinenfabrik Moenns . . . .  
Ludwigshafaner W alzm ühle.. 
Tellus Bergbau u. Hüttenind. 
Verein f. ohem. Industrie . . . .

8 1. 9.1.
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49 
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2K701/2
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951/4
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14770
1281/4
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65
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25
7012
63
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951/4
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9214«
67

12 41/2

471/2

«21/2«8641/4
6325
701/2
59
63

J4.J^
9 U/i 
9 t 14« 
65l/4 

119 , 41471/2
6t«6»'*«31/46U/4
25
7(11/3
58o,
628/4



16. Januar 1951 MAGAZIN DER WIRTSCHAFT 183

Hamburger Börse
Auch die abgelaufene Berichtswoche brachte erhebliche 

Kursrückgänge bei verhältnismäßig kleinem Geschäft. Es 
gen ivo verschiedene verstimmende Momente vor, es 

i l? 16 t - f  falSC£’ lbren Einfluß auf die Kursbildung zu 
• i ,  7 ^  T °n nennenswerten Baisseabgaben war

z . ,s ,ZU, <'!ne',ken> _ das an den M arkt kommende Ma- 
la s and überwiegend aus schwach gewordenen En- 

gagemen s und Depots, deren Zahl sich m it jedem neuen
Kursrückgang zwangsläufig vergrößert.
> U fahrtsmarkt waren die Abschläge sehr er- 

-. .1C1- r i aPna,s und Lloyd gingen auf 54% bzw. 54K zu- 
t .. , ur\... U, te2. damit je 8 % ein. Die Börse beginnt, sich 

n  i  ?le JPiv idendenfrage zu interessieren und sieht 
der Erträgnisse des letzten Jahres keine sonder- 

C , en Chancen. Im  Passagegeschäft konnte der Lloyd in- 
R i C des sj arken Zuspruchs, den seine Schnelldampfer 
F'i l116«1 Un< Europa auf dem Nordatlantik fanden, die 
iäö "  CU ai!deren Gebieten ausgleichen und den vor- 
20—'i f e(P1n“ Ê örderun&sstand halten, während die Hapag 
Fr- ° Bassagiere weniger verzeichnen dürfte. Das 

'»eschäft, das bei der Hapag überwiegt, war bei 
m \  en yroßreedereien gleichmäßig schlecht, so daß kaum 
dürft ' r v ^ 6 Abschreibungen herausgewirtschaftet sein 
- , ®n‘ Die Börse hofft zwar, einen Freigabe-Bonus von 
Frei- | ZU erbab:en> sie fürchtet jedoch, daß damit die 
sieh f a Ka ns P r a cb e der Aktionäre abgegolten werden und 

.an| esichts der ungünstigen Geschäftsaussichten zur 
sch:‘ f1 ‘̂ “ d'fahrtswerten keine großen Aussichten. Noch 
aus-1 Cr , ben sieh diese Überlegungen bei Hamburg-Süd 
a u f°m lrk;t’- deren Kurs in der Berichtswoche um 42 % 
fü l ir f  \ Z arbcEgegangen ist. Im  letzten Bericht wurde aus- 
Gesch"f+ dargelegt, warum gerade im südamerikanischen 
Börse 1 ■ k • Aussichten besonders ungünstig sind. Die 
ebenf 11 • dlren Dividendenüberlegungen diese Gründe 
an ein ¿"..Bechnung gestellt, und da die Großaktionäre 
es |Kiner Stützung des Kurses kein Interesse hatten, kam 
scharf niäßigen Verkäufen zu diesem ungewöhnlich 
videnc|CU ^ ° scElag- Daß die Hamburg-Süd die übliche D i- 
steht C R°n ® ^  in diesem Jahr nicht aufbringen wird, 
schüttu" Cr ^'V'dfel. Ob sie überhaupt eine Gewinnaus- 
nnerfrenp ' orn'mmt oder im  H inb lick auf die besonders 
auf ier? i\CI1 Aussichten zugunsten größerer L iqu id itä t 
Era-e V• P iv idende verzichtet, steht noch dahin. Die 
noch =rkUr r  wesentlich von dem Ausgang der zur Zeit 
gen. H Wet)epden Verhandlungen m it der Union abhän- 
9 4 4 , '>/ ansa. £*ni?en hei kleinem Geschäft von 121 % auf 
ergebnisZUr-Ü?^‘ Auch bei der Hansa war das Geschäfts- 
jedoch n • sonderlich günstig. Da ih r Spezialgebiet 
amerika r l U* *n so starkem Umfang wie z. B. die Süd- 
kann maa . von .der schlechten Konjunktur betroffen ist, 
Urteilen r j er die Aussichten etwas zuversichtlicher be- 
ziemlicij r  a? Geschäft war nicht groß, es kam jedoch 
aang auf 6^e mäßig Material heraus, das fü r Bremer Rech- 
40 bezahpen°a!tnen wurde. Afrikareedereien waren m it 
Reedereien v.01 zum Schluß so angeboten. Flensburger 
Verkehrs w f aBen unveränderte Notiz. Von sonstigen 
schwäche-Cr ̂ , „ waren Lübeck-Büchener m it 48% % 

Bankmerte'w Hochbahn <>5% (— 3%). 
bank waren •ren Zlenilich  ruhig, Hamburger Hypotheken- 
•chaft' « 2  um 1 % niedriger, obwohl die Gesell-
konnte. Vere' ,lnerwartet günstigen Abschluß vorlegen 
Lübecker ( ■f*n,S )ank gaben wieder 2 'A % her (95 %). Auch 

Karstadt- \k J ’Ilerzkank waren mit  102 etwas niedriger, 
hei verhalte;, 1<.P. gingen unter größeren Schwankungen 
2urück. Di» -plahig lebhaftem Geschäft um 9% % auf 60 
tal, wj(, • ” ransaktion bei der Epa, bei der das Kapi- 
30 M ill. R u  e|z*en Bericht angekündigt, von 6 auf 
immer noch d  , V’ard°> enttäuschte, da die Börse 
irgendeiner F ,,'"6 Beteiligung der Karstadt-Aktionäre in
* «  A t S  » M m *'“ ha,te, S- ™  ™
smd (die restlifho 25 ^  eingezahlt worden
brachten Grundstücke ^  w arden gegen die einge- 
zu, daß man hinsiVl .“ ^S'-uedinct) läßt die Möglichkeit
Pläne hat w oberPs u i  H-dleSer Aktien noch besondere obei es allerdings unwahrscheinlich ist, daß

der freie Markt irgendwie davon berührt w ird. Die Kar­
stadt AG hat jedenfalls durch diese Transaktion ihre B i­
lanz etwas verflüssigt und w ird  der Sorge um die künftige 
Finanzierung der Epa enthoben. Stärker herabgesetzt 
waren auch HEW, die um 6% % auf 100 zurückgingen. 
Auch Nordwestdeutsche Kraftwerke waren m it 142 um 8 % 
niedriger, wobei das herauskommende Material bei den 
Kraftwerken ziemlich belanglos war. Im  einzelnen waren 
niedriger Holsten-Brauerei 115 (— 10 %), Bavaria-Brauerei 
142 (— 4 %), Elbschloß 90 (— 3 %), M arkt- und Kühlhallen 
110 (— 3 %), Ottensener Eisen 68 (— 3 %), Stader Leder 
55 (— 3 %), Lübecker Hochofen 103 (— 2 %), Nagel 
&Kaemp 90 B (— 2 %), fester waren Hell & Sthamer 50 G 
(+  5 %) und Kühltransit 107 G (+  4 %).

A uf dem M arkt der Kolonialmerte gaben Neu Guinea 
von dem Gewinn der letzten Woche 29 % her (185). Schan- 
tung waren m it 70 5 % niedriger gesucht, Südkamerun 
12 G (— 2 %). Von unnotierten Werten waren schwächer 
Doag 53 (— 7 %), Deutsche Togo 112 (— 6 %), Dekage 33 
(— 5 %), Salitrera 92 (— 3 %). Von sonstigen unnotierten 
Werten waren niedriger Deutsche Petroleum 53 (— 4 %), 
fester waren Norddeutsche Hochsee 105 (+  5 %), Deutsche 
Jurgenswerke Vorzüge 81 (+  3 %).

1 8.1. 9.1. 10.1. 12.1. 13.1. 14.1.
Deutsch-Ostairika-Linie . . . . _ _ _ __ . 40
Woermann-Linie .............. — — — 40 40 40
Flensburger Dampf ercom o.. — — —
Bavaria- u. St. Pauli-Brauerei 146 146B 145 142 G 142G 142G
Bill-Brauerei ........................ 200G 2U0G 200G 20UG 20üG
R. Dolberg ...........................
Eisenwerk Nagel & Kaemp.. 
Flensburger Schiffsbau G ..
Lederwerke Wiemann.........
Chem. Hell & Sthamer.........

— — —— —
92B 92B 92B 90B 90B 90B
96 G 97 95 G 95G 95G 95G

50G45 U 40G 40G 40 50 G
Chem.Fabr.Harburg-Staßfurt 841/2 34Vï G 341/20 341/sG 341/sG 341/2G
H. Schlmok & Cie.................. 80 G 80 G 80G 80G 80G 801/2
Transp.-AG. (vorm. Heveeke) 
Malzfabrik Hamburg .........

45G 45 G 45G 45 G 45G
101G 101G 101G 101G 101G 101G

Schwärtauer W erke.............
Jaluit-Gesellschaft .............

24G 24G 24 G 24 24 24G
50 G 50 G 500 50G 50 G 50G

30Gdto. Genußscheine................ 30 30G 300 30 G 30
Deutsche Hand. u. Plant.Ges. 60G Ö0G 600 60G 60G 60 G
dto. Genußsoheine................ 40 G 40G 40G 40G 40G 40G

Pariser Börse
Die Pariser Börse hat die Hoffnungen, die der leichte 

Anlauf zu einer Besserung in  den ersten Tagen des neuen 
Jahres geweckt hatte, nicht erfü llt. Auch die abgelaufene 
Woche stand wieder im Zeichen ausgesprochener Depres­
sion. Realisationen drückten erneut auf die Stimmung, 
und da nicht nur die Kundschaft, sondern mehr und 
mehr auch die animierende Spekulation sich vom Markt 
zuückzuziehen droht, waren abermals beträchtliche Kurs­
abwertungen zu verzeichnen, von denen m it Ausnahme 
der Renten kein Marktgebiet verschont geblieben ist. 
Weder die relative Festigkeit der amerikanischen Roh­
stoffpreise noch die optimistischere Einstellung W all­
streets vermochten die Pariser Finanzkreise aus ihrer 
Entmutigung aufzurütteln, die weder in  der w irtschaft­
lichen Situation des Landes noch in der markttechnischen 
Situation des Pariser Platzes ihre Berechtigung findet.

Eine zum Jahresultimo bei den Maklern vorgenommene 
Umfrage hat ergeben, daß die Haussepositionen, die sich 
in  normalen Zeiten um etwa 6 M illiarden zu bewegen 
pflegen, zum Jahresbeginn auf rund 1300 M ill., also auf 
wenig mehr als ein Fünftel ihrer durchschnittlichen Höhe, 
zusammengeschrumpft waren, während die Baisseposi-

Bayerische Vereinsbank

Kredit- und Hypotheken-Bank

Niederlassungen an allen 
gröberen Plätzen des rechtsrheinischen Bayern
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tionen, die in  Paris, im  Gegensatz zu den anderen großen 
Börsenplätzen, sich stets in  außerordentlich bescheidenen 
Grenzen halten, von 300 M ili, zu Beginn des vergangenen 
Jahres auf über 500 M ili, gestiegen sind. So geringfügig 
diese Zahl, fü r sich allein betrachtet, auch erscheinen 
mag, so stark dürfte sie, da sie immerhin 40 % der 
Käuferpositionen ausmacht, bei einem Umschwung der 
Tendenz ins Gewicht fallen.

Wenn die Aussichten dafür auch im  Augenblick nicht 
sehr groß sind, so läßt sich doch andererseits sagen, daß 
die Börse die schwere Krise, in  die sie der Zusammen­
bruch der beiden Gruppen Oustric und Devilder hinein­
gerissen hat, nunmehr leidlich überwunden hat und in 
eine Periode der Rekonvaleszenz eingetreten ist. Auch 
die Gruppe Homberg, zu der einige der größten franzö­
sischen Kolonialgesellschaften gehören, scheint über die 
Schwierigkeiten, m it denen sie zu kämpfen hatte, dank 
der Sanierung durch ein Konsortium Pariser Banken unter 
der Führung der Union Parisienne endgültig hinweg zu 
sein. Immerhin haben die von ih r kontrollierten Werte, 
zu denen u. a. auch die Aktien der großen Schiffahrts­
gesellschaft Compagnie Transatlantique gehören, schwere 
Kurseinbußen erlitten. Die Abwärtsbewegung des Börsen­
index ist auch im  neuen Jahre nicht zum Stillstand ge­
kommen. Der Index der Dividendenpapiere ist von 349 
in  der letzten Dezemberwoche auf 343 in  der ersten 
Januarwoche gefallen und dürfte inzwischen unter 340 
gesunken sein gegen 496 im Januar 1930 und 507 im 
Durchschnitt des Jahres 1929. Die Nettoverzinsung der 
Aktien ist dadurch auf 4,3 % gestiegen gegen 3,95 Ende 
November und 2,7 im Jahresdurchschnitt 1929. Sie ist 
zum ersten Male seit dem Kriege höher als die Rendite 
der festverzinslichen Papiere, deren Nettoertrag sich auf 
3,95 % gegen 4,89 % im  Jahresdurchschnitt 1929 berechnet.

A u f dem Geldmarkt ist die Situation unverändert. Die 
Herabsetzung des Diskonts auf 2 % hat den erhofften 
Kapitalabfluß nicht gebracht. Die Interventionen der 
Bank von Frankreich auf dem Devisenmarkt haben zwar 
zu einer Stabilisierung des Pfundkurses auf der Basis 
von 123,70—123,75 beigetragen, den Goldzufluß aber trotz­
dem nicht vö llig  einzudämmen vermocht. Die Kehrseite 
der allzu sterilen französischen Goldpolitik hat sich in der 
abgelaufenen Woche in einem rapiden Anschwellen des 
Notenumlaufs auf nahezu 79 M illiarden sehr unangenehm 
fühlbar gemacht. A u f dem Effektenmarkt hatten hei­
mische Renten, und zwar insbesondere die 5 %igen, eine 
leichte Hausse zu verzeichnen. Die Young-Anleihe, deren 
Kurs in  der Vorwoche auf 710 zurückgelaufen ist, war 
leidlich befestigt und schloß m it 763. A u f allen übrigen 
Marktgebieten überwogen wiederum die Abschwächungen, 
von denen auch die erstklassigsten Werte nicht verschont 
geblieben sind. So haben die Bank von Frankreich aber­
mals 500, der Credit Lyonnais 105, die Banque de Paris 
60, die Société Genérale 50, die Union Parisienne 40 F r 
eingebüßt. Chemische und Elektrizitätswerte waren er­
neut durch Abgaben fü r ausländische Rechnung gedrückt; 
Zechen und schwerindustrielle Aktien haben das in  der 
letzten Woche gewonnene Terrain fast vö llig  wieder ver­
loren. Transportwerte bröckelten unter dem Eindruck der 
ständig sinkenden Betriebseinnahmen ab. Auch die Aus­
landswerte folgten, m it Ausnahme der leidlich behaup­
teten Petroleum- und Kautschukaktien, der rückläufigen 
Tendenz.

SO/o Staatsrente1) . .................... .
öo/o .  (1927).................
Banane de France *) ............. —
C réât Lyonnais 8)................ • • •«
Banque de Paris et des Pays-Bas5) 
Paris-Lyon-Méditerranée 8) . .  —
Aciéries de Lonjrwy 8)...........
Schneider & Cie (Creusot)
Mines de Lens ! ) .................... ..
Cie. Paris, de Distrib d’EIeotr.*) . .
Thomson-Houston *)....................
Etablissements Kuhlmann * ) . . . .
I’A ir  Liquide !) ...........................
Péchiney ®)..................................
Citroën 8 ) ......................................

Nominalwert der Stücke: l > Fr

8 1- 8.1. 9.1. 10.1. 12.1. 13.1.

86,00
106,25
17950
2175
2435
1545
1240
1650

85,60
106,20
17700
2420
2160
1540
12311
1660
841

1990
551 
6301011

1875
552

85,75
105,10
171)00
2400
2140
1538
1225
1655
820

1990
538
623

1006
1859
550

2030 
647 
630 

1065 
1960 
550

100. *) Fr 1000. ») F r 500 *) Fr 400. 5) Fr 250

86,30
105,10
17250
23152100
15111210
1610
745

1070
635
605
948

1830
648

Londoner Börse
Vor einigen Monaten hatte sich die Bank von England 

entschlossen, den Export von Feingold einzustellen und 
sich auf die Abgabe von Standardgold zu beschränken. 
Der Sinn dieser Maßnahme lag darin, den Goldabfluß 
nach Frankreich zu erschweren. Die Bank von Frankreich 
nahm nur Gold m it einem Feingehalt von 995 Tausendstel 
an, so daß die bei der Übertragung notwendige Umschmel­
zung erhöhte Kosten verursachte und einen Anreiz geben 
sollte, die Ausfuhr zu vermeiden. In  W irk lichkeit hat sich 
der Beschluß als Mißgriff erwiesen. Es wurde zwar eine 
Erhöhung des Goldexportpunktes erreicht, aber der eng­
lische Pfundkurs notierte nahezu dauernd um den ent­
sprechenden Differenzbetrag niedriger als vorher. In  der 
letzten Woche hat nun die Bank von Frankreich ihre Gold­
ankauf spolitik geändert; sie w ill von nun an auch Gold 
niederen Feingehalts auf nehmen. Diese Nachricht hat den 
Kurs der englischen Währung etwas gehoben. Andererseits 
ist natürlich die Aussicht auf weitere Goldverluste fü r 
London eher noch gewachsen, nachdem die laufende Woche 
wieder größere Pariser Abziehungen gebracht hatte.

Daß der englische Kapitalexport im  letzten Jahr nicht 
gering gewesen sein kann, läßt sich aus den Emissions­
statistiken ersehen. Während die Inlandsemissionen relativ 
stark nachgelassen haben, sind die Kredite an das Ausland, 
die den Effektenmarkt berührt haben, nahezu auf alter 
Höhe geblieben, wenn sie auch den Stand von 1928 bei 
weitem nicht erreichen konnten. Auffa llend bleibt der 
stark wachsende Anteil der öffentlichen Anleihen; die 
Drivaten Kreise im Ausland haben sich wegen der rück­
gängigen W eltkonjunktur weitgehend Zurückhaltung in 
der Verschuldung auf dem Londoner Markt auferlegt.

Der Geldmarkt war weiterhin flüssig. Selbst an den 
Tagen, an denen die Nachfrage etwas größer war, stieg 
tägliches Geld kaum über 2 %, und im Durchschnitt 
notierte es noch % % darunter. Privatdiskonten wurden 
m it 25/32 gehandelt.

Die Börsentendenz war — abgesehen von den letzten 
Tagen der Berichtswoche — relativ stetig. Größere Umsätze 
fehlten, größere Kursbewegungen blieben gleichfalls aus. 
Eine Ausnahme machten aus den bekannten Gründen und 
in  Übereinstimmung m it den anderen internationalen 
Börsenmärkten die Schmedenmerte. Am stärksten rück­
gängig war Swedish Match B von 12% auf 10%; daneben 
fielen aber auch Kreuger & Toll von 2 2 % auf 2 1%. Kurs­
verluste entstanden ferner auf dem M arkt der Tabakmerte 
nach Bekanntwerden der Absicht der British American 
Tabacco auf Dividendenkürzung — eine Nachricht, die auf 
alle Marktgebiete einen ungünstigen Einfluß ausübte. Das 
dritte, die allgemeine Geschäftsstille unterbrechende Ereig­
nis war eine Aufwärtsbewegung der brasilianischen Werte. 
Sie gründet sich auf das neue Finanzprogramm und auf 
den Entschluß, Sir Otto Niemeyer als Finanzberater zuzu­
ziehen. Die Sao Paulo-Anleihe erholte sich auf 142%, die 
5 %ige Fundierungsanleihe von 67% auf 73, die 5 %igen 
Fundierungsbonds von 79 auf 83.

Heimische Anleihen waren wenig geändert; stärker ab­
geschwächt lagen australische Anleihen; die deutschen 
Anleihen besserten sich hingegen (Young-Anleihe 72 statt 
70%). Heimische Bahnen konnten ihren Stand behaupten

7.1. 8.1. 9. 1. 12.1. 13.1.

a ^ M i i i & r c Æ ô r d . -
Central Argentine Ord 
De Beers Cons. Mines Del
Burmah Oil Co. .................
Anglo Dutch Plantation ..

Imperial Chemical Industr.
Vickers ...............................
Rio T into Ord. ................

943/4
331/4
60!/a
43/8
35/8

22/3
30/3
18/3
7/0

285/8

948/4
328/4
50
4Vs
35/8
21/9

33/9
18/3
7/0

28

94Í8/10
32
50!/2 
41/8 
35/8 

21/9 
32/0 
17/1 OVa 
7/0 
278/4

943/4
32
50V4
41/ie
35/8

21/9
30/7V8

17/9
7/0
203/4

945/8
323/4
55!/2
4
39/10 

21/9 
30/0 

17/4V2 
6/1 OVa 
20

Aktienindex 1928=100 .. 72,0 71,6 71,7 71,0 70,1
4800 5105 5131 6599 5954

Staats- u. Kommunalanl. 1207 1464 1571 2024 1597
Verkehr n. PublioU t i l i  ties 802 923 947 1179 1039
Handeln. In d u s trie ......... 1673 1516 1522 1914 2020

445 539 483 701 054
433 444 437 537 411
112 147 119 158 134

Gummi, Tee, K affee . . . . 03 72 52 83 93

14.1-
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und zum Teil leicht erhöhen. Schwächer lagen im allge- 
memen Minenwerte: Consolidated Diamonds 3/6 statt 3/9,

o unverändert 30, Tanganyika 
24/4 statt 26/10%. A u f dem M arkt der Industriewerte war
Kn Tu,nemlleitlich. Stärkere Rückgänge traten bei

ns s i  ena ien em. Auch Grammophonaktien (außer 
Polyphon) gaben im Kurse nach.

New Yorker Börse
mpnrL auf  eine Konjunkturbesserung im kom-
,  n , ru ,Jaar überwiegen gegenwärtig bei den Pro- 
d e n f Hp cl' arf kter,stisch dafür ist die Rede, die der Präsi- 
p  ,r  a 10nul C ity  Bank, Mitchell, kürzlich auf der 
e-lauhT versaImmlung dieses Instituts gehalten hat. Er 
K rm ;„r,H S • Ditsache, daß im  Vergleich zu früheren 
h il  r  urperioden ein Tiefstand erreicht sei, auf einen 
schlipßp1 ITlSClwung und allmählichen Wiederaufstieg 
Wirtspt. 11̂ 111 nnen unc  ̂bezeichnet die Grandstruktur der 
Etwa« ,a j - gesünder als in  irgendeiner früheren Krise, 
auch f j -  S et zuversichtlicheren Stimmung scheint sich 
ist r SU- + Börse übertragen zu haben. Die Kursbewegung 
zu ie /t*1-1 + C-nS an^anSs> weiter nach oben verlaufen. Erst 
auf p' , i eine gewisse Reaktion erfolgt, die die Gewinne 
tuns |]nZ!f nCn Märkten wieder aufgelöst hat. Von Bedeu- 
S tc L h h n i^ 1 waren gewisse Nachrichten aus der Eisen- und 
ten vo iWS ,ae' Während zuerst günstige Wochenübersich- 
uahme1 ^f-en’T)war später von nur geringen Quartalsein- 
Fusion11 161 Pe<̂ e' Auch scheinen dem Plan einer neuen 
ten de' TTRt f  uahezu alle ausschlaggebenden Konkurren- 
ßere hi' u . eel  Corp. beteiligt werden sollen, noch grö­
lt. S S? ?r?*sse tm Weg zu stehen. Jedenfalls notierten 
VorwnnI,<:<" /  orP- zuletzt 140% gegen 143% am Ende der 
5i% 5t7*te;  American Can 109% statt 114%, Bethlehem Steel 
Werne-• R u- /®' Eisenbahnmerte veränderten sich diesmal
statt IRQ Q m?re & ° hio 77K statt 77> Union Pacific 186^  
rungsfr ' ,, ern Ruilway 56 statt 58. In  der Umgruppie-
entschpüf6 i Eisenbahnsysteme ist in  dieser Woche kein 
erfuhren Eortschritt erfolgt. Einzelne Spezialmerte 
26 %. Bjj P °. e r.e Kurssteigerungen, z. B. Gilette von 23 auf 
Weitere P §üngig waren jm allgemeinen ölmerte, da eieineweitere p • 7® 8 waren im allgemeinen Olm 

Die b' f e i . erabsetzung in  Aussicht steht, 
teilweise^ ^r^ en Erholungen auf dem Bondsmarkt sind 
Anleihe ni ]?+ Terlorengegangen. Indessen ist die Young- 
auch (]ip n  mekr gesunken; sie notierte zuletzt 72%, und 
Niedrie-PT- U awes-Anleihe blieb unverändert bei 101%. 
22%), daspVaietl Kreuger & Toll-Zertifikate (21% statt 
die 5* % i t V b e e i n f l u ß t  von dieser Kursbewegung 

gen Obligationen derselben Firma.
Tag 20 Eisen­

bahnaktien Tag 30 Industrie­
aktien

20 Eisen­
bahnaktien

• }■ -21• 1 31
• 1. 31 mm ' A

104,11
104,58
105.47

10. 1. 31
12. 1. 31
13. 1. 31

171,71 
107 78 
166,19

105,42
103,29
103,15

jemals in de sind m it 1879 M ilk  $ niedriger als
der Rückaap11 u Ẑ .?n Jahren. Auch gegen die Vorwoche ist 
Kredite der A p |^ rackR’ch. Dagegen haben die Wertpapier- 
au f 781^ M il l1 jCdsbanken eine leichte Zunahme von 7779 
bundesreservcK1 i ̂ ren‘ Zu einer Entlastung bei den zwölf 
gekommen Ty, Up cn nacb Ultimo ist es bisher noch nicht 
nach dem erst1 talK* an rediskontierten Wechseln hat 
A u f dem fre iprf** Januarausweis sogar noch zugenommen, 
stellte sich a„ f  *st wieder b illig ; tägliches Geld 
beibehalten dP d • ^ er. ° f f lzielle Satz wurde m it 1% % 
ermäßigt. r  ̂TLOaldiskont in  allen Sichten um % %

IgMfesSp:
^ “ «nMUäööör

1427/8
1107/8
3!»/b
383/8
167/8
463/8

1843/4137/8
175608/8
58V4
607/8

I 2135

1441/4
114
328/8368/4
171/8
461/s

1868/8
14

178
501/4

‘587/8
61
1700

9.1.
1428/4
1128/4
317/8
361/8
168/4
458/8

186
141/8

1681/a
5068
601/1

10. 1.

1457/8
1131/4
32
368/4
17
468/8

1881/4
i i r
! T
61

2787 776

12. 1.
142lllVs
315/8
36V4
167/8
441/4

185

liP *
481/2

13.1.
1407/s
1098/4
311/4
361/2
168/8
433/8

1831/2138/8
1666/8
478/4
56
551/2

m m f m

Reichsbank-Ausweis
(Mill. RM)

A ktiva
1. Noch nicht begebene Reichs­

hankanteile ...............................
2. Goldbestand (Barrengold) so­

wie in- und ausländische Gold­
münzen. das Pfund fein zu
1392 RM berechnet.................
und zwar:

Goldkassenbestand .............
Golddepot (unbelastet) bei 
ausl änd. Z entralno tenbanken

3. Deckungsfähige Devisen . . . .
4. a) Reichsschaizwechsel.........

b) Sonstige Wechsel und
Schecks ........................... —

5. Deutsche Scheidemünzen .....
6. Noten anderer B a n ke n .........
7. Lombardforderungen.............

darunter Darlehen auf Reichs­
schatzwechsel ........................

8. Effekten ...................................
9. Sonstige A k tiva .................... .

Passiva
1. Grundkapital:

a) begebest...............................
b) noch nicht begeben.........

2. Reservefonds:
a) gesetzlicher Reservefonds
b) Spezialreservefonds fü r 

künftigeDividendenzahlung
c) sonstige Rücklagen .........

3. Betrag der umlaufenden Noten
4. Sonstige täglich fällige Ver­

bindlichkeiten ........................
5. Sonstige Passiva ....................
Bestand an Rentenbankscheinen 
Umlauf an Rentenbankscheinen
Deckungsverhältnis o/o .............
Diskontsatz o/o ...........................
Lombardsatz o /o ........................

7.1. 
1931

31. 12. 
1930

6.12.
1930

7.1 
1930

177.212 177,212 177,212 177.212

2 215,946 2 215,781 2190,277 2 283,832
1 993,500 1 993,551 1 968,260 2134.044

222,445
400,419
15,500

222,230
469,243
206,010

222,017
536,922
66,360

149,788
403,824
23,850

2 081,469 
161,136 
12,937 
66,630

2365.556
136,868

3,990
256,013

2 000,162 
148,259 
12,046 
75,733

2 309,881 
107,016 
13,063 
51,224

0,001 
i) 102,549 

495,272

0,001 
1) 102,454 

490,668
0,001 

i) 102,474 
466,700

0,001
92,608

681,883

122,788
177,212

122,788
177,212

122,788
177,212

122,788
177,212

53.916 53,915 53.915 48,797
46,224

271,000 
4 325,786

46,224 
271,000 

4 778,259
46,224 

271,000 
4 439,689

45,811 
225,000 

4 604,679
422,527
309,617

651,819
328,568

344,410
320.307

584.513
295,593

41,1
405,4
60,5
5
6

7,4
439,1
56,2
5
6

36,8
410,0
61,4
5
6

48,0
362.3
58.4

7
8

!) Darunter ca. 8 Mill. RM Pflichteinzahlung der Reichsbank auf ihren 
Kapitalanteil bei der Bank fü r Internationalen Zahlungsausgleich.

Ausweise deutscher Privatnotenbanken

(Mill. RM)

31. Dezember 1930 
A k tiva

Gold ........... ..........................
Deckungsfähige Devisen 
Sonstige Wechsel u. Schecks 
Deutsche Scheidemünzen ..  
Noten anderer Banken . . . .
Lom bardforderungen.........
Wertpapiere ........................
Sonstige A ktiva  .................

Passiva
Notenumlauf ........................
Sonstige täglich fällige Ver­

bindlichkeiten....................
Verbindlichkeiten m it Kün­

digungsfrist ........................
Sonstige Passiva ................
Weitergegebene Wechsel . .

7. Januar 1931 
A ktiva

Gold .................. ..................
Deckungsfähige Devisen ..  
Sonstige Wechsel u. Schecks 
Deutsche Scheidemünzen ..  
Noten anderer Banken . . . .
Lombardforderungen.........
Wertpapiere ........................
Sonstige A ktiva  .................

Passiva
Notenumlauf ........................
Sonstige täglich fällige Ver­

bindlichkeiten. ..................
Verbindlichkeiten m it Kün­

digungsfrist ........................
Sonstige P ass iva ................
W eiter gegebene Wechsel . .

Bayerische
Noten-B.

28,559
7,434

46,163
0,128
1,660
5.324
4.812
8,957

68,908
1,256
0,102
3,769
6,825

28,559 
7,437 

48,896 
0 039 
2,017 
3,573 
5,387 
8233

68.583

0,689
0,104
5,773
4.131

Säehsisohe
Bank

21,032
10,370
58,122
0,090

12,724
2,251
0,663

12,455

68.591
19.106
5,386
4,024
0,000

21,032
10,377
57,199
0,107
7,392
1,925
0,491

11,984

85,638

14,835
5,502
3,972
0,001

Badisohe
Bank

8,124
2,882

23,187
0,008
1,948
0,695
6,238

24,810

23,616

12,377
17,110
3,188
1,797

8,124
2,809

23,326
0.011
2,025
0,679
6,707

W ü rtt
Noten-B.

33,521
14.900
17,351
3,277
1,818

8,179
6,104

22,097
0,010
6,091
3.067
4,196

25,500

25,300

7,367
27,592
5,673
2.448

8,179
0,104

22,207
0,024
0,802
3,035
4,134

31,127

24,814

9,035
26,714
5.677
1,466

Fortsetzung des redaktionellen Te ils au f Seite 186

1497 | 1709

G e s c h ä f t l ic h e  M i t t e i lu n g .

Die S ü d d e u ts c h e  B o d c n c r e d itb a n k  nimmt eine d r i t t e  A u s ­
s c h ü ttu n g  auf die früheren Papiermark-Pfandbriefe vor. 
Sie veröffentlicht hierüber eine Anzeige auf der zweiten 
Umschlagseite dieses Heftes.
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W o c h c n z a h l e n  z u  d e n  M a r k t b e r i c h t e n

ln  dies« U b*r*icht werden — ohne Am prnch an! iy ite inatUche Vollständigkeit — alle wichtigen WirtachaftBaahlen de* In - nnd Amiandes anigenommen, 
die nn* wöchentlich «ugänglich sind; Zahlen, die in  Sonderüber*ichten enthalten »ind, werden hier nicht anigenommen.

P ro d u k t io n

Kohle
Deutschland

Ruhrrev. Steinkohle1) . .  ►........
.  Koks1) ........................

Oberschlesien Steinkohle1) 
Großbritannien

Steinkohle........................... ..
Ver. Staaten von Amerika

Bituminöse Kohle . . . . . ...........
Pennsylvania Anthrazit .........

P etro leum  (Rohöl)
Ver. Staaten von Amerika«) . . . .

A rb e its lo s ig k e i t
D e u tic h la n d *) ,

Verfügbare Arbeitsuchende ®)
Hauptunterstützungsempfänger
i d Arbeitslosenversicherung6) 
i.'d. Krisenunterstützung.........

G ro ß b rita n n ie n 7)
Registrierte A rbe its lose.........

U m s ä tze u n d  G esch äftsgan g
Güterm agenetellung
Deutschland gesamt...........

arbeitstäglich ............................
Ver. Staaten von Am erika.........

Einnahm en au§ dem G üte rve rkehr
Großbritannien8) ............................

Poetecheckverkehr
Deutschland (Lastschriften)») . .  

Abrechnungeverkehr 
Großbritannien

London, gesamt10) ....................
Ver. Staaten von Amerika11) . . . .  

Wecheelproteate  Deutschland1) •)

V erg le icheverfahren  Deutschland 
Konkurse
Deutschland1) . . . . . . . . . . . .  . . . . . .
Ver. Staaten von Amerika1* ) . . . .

P re ise
G roßhandehind ize»

Deutschland18)
I. Gesamtindex ....................

n . Agrarstoffe ........................
m . Kolonia lwaren...... ........ •
IV . Industrie lle Rohstoffe und

Halbwaren .......................
V. Industrie lle Fertigw aren... 

Produktionsmittel .........Produktionsmit 
Konsumgüter 

- L14) ....

Termin ..

Großbritannien14 
Frankreich1®) . . . . . . . .  • • . . . . . . . .
Ver. Staaten von Amerika16) . . . .

Großhandelspre ise11)
Weizen. Chicago, nächst. Termin

.  märk., Berlin ................
„  •  nächst. Term.

Roggen märk. „
_ * nächst. Term.

Weizenmehl,
l ä l f W Ä r k

_ Chioago, n«*vu 
Futtergerste. Berlin 
Hafer, .............................

Zucker, New Y ork, nächst. Term.
*  London, .  .........
.  Magdeburg ....................

Kaffee, New ^ V t .T e r W .
* Hamburg2?) . .

Kn Iran Accra«*), London Kakao, Aocra '¿äoh8t Term in..
»). Hamburg . . . .

Le insaa^T  nächst Term.London

Seil malz Chicago, nächst. Termin 
Baumwollöl, roh. N. I *  •*k  *y  * 
Gummi, firs t latex crepe, w. i .

% Hamburg, nächst. Term. 

Baumwolle, middling,

I  »)- 33)
W olle80), dt. Inlandspreis82) 
Kammzug.81) .  » * ) . . . .
Jute, London, nächst Termin . .  
Hanf, Manila, London ■

KrdÖt roh, New York .................

Einheit

1000 t

1000 bbls8)

1000

1000

1000 £ 

M ill. RM

MUL £
.  $

Anzahl 
1000 RM

1913 =  100

1913 =  100 
Ju li 1911=100 

1926 =  100

cts ie bui?) 
RM ie 1000 kg

RM le 100 kg 

ota ie’  bu«) 
RM le Í000 kg

ets le Ib *) 
sh ie cwt21) 

RM le 50 kg«) 
ots ie Ib *)

RPf ie* i / j  kg
sh le cwt2*) 
sh ie 50 kg 

sh ie owtri}
£ per lg t22)
ets lë  Ib *)
ota le Ib *) 
sh ie ib * )  

RM ie 1000 kg

ets le ib * )  
d ie Ib *)

RM fe kg 
d ie Ib *)

£ ie  lg t« )

S le bbl*)

1929 1930 1930 1931
Dez. Januar November Dezember Januar
52. 1. 2. 3 . 46. 47. 48. 49 . 50. 51. 52. 1. 1 2. i 3.

Woche 30.12.29 Woche Woche Woohe 29.12.30 Woche
23.-28. -4.1.30 6.-11. 13.-18. 10.-15. 17.-22. 24.-29. 1 .-6 . 1 8.-13. 15.-20. 22.-27. -3.1.31 6.-11. 12.-17.

405.4 412,4 434.5 438.3 331.9 355,9 331,4 3 47 ,8 344.6 357,1 329.7 318,3
89,0 86.9 87,9 88,5 63,1 62,9 61.2 61.6 61,4 56,9 67,9 — —

65.2 69.6 7 7 .9 76,2 65,0 65,5 67,9 66,9 65,5 69,8 62,9 56,9 — . —

3475 4 458 5 658 6 677 5 001 5120 6 208 4 716 5 222 5 450 3 385 - — -
10 221 9176 10130 9 671 8 816 8 063 7 892 8 715 7 969 8 450 — — — —
1690 1228 1431 1284 1227 985 986 1538 1103 1298

2 608 2 652 2689 2 662 2 305 2 282 2 266 2 229 2 232 2 2 0 2 2127 2 082 2 084 -

2 895 3139 3 559 3 763 . 4 047 4 433 — —

1775 2064 1661 1788 1946 2155 — —

■ 210 • 230 638 566 603 667

• 1510 1479 1476 2 262 2 286 2 286 2307 2 300 2 408 2 643 2 618 -

629,9 754.2 768,4 837,2 732.7 811,2 802.1 7 7 5 .9 755 4 427.5 526,0
126,0 125,7 1 2 8 ,t 139,5 139,6 13b,2 129.3 125,£ 108.« 105,2 —

638 776 862 847 829 780 702 787 744 714 538 616 —

1215 1673 1999 2028 1900 1935 2 026 1885 1925 1932 1170 1471 - -

1303 1594 1589 1633 1293 1188 1679 1280 1252 1258 1028 1496 - -

704 794 915 931 813 765 788 839 715 687 752 605 930 _
9 297 11147 12 927 11269 8 973 8 882 6 565 9 993 8 063 10 501 7 738 8 034 — —

372 398 459 408 239 271 253 245 247 282 249 _ —
509,2 562.8 672,8 660.6 296,2 354,6 299,8 306.8 289.4 334,0 291,9 — — —
23 14 13 22 21 20 17 17 20 17 24 22 — —

44 33 40 44 34 3 4 37 35 32 39 39 33 _
396 601 732 638 495 689 461 598 562 604 4 5 7

134,0 133,7 133,1 132.4 120,5 120.1 119,5 118,6 118,3 117,9 117.4 117,1 116.9
125,7 125,3 123,9 122,0 112,9 111,8 111,2 1 10 .6 110,4 1 1 0 ,9 110,0 109,4 109.1 —■
114,3 114.1 113.9 114,6 108.6 107,4 107,1 106,3 106,0 105.4 104,1 1 0 2 .4 1 0 1 ,9 —
129,1 128,8 128,6 128.4 112.9 113,3 112,7 111,1 110.4 109,6 109,3 109,3 109,2 —
156.2 168.1 166.0 155,9 145,1 144.5 144.1 143.6 143,3 142,9 142,4 142,4 142,2 —-
139,6 139,6 139.5 139.5 136.3 135.8 135,6 135,6 135,3 135.1 134.8 134.8 134,7 —
168.7 168.6 168,4 168.3 151.71 161.0 150.5 149.7 149,3 148,7 148,1 148.1 147,9 —
125,2 124,6 124,2 123,6 103,2 103,0 102.1 100,8 100 .1 9 9 ,5 98.7 98,4 98,3 —
588 587 584 57 fe 516 512 504 504 604 500 499 497 497 —
93,1 9 3 .0 93.1 93.2 82,2 80,8 80,6 80,7 79,8 79.4 7 9 ,0 78.6 78,3

132»/s 133 1277/8 1268/* 693/4 73 76 76V4 738/4 78Vs 77 707/8 80!/4 82fi0
244,60 250,25 248 247V* 247,50 250,50 250,50 251,50 246,50 246,00 247.00 249.0C 259.0C 254,60
272.25 257,00 263.75 266,25 262,00 261,00 262.50 263,00 261.00 262.00 264,00 270,0( 280,76 274,50
171.0U 169.75 161.00 161,00 153.00 154.00 148 0( 156.00 155.50 166.75 155.00 1 5 7 .0c 157.5C Î!r4 ?
201.00 195,50 182.75 181,00 169.50 170,50 168.75 177.50 174.50 178,50 173,50 172,06 179,51 1 7 5 .K
32.13 32.38 32 38 32,75 33,25 33,25 33,13 33,13 34.88 32.88 32,75 37,75 33.6' 3 3 .2 s
25 08 25,08 24.33 24,00 25.70 25.45 25,13 25,55 26.30 26,13 25,18 25.lt 25.2C 25,4<

1057/8 99®'8 9S1/8 99V8 893/4 87,00 931/* 95&/4 918/4 807/8 8U/* 80S/S 8á*/4 a im
937/8 1 92®/8 90®/8 92L/4 713/4 69,00 751/f 78 738/4 68Vs 64 6281 713/8

172 00 170,00 169,00 167,00 174.00 175.00 1 8 1 .S8 182,50 192.0C 192,00 191,00 191.01 191.0! 191«
164.00 154,00 148,50 143,50 146.00 148,00 142.50 141,00 141,50 144.90 143.00 143,00 143,00 138.8V

200 1,98 200 1.89 1,40 1,30 1,30 1,32 1,27 1,15 1,20 1.13 1.25 1,26

7.2Vt 6.98/8 6 .IOV2 6.6 5 .4 6. ÖVs 4.7 5.3 6.1 5 .101/2 6,&/4 5.28/4 6,16 «4.
26,25
9,75

26,25
9,63

26,25
9,63

26,25
10,13 8

25,25
78/1

25.25 
7 Va

25.25
784

25,25
7!/8 7Í/4

2È.50
7Í/6 7

25,00
é»/4 !7 50 7,46 7,70 7,70 6,56 6,66 6.63 6.53 6,70 6,65 7,15 6,05 6.05 6,o¿

36 63 34,63 38.38 36,00 35.88 33,75 33,75 34,50 33,50 35.50 30,38 29.00 30,38

39.6 39.6 38,9 3 9 .6 26.9 26,9 20.9 24.6 25.0 26,3 20.0 26.0 25,6 l o t43.6 4 3 3 42,9 29.6 30,6 30.3 29.8 29,8 30.C 30,3 30,3 30,0
14. 3 14. 3 14. 0 14.0 12,6 1 2 ,6 12.6 12.6 12.6 12.6 12.6 12.0 12.0 ,n 1 ¿n
22.17.6 22.17. e 22.12C 22 7.6 13Ä0 1 2 .0 .0 12. 2.6 12.10.0 13. 0.0 12 17.6 12.15.0 12. 2.É 12. 2,6 12. 0-j¡
22 11.3 22.10. 0 22.10.0 22.10 0 16.0,0 16.0.0 10. 5.0 16. 7.6 16. 7.6 16. 0.6 15. 3.0 15. 0.1 14.17,6
10.3 7 Vi 10.15 10,20 10.62V2 ío .feo 9,77V! 9.87V! 9.75 9,55 9.02V2 9.01/s 8.91 8,90
7,12Vs 7,12Va 7 .0 0 7.12V2 6,25 6,30 6.37V2 6.25 625 7.26 6,00 6.01 6,05 8.12$
ié®/8 Í7 157/8 146/8 áv¡> 9V4 9V. 9,1/8 9Va 87/8 8Va 8V> fe«/8
0 .78/4 0.81/16 OYU/ie 0.7V8 0.4V4 0 .46/8 0.46/8 O^i/ie 0 .43/4 0.47/18 0,4!/4 0.41 0,4*74 9v4fi0151.00 141,26 137.50 8 0 .0 0 85,00 85.00 90,00 87,50 82.50 7l60 77,50 7Ï.50

17,40 17,25 17,05 17,45 11,00 11.00 10,80 10,60 10.30 9,60 9,80 10,00 10.15 tg-Sjj
9 .4 5 9.42 9,43 9.60 6,96 0,10 5.94 5,66 5.59 5,21 5.28 5.31 5,34

14.20 14,15 14.30 14.55 9.65 9.80 9,55 8,80 7,85 7,75 7,85 7.70 7.76 !'107,60 7,70 7,55 7 40 4,651 4 .7 5 4,60 4.45 4 .3 5 3 .9 5 4.05 4.06 4,16
7 .2 0 7,12 7 ,1 2 6,88 5,38 5.28 5,28 5,20 5.20 6.03 5,03 5,03 5.0C
23,50 23.00 23,00 21.00 lév* 18 16 141/2 14Vs 1 i 14 Ü 1 i 14 n

28. 0.0 28. 0.0 27.10.0 27. 0.0 16.10,0 16. 7.6 16.2.6 16. 5.0 16. 5.0 16. 0.0 16. 0.0 15.10.0 15. 7.6 15. 0.0
35.10.0 35.10.0 3610.0 3 5 . 6 .0 24T0.0 24. 5.0 24.0.0 22.15.0 24. 0.0 23. 6.0 23. 0.0 22.15.0 22.10.0 20.10-0

3,03 3.03 3.03 3,03 1.98 1,98 1.83 1,83 1,83 1.83 1.83 1.83 1.83 1.83
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Einheit

1929
Dez
62.

Woche
23.-28.

1930
Januar

1. I 2. I 3. 
80.12.29 Woche 
-4.1.30. 6.-11. I 13 -18.

1930
November

46. I 47. I 48. 
Woche

10.-15. 17.-22. 24.-2».

Dezember
49. I 50. 

Woche
1.-6.

51. I 52. 

8.-13. 16.-20. 22.-27.

1931
Januar

1. I 2. I 3. 
29.12.30 Woche 
-3.1.31 5-10. ¡12.-17.

G ro ßhand elsp re isen)

Kupfer, e lek tro ly t, New T o r t
• London. . .

Zinn. Btandard,nLondonai ? : ; ; "  
Zink. New* York . .  .* 3 Mönäte

Blei, Ne0w Y T rk " 6 ifb :'
« London 

Silber, New York
.  Barren»!.) London" .........

Etnselhnndelspreise ( ie i u t s s s ^
Roggenbrot, ortam-it-i.  ̂ )
t e Ä  . . . . .
Butter (Molkerei-) ' ° aa®hflelschjcrier - _ '  ___........
oSÍlmAloh¡ «b Laden

Keller!

^Berlín“ *
London .............
Amsterdam.........
New Y o rk . .......

cts ie lb ii)  
£ le  lgtiO)

cts ie  lb '1)
£ le  ton 

ots ie lb»)
$ ie ton

ots ie  oz fine»4) 
d .  .

RM ie kg

RM je Stck 
RM le 1 

RM ie Z tr

Wo p. a.

L ™ Sfri»ttges G e ld *7)
Ö Ä m ' ........

P r , , on' Warenweohs
I& U n '.**0n<">
London I ................ .................................................. .
New Y ork H i ; ; ...................... I I I I

Rendite  ..................................

D ”â ohland88i'’ Staat!'r®>‘ te»i) . .60/0... 
8»/o. ”  70/0 . 
80/0.

lo o / o i i : ; ; ; - ......... n i m m ; ; ;
Dj Dl^fnfcur«e«J) ....................

Berlin , , ,  #
London ***** .................. .........
|S f ig rd « Ü  - ; :  111; 11 - ; ; ...........

_ Mailand .................................
L in: ........................

Berlin. ...............

Era1M W * or“  ......................... .
"*• f r > *» B erlin ..................

“g a r '
l Ä f e 1« '- ' . - . - . " ; : : : : : : : - - -
t o » - . ; ; ; : : ; : : : ; ; : : . : : : : ; :
Frankreich"........................I l l ” ”

^ ^ « • « a s a s s i ; : ; :

Htad'isch. s f Ä ” tV ........

RM 
E in *

Fl 
Fr 
Fr 
L

RM 
Fr

RM Mir 100 Fr

1000 RM

m uiI r m

1926 =  100

Gesamt18 A « * 6

« : : : : : : : : i : i i : i :

w erte .

1000 $
*®aten y. Amerika M).........

s T ^ m ts t ig l ; , *

*) 1 barrel («“ ^ “' ’' " ' “ »Produktion.
‘  Stichtagnotj3* ’  ° "* )  =  1.5898 hl.

W  ,iKhare !łrbeu,nTum,5- n-30 desMon«‘»- 
N «/.V " r ¡n»c lil f l í “ ' her d.e bei den Arbeits- 

•) p °  * f ndsnrbeit befinr!rCk Ste“ ung oder in
M ?SSh l- der Pfliob, ^ ' " ^ ' “ “" " • '« ‘daa- 
MaudsBrbeiter ńshtarbeiter- aber ohne Not-

•i ś S rŚ fS S -
aU!l d tn r Worb E' se“ b?bngesellsch. 

«•) ?“ ",*» f Ur K on iuS kłn r/:benberiahten des In-

3  |S yS b1~ T i"d
i») BuUent'nal Times- ’

">  Ir r  y j 6 * una£>e n j ^ n^rale de 1.

18.00 
167.17. 
67. 4. 4 
180. 13 
183. 5.0 

6.45 
20. 7.8 
6.25 

21.11.10
46,83
2US/16
21+«

0.40
2,50
4,10
0,17
0.29
1,86
2.60

8,27
3.31
3.90
6.60

9.60
4.60 
4,38 
5.20

6,93
4,72
3,47
3,13
3.60
4.04

6,57
7.82 
8.74 
9.01
9.83

4,177
4.880
2.477
5.141

25.870
19.09

20.382
123.92

4.888
lii.45

+  19519 
+168132 

19 
93 

+  16675 
46.2 

— 256,8

18.00
68. 0.0 
67. 5.0 

178. 3.9

18,00
71.11.3
68.18.9

176. 3.9174.17.8
181.13.9179. 6.3

5.45 
1918.9 

6.26 
21.9.4+2 
46,75
21*/i«
21+i«

2.50 
4,10 
0,17 
0,28 
1.86
2.50

8.69
3,55
4,16
5,80

9.68
4.42
4,15
5.19

18.00 
71.18.9l
~ 8.'

9.50 11,00
«.10.017. 12.6
44,12,6 47.12.6

136.4

3 823

6.93 
4.46 
3,71 
3,18 
3.60 
4.00

3.64
6,55
7,80
8.69
8.99
9.94

4.189
4.878
2.479
5.162

25.606
19.09

20.427
123.93

4,875
16.47

+  18452 
-  1798 

12
+  10666 
+  125.8 
+  148.6

104.89
104,87
105.14
93,96
86.80
95.05
98,32

188.8

3 424

5.35 
19.10.9 

6.25 
21. 9 0 
44,75

0.40
2.50 
4,00 
0,16 
0,28 
1.85
2.50

6,36
3.75
3.75 
4,25

8.75
4.12 
3,00
5.13

6,65
4.12
3,33
3,00
3,50
406

3,44

178. 2.6 112,17,6

6,65
7,80
8.67
8.98
9,93

4,192
4,868
2,482
5.169

25.460
19.09

20,392
123.91

4.873
16.46

5.25 
19.11.3

6.25 
21.12 6
48,63
2H/a

201+16

0.40
2.50 
4,00 
0.16 
0,27 
1.85
2.50

6.62
4,33
1,92
4.29

437+s

W
15.10.0
35.88 
16»/a 
161/s

+  716 -  56
+63410 +  29380 

17
-  168 
+  15
+  A l 
+  302.3

38
-11725 4- 
+  46.9 +  
+  133,1

108,04
109.01
95.31
87.61
96.85
98.80
140,9

3352

7,44
4,38
2,52
5,00

6,27
4,33
2.91
2.94
3,50
4.06

3.39
8,53
7,76
8.62
8.95
9.91

4,187
4.866 
2,486 
5,169

25.454
19.09
20,381

123.92
4.867 

16.45

111,12
110,83
111.65
95.75
88,58
97,48
99,79

140,2

3365

0.39
1.94
3.32
0.15
030
1.78
2.41

4,79
2,10
0.93
2,00

8,39
213
1,23
2.88

«94,75
2.Ż2
1,20
1.19
2,00
1.94

3.46
6,35
7.47 
8.14 
8,64 
9.89

4.196
4.857liii?

25.457
19.10

20.382
12ÎÏ.65
4867

16.49

29847

+
41 

46,6 
+  122,2

85.89
87,79
82,67

92,1.
100,30
91.49
99.8

2 235

114.10.6
4,30

14.16.3
6.10

15.17.6
35.88
16»/ie
16+s

0,36
1.92
3,29
0,16
030
1,78
2.41

5,28
1.90
0.66
2,00

6,50
2,26
1,19

*w
1,26
1,13
2,00
134

3.47
6,36
7.48 
8,15 
8,65 
9.90

4,196
4.856 
2.486 
5.160

25.459
19,10

20.378
123,66

4.856 
16.48

-  162+ 80

t
22779

10
71
11

54.3
52.4

84,16
86,49
79,88
98,56
91,71
99.60
90,12

104,8

2185

11.00 
47. 6.0 
47. 7.6 

113.17.8 
116. 6.0 

4,12+8 
14. 7.6, 

6.10 
16. 13
35,60

16+a
168/8

0,36
1,93
3.28
0.15
0,28
1,78
2,41

6,21
2,23
0,98
2,00

6,51
2,23
1,86
2,88

4.88 
2,19 
1,23 
1,13 
2,00 
1.94

3.48
6.36
7,54
8,18
8,70
9.89

4,196
4.856
2.485
5,164

26.455
19.10

20.367
123.61
4.855

16,48

+  66 
28458 

20 
63 
12 

42.3 
67.2

82,00
84.21
7734
98.08
91.00
98,96
90.77

104,4

2122

11,60 
50. 7.6 
60. 7.6 

114. 5.0 
115.10.0

4.10 
14. 8.9
5.10 

1517.6
34,76
161/ie
16

0,36
1,91
3,23
0,16
0.30
1,78
2.41

6,61
1,60
1,54
2,00

6.92
2,13
1.52
2.88

4,88
2.14
1.19 
1.13 
2.00 
1.94

3.45
6,37
7.55
8.19 
8.69 
9,91

4,193
4.856 
2.495 
5,161

26.460
19,08

20.360
12ÍL57
4.856 

16.48

11,00
46.15.0
46.15.0 

111.12.6 
112.17.6

4,20 
13.16.3 

5.10 
15. 8.9
83.00 
16+2 
15+h

10.00 
44. 5.0 
44. 1.3

10.26 
46. 5.0 
46. 0.0

106.10.0111. 0.0 
106.16.0112. 7.6

0,36
1.91
3.20
0.15
0,28
1.78
2,38

+  10286 
-39674 

35 
181 
112

63.3
73.4

82.48
84.29
79,53
98,24
90,87
99.90
90,67

103.6

2111

5,16
1.43
0,66
2,00

7.19
2.19 
1.62 
2.88

4,75
2.24
1,28
1.13
2,00
1.94

3.44
6,39
7,66
8,21
8,68
9.90

4,191
4,868
2.483
6.163
25,448
19.09

20,380

4.858
16,47

4,05 
13. 6.6 

5.10 
14 7.6 

31,38 
14+8 
14+s

0,86
1.89
3,27
0,15
0,28
1.78
2.38

4,48
1,78
2 I2 I

7,17
2.49
1,88
2,88

4,74
2,41
1,37
1,25
2,07
1.94

3.49
6,40
7.69 
8.23
8.70 
9,90

4194
4857
2.483
5,162

25.455
19.10

20,368
123,60

4.867
16,48

405 
13.16.0 

6.10 
16. 3.9
81.88
14i8/ie
148/«

+  25426 
-6600« 

125 
181

90.2
10.4

80,11
82.67
76,39
9834
90.79
99,76
90,58
98.9

2099

23148
25

-  262 
+  101 
+  632 
-193,8

98.15
90,47
99,73
87,42
93.1

2 008

5,09
1,54
0,91
2.00

737
2,47
2.31
2.88

4,88
2,38
1,62
1,25
2.06
1.94

3.60
6,41
7.61 
8.23 
8,71 
9.90

4195
4867
2.483
5,147

25.448
19.09
20,380
123.60
4,857

16.49

-  105 
-60971
-  29
-  162 
+16462 
+  483 
— 154,4

92.8

1919

«)4,88
2.19 
1,64 
1.60 
2,05 
1.89

3.51
6,40
7,58
8.20 
8,69 
9,86

10.25
46.10.0 
46. 6.8

116.16.0 
117. 0.0 

410
13.15.0
6,10

15 3.9
29,88
14+8
135/8

0,36
1.28
3,30
0,15
0,28
1,78
2,38

6,60
1,65
2,20
2,20

7.55
2,26
2,66
2.88

10,50
45.12.6
45.113

118.10.0113 12 6
119.17.6

410
13. 7.6

6,00
14. 7.6
29.60
131+1«
135/8

0,36
1.87
3.31
0,15
0,30
1,78
2.38

452
1,58
2.32
1.47

6.59
2,15
2.02
2.88

«04.84
2,18
1,43
1,25
1,90
1,82

3.51
6,37
7,65
8.14
8,63
9,84

4,203
4,855
2.486
6,161

25,482
19.10
20,405
12&.72
4.866

16.49

+  184
11236

—  22 
- 8« 
16693 

26.2 
+  80,4
V

78,14

73,12
98,22
90,21
»9,78
86.43
92.8

1 926

+  164
-34995 

37 
8

+  219,6

77,34
80.11
72,24
99,04
81,73

100,29
90.15
99.0

1879

10.00 
44.15.0 
44 10.0

116. 0.0 
4.00 
13. 0 0 

475 
14 6.3

30.13
lltyie
13+8

3,00
1,63
1.26
1.50

6.29
2,16
1.60
2.88

«94.76
2,13
1,57
1,25
1.88
1,82

3,52

4,206
4.856
2.486
6.164

25,488
19.10
20,415
12 ,̂70
4.855

16.50

17) Notierungen vom Dienstag der jeweiligen 
Woche. Falls kein Term in angegeben, g re if­
bar.

18) 1 bushel Weizen =  27,22 kg.
18) 1 bushel Mais =  25,40 kg.
,#) 1 1b =  0,4536 kg.
a i) 1 cwt =  50,8 kg.
**) Einschließl. 5,25 RM Verbrauchsabgabe und 

0,50 RM fü r  Säcke.
**) Superior Santos, Terminnotierung von 14 Uhr. 
!* )  Fa ir fermented mid-crop.
,# ) Good ferm.
J8) Calcutta.
¡ I)  l l o n g  ton =  1016,048 kg.
a»\ f. m. s., c if. Rotterdam.
*oi F u lly  good fa ir  Sakellaridis.

) Machine-ginned: Broach =  wichtigste ost- 
indische Sorte.

) Preise aus den statistischen Berichten der 
I ereimgung des Wollhandels.
gewaschen8ChÜrig: deut8che WoUe’ M b rik - 

**) Buenos Aires D  1 m itte l.

4) ounze =  31,1 gramm.
7 985/1000 Feingehalt.

»•j Stichtag M ittwoch, fü r die 47. Woche 1930 
Dienstag, der 18. November, Angaben de* 
Statistischen Amts der Stadt Berlin.

•7) Wochendurchschnitt; fü r die letzte Woche 
sind die Stichtagnotierungen vom 13. Januar 
eingesetzt.

*8) A u f 1 Monat.
*•) Festverzinsliche Werte. Angaben des S tatisti­

schen Reichsamts.
**) Zu- ( - f)  oder Abnahme (—) des Goldbestan­

des der Zentralnotenbanken nach den Bank­
ausweisen.

41) Unter Berücksichtigung der Abgänge nach n. 
der Zugänge von dem Earmarkings-Konto.

4a) Stichtag Freitag. Irv in g  Fisher; gewogener 
Index, 22 Aktien.

4*) Woche endend Freitag.
44) New York reporting member bank*.
46) Für kurze Sicht: 4,67 %.
4e) Für kurze Sicht: 4,83 •/#.
47) Für kurze Sicht: 4,71 %.
48) Für kurze Sicht: 4,63 %.
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B erliner Börsenkurse vom  8. Januar bis 14. Januar 1931
( E in h e i ts k u r s e  d e r  f o r t la u fe n d  n o t ie r t e n  P a p ie r e  u n d  K a s s a k u r s e  d e r  a u f  Z e i t  g e h a n d e l te n  W e r tp a p ie r e )

Div.
0/0 8. 1. 9 . 1. 10. 1. 12  1 . 13. 1. 14. 1. Div.

0/0 8. 1. i 9. 1. 10. 1. 12. 1. 13. 1. 14. 1.

Heimische Anleihen
Anleihe-Ablösungs- 

sohuld Nr. 1—90000 . .  
dto. ohne Auslosung..

fr. Z. 63.00 52,60 62.20 51,00 51,60 51,60
1 .  1 5.13 1 5.00 1 4,75 1 4,63 1 4,40 1 4,10

Ausländische Anleihen
50/0 B ein. Eb.-Anl. 1914
50/0 dto. Invest.-Anl.......
50/o Mex. Anl. 1899..........
40/0 Mex. Anl. 1904..........
4Vs°/o öst. St.-Seh. 14

m.n.Bg.d.C.C.............. .
41/aO/o dto. am. Eb. A n l... 
4°/o dto. Goldrente

m. n.Bg.d.C.C.
40/0 dto. Kronen-Rente.. 
¿0/0 dto. kv. Rente J/J . .
40/0 dto. dto. M /N .........
41/5% dto. Silber-Rente 
41/6°/o dto. Papier-Rente 
5 0/0 Rum. vereinh. Anl. 03 
4tyj Rum. vereinh, Anl. 13
40/0  Rum. Anl........... .
40/0 Türk. Admin.-Anl. 03 
40/0 dto. Bagd. Eb.-Anl. 1 
40/o dto. dto. Eb.-Anl. 2 . 
4% dto. unif. Anl. 03, 00
40/0 dto. Anl. v. 05 ..........
4«/o dto. Anl. v. 08
40/0 Türk. Zolloblig. . . . .
Türk. 400 fr. L o se .........
4V*o/o Ung. St.-Rente 13 

m.n.Bg.d.C.C. 
41/8°/o dto. 14 m.n.Bg.

d. C. C............................
40/0 Ung. Goldrente m it

n . Bg d.C.C..................
40/0 dto. Staatsrente 10

m. n. Bg. d. C. C. 
4% Ung. Kronenrente.. 
40/0 Lissab. St.-Anl. I. I I  
4V*o/o Mex. Bew.-Anl. . .  
41/sO/o Anat. Eisb. Serie 1 
41/aO/o dto. Serie 2 
80/o Maoedon. Gold . . . .  
50/0 Tehuant. Eb.-Anl. . ,  
4Va% dto. a b g e s t.........

A llg. Dt. Credit-Anstalt
Bank elektr. W e rte ___
Bank fü r Brau-Industrio 
Rarmer B ankve re in ....
Bayer. Hyp.-Bank . . . . . . .
Bayer. Vereinsbank . . . .
Berliner Handels-Ges... 
Commerz- u. Privat-Bk. 
Darmat. u. Nationalbank 
Dtsch. Bank u. Diso.-Ges.
Dresdner B a n k .............
Oesterr. Credit .............
Reichsbank....................
W iener Bankverein . . . .

A llg . — f ...........
A.-G. f. Verkehrswesen 
Deutsche Reichsb.-Vorz. 
Hambg. Hochbahn . . . .  
Schantuns? 1—60000.... 
Canada Ablief.-Scheine 
Baltim ore....................

Hamb.-Amenk. Paketf. 
Hamb.-SUdam.-Dampfsch 
Hansa Dampfsobiff . . . .  
N ordd t L lo yd ............. ...

5 21,00 — — — —
5 21,00 — — — 20,63

fr. Z. 13,50 13,50 13.25 13,00 12,60
fr. Z. 8,80 9,00 8,85 — 8,60

4Va 39,00 39.25 38,75 38,75 38,80
4Va — — — — ,1.70

4 - — 26,10 26,13 26,40
4
4 1,35 — U 5 7,35 U 5
4 — — — 1,36 1.35

41/8 — — — 2,06 2.15
4V2 1,30 —— — — 1,35

5 8,80 9,00 8.95 8,90 9.00
41/2 13 13 13,30 13,38 13,60 13,60
4 6.85 6,90 6,90 6.90 6,95
4 2,40 —- 2,25
4 3,15 3,10 — 3,00 —
4
4

3,10 3,10 3,05 2.90 2,83

4
4 3.13 3.10 ¥.05 2/>0

fr. Z. — — 8,00 8,00
41/1 18,38 18,13 18,13 — 18,13
41/2 22,40 22,25 22,00 22.00 2190

4 22,20 22,00 22.00 22,00 21.88

4 — 17,50 17,25 17,13 _
4 1,38 1,35 1,40 1.40 1,40
4 12,40 12,75 12,75 11,63 1.30

41/2 9,50 9,25 8,88 — 8,50
41/2 11.30 U,50 11,38 11,30 11,30
41/8 11,50 11,50 11,30 11.30

fr. Z. 6,90 — — — 6,40
fr. Z. 8,50 8,50 8,50 — 8,40

a — — — — —

B a n k  -W e rte
8 

10 
11 
10 
10 
10 
12 
11 
12 
10 
10 
8 Vs 
12 

S

97,75
82,00
96,50

100,00
127.00
134.00 
120,50
111.00 
110.00 
110,00 
111,00

235.00
9.83

97.50 
83,00
96.50

100.00
127.00
134.00
119.50
110.00
143.50
109.75
110.75 
27,38

235,63

97,63
82,88
96,25

100,00
127.00
134.00 
119.50
110.00
143.00
109.75
110.75 
27,38

236.00

97,75
80,00
94.00

100.13
127.00
134.00
119.50
108.50
141.50 
108,25
108.00 
27,50

235.13

97,25
80,13
92,00

100,00
128,00
134.00
119.00
107.00 
140,50
108.00 
108,00
27,38 

230.88 
v; 9.63

b ah n e n -W erte
114,00 113.75 113,75 112,00 1 11 .00
48,00 47.50 47.63 47,13 46,75
85,13 84,88 84,75 84.88 84,63
66.50 66,13 66,00 65,75 65,75
76,00 76,00 75,00 71,00 70,50
20.50 20.50 20,50 20,38 20.25
72,00 75,50 77,00 —

S ch iffahrts-W erte

1 60,50 59.75 58,13 57.50 56,25
8 147,00 135.00 132,25 127.63 120,00

10] 115.00 111,00 106.75 101.25 97,50
8 60,88 60,00 59.5U 57.75 56.75

20,63
12,00
8,00

38,75
1.70

1.40
2,05
1.38
9,00

13,60
6.95
2.95

2,85
8.00

18,00
21,63
21.70

1.40
1.30
8,00

11.38
11.25
5.10

96,75
78,50
88,00

100,00
126.50
134.00
118.00
106.50 
138.25 
106,00 
106,00
224,75
■a9.63

108.00
44.00
84.00 
65,76 
71,25 
20,13

53.75 
112,50
93.75 
54,00

Daimler-Benz. . . . .
A u to m o b il-W erte

—  I 0 I 22.00 I 21,13 I 21,25 21.00 I 20,75 I 20.00

Chemische Werte
B yk Guldenwerke. . . . . .
Chem. Fahr. v. Heyden.,
Fahlberg L is t . -----,........
[. G. Faroenindustrie . .
Th. Goldsohmidt ..........
Montecati n 1 . . . . . . . . . . .
Obersohl. Kokswerke .. 
Rhei».-Westf.Sprenestff 
Rfltgerswerke.................

5
7

12»)
5

18
8

4,8»)

46.00
43.00
37.25

125.00
36.25
41.00 
65,75
44̂ 63

43.25
43.00
37.25 

124.25
36.00
40.75
65.25
43.75

43,25
42,83
37.00 

124.00
36.00 
40,75 
64,88
43̂ 50

42,75
40,50
37.00

122,00
35.00 
40,25 
64,63
42/10

42.75 
40.50
38.00 

122,13
35.00
40.75 
63,88
4L25

41.50
40.00
35.60 

116,63
34.00 
40,75
60.00
45.50
40.60

E lek triz itä ts  -  Werte

Haekethal Draht _ . . . . .
Hamb. E le k tr..................
Lahmerer & Co..............
Österr.Slemens-Sohnok.
Rhein. E lektr.!................
Saohsenwsrk .................
Sohles. E lektr. n. Gas ..
Sohuckert & Co.............
Siemens & fla ls ke ........
Vogel D rah t....................

8
10
12

8
10
7tyj
10
12
14
6

62.75
105.00
114.00
91.50

113.00
78.00 
99.60

108.50
146.00
48.00

62,76
104.88
113.00 
91,26

113,25
75,88
99.25

107.88
148.00 
49,00

62.00
104,88
113,25
9125

113,75
76.00 
97,25

107.50
145,00
43.00

60.25 
104.88 
112,75
91.26

112,00
74.60
96,50

108.63
142,50
39.25

59.00 
103,50
109.00 
85,76

112.00
72.00
95.00 

105,00 
140,88
37.00

55.00-100.00
103.00

108.00
70.00
90.00 
90.50

138.6°,36.00

Kaliwerk Asohersleben I 10
Salzdetfurth K a l l .......... 16
Westeregeln K a l l .......... I 10

K a li-W e r te
1128.50 1128,00 1126,00 1125,00 1121,00 1121.°° 
198.00 195,00 194,75 191,00 186,00 180.°°

1135.50 135,25 1134,50 1133,00 I 130,50 1127,00

Berl. Masoh. Sohwarzk. 
Orenstein & Koppel .

L o ko m o tiv - und W a g g o n -F a b rik -A k tie n
.9.75 I 29.25 I 29.25 | 29,25 | 29,25 I 28,58 
41,13 I 40.50 I 40,50 I 40,i3 | 40,00 I 38.o0

M aschinen- und M eta ll-v .-F a b riK -A k tie n

8
9
9
9

17»)
8
0

10
8

10
7V»

10

01,00
101.50
75.60

258.00
58.00 
61.50 
89,88
80.00

100.00 
77,00 
91,63

115.00 
90.63

101,60
78,25

268.00
57.00
62.50
89.00
60.00 

101.00
76.00
91.50

113,25
90,38

103.00 
80,00

259.00
53.60 
61,00
88.60 
80,00 
99.00 
75.63 
90,13

11100
89.00

100,00
78.50 

256.00
53.00
60.00
90.25 
60,00
98.25
73.50 
89,13

88,00
96.60

249,00
52.00
59.00
91.00
60.00 
94.88
71.50
88.50

110,00
85,88
90.00

231.50
50.13 
54.50
91.00
60.00
89.13 
«9,25 
85,00

Accum.-Fabrik .............
Allg. Elektr.-Ges.............
Bergmann E lektr...........
Brown, Boveri & Co. . .
Comp7Hlsp.Am.de Elektr 
Dt. Kabelwerke.............

fBt. Telefon-u. Kabel . .
«Jctr. L ief .-Ges. .........
•k tr . Schlesien ..........

Elektr. Lieht u. K raft . .
Felten & Guilleaume ..
Ges. f. elektr. Untern. ...

i)  RM le Stuck =  200 Schilling. — *> Ferner 2©/o »Bonn«. — »b Ferner 0,80/a Bonus. — 4> Netto In Gold. — #1 Ferner lJW/o Bonns. — •> Ferner lO /oB on© ^^

V e ra n tw o rtlic h  fü r  die R e d aktto n : D r. Herbert Block, Berlin-W ilmersdorf. — F ü r  die In sera te : i. V. E. Schepke. — V e rla g :  Berlin W 63,
■trage 131. Fernsprecher B 2 Lützow 3693, 3694, 3695. — D ru c k :  Bnchdrnckerei Gnstay Ascher G. m. b. H., Berlin SW 6 t ,  Teltower Straße 29. — Für “ .[0#j  
langt eingesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion, auch wenn Rückporto beiliegt, keine Verantwortung. — Bezugspreis; Bei Post*0*1̂  ¡¡96 
12 RM pro Quartal, bei Zusendung durch Streifband im  Inland and in  Österreich 13 RM, im  übrigen Aasland 14 RM. Postscheck: Berlin N r. »•

Bayerische Motoren___
Berliner-Karlsruher Ind.

Maschinenbau-Untern. 
Maschinenfabrik Bnokan
Motoren Deutz .............
Hugo Schneider.............
Schubert & Salzer.........

Buderus Elsen. . ........... .
Gelsenkirchen Bgw .. . .  
Harpener Bergbau . . . .
Hoesch Prisen .............
Hohenlohe-Werke . . .
Ilse Bergbau ...............
K löckner-W erke ........
Köln-Nenessen ...........
L a n ra h tltte ..................
Leopoldgrube...............
Mannesmann Röhren .
Mansfeld .................. ..,
M itteldt. S tahlw erke,..
O berbedarf.................. .
Phönix Bergbau...........
Rhein. Braunkohlen. . .
R einstah l.......................
Riebeck Montan...........
Schles. Bergbau........... .
Stolberger Z in k ........... .
Ver. Stahlwerke........... .

Algem. Knnstziide Unie
J. P. B em berg.................
F. H. Hammersen .........
Norddt.W ollkitmm erei..
Schlesische T e x til.........
Stöhr K am m garn ..........

Aschaffenburg. Zellstoff
Basalt ...........................
Berger Tiefbau .............
Charlottonburg. Wasser
Continent. Gummi..........
Dt. A tlant. Telegr..........
Dt. Cont. Gas Dessau.. . .  
Deutsche Erdöl .............
Bt. Linoleumwerke . . . .

t  Ton- u. Steinzeug . .  
D t  Elsenhandel.........
g f . S n b ! i v Ä im i t r e r
Feldmtlhlo Papier . . . . . .
Harb. Gummi Phönix . .
Phil. H o lzm ann.............
Hotelbetrieb . . . .  * ........
Gebr. Junghans.........
Karstadt .......................
Metallgesellschaft..........
Miag Mtthlenbau . . . . . .
Nordsee, D t  Hochseef.
O stw erke...................... -
Otavi Minen .........
Polyphon-Werke -------

icU es. iö r t rö e in e n V "
Sohulthelss-Patzenhofer 
Svenska Tttndstioks.. . .
ThOrl Ver. Oelfabr.........
Thüringer G la s .............
Leonh.T ietz................ ..
Ve*HSchuMabrl'k. Wessel 
W ieking P o rti Cement
Zellsto ff-V ere in ............
Zellstoff W aldho f. . . . . .

7 54,50 51.50 50,25 51,00 50,00
0 42,75 42,75 42,50 42,50 42,50
7 — 116.00 115,00
6 31,25 3T .25 37,25 31.00 30.00
0 29,75 29.75 29,63 29,50 29,25

10 99,00 98.25 98,25 98,25 98,50
3 47,50 47.50 46,75 46,75 —

10 74,00 74,00 74.00 74.00 73,00
16 121,75 121,00 120,00 117.50 115,00

M o n ta n -W e rte

6 46.00 45,25 44,88 41,75 40,25
8 80.00 79.75 78,50 76,00 75,00
6 75,50 75,00 74,88 72,88 72,257 62,00 61,88 61,75 61.25 60,007 — 41.00 41,25 4l,25 41.0010 164,50 164,75 163,00 161.25 160,üö7 65,00 55,00 54,13 53.00 50,75

71/a 68,00 66.50 68,00 66,25 64,75
0 34.50 33,75 34,25 33.75 32.004 27,75 27,00 26,50 26,50 25.507 61.00 60.63 60,13 59,75 58.00
0 83,00 33,88 33.00 32,75 31,63
8 94,00 94.00 93.00 91,50 90,506 33,00 33.00 33.50 32.00 32,00

61/8 56.75 56,00 54.50 54.38 54,00
10 149,50 149,50 148,50 145,50 143,88

71/3 66,88 66,13 66.25 65,00 63,00
7,25) 74,50 74,50 72.00 71.25
0 26,00 28,00 25,00 25,00 24,00
0 39,00 39.00 40,00 40.25 40.25
6 58.25 58.00 57,00 56,25 56,00

47.75
42,g°

112.7a
3 «:°«
28.0°
98,0°
46.6°
71,00

107.0°

40,13
71.0°68.0Q

aä

T e x t il-W e r te
48,50
43.63
80,00
40.75
4.25

60,25

62.75
44.00 
79.60
40.75 
4,00

60.00

61.50
45,25
79.00
40.00 
4,00

69.00

Sonstige
120
20

7 .5
9
8
9 
7

15 
11
7
6«)
12
12
68

10 0
128
10
12
12I8V1
20
10
1216 
15 
6 10 10
8
0

10
10
12

70.75
19K50
79.00 

111,75
92.25

102.00
68.76

101,00
68.00
37.25 
61.63

143.38
103.00
7(100
96.00
31.50
69.50
66.75
62.13

135.00
126.00
32.13

137.50
80.50
86.00

146.50 
238.00
56.75

142.50
123775 
251K) 
61,00
41.00
91.00

Werte
71,00 70,76

199.75
78.50 

111,00
92.25 

102,13
57.88

100.75
69.50
37.88
61.50

144.00 
102.26
45.75
69.75
97.00
32.00
68.00
67.25 
62,00

135.00
125.50
31.75

137.00 
80.13 
87,00

146.63
238.00
56.75

143.00
103.00
122.50
26.25
60.50 
40.60
90.76

198.25
78.60 

101,60
91.25

101.25
68.38
99.25
68,00
37.26
61.25

143.38
102,00
45.00
97.26
32.38
68.00 
66.88 
62,00

135 00 
126.00 
81.00 

136.25 
82,00
87.00

145.38
241.00
60.00 

142,75 
101,50
111.00
25.25
60.25
39.60 
90.00

49.75 
46,00 
79,50 
39,25
4.00

58.75

69.00 
2200

197.00
77.50 

108,50
89.75
99.75
57.60
97.75
67.25 
35,03
60.00 

143,38 
100,13
46,13
68.50
94.00
30.00
08.00 
«0 2 5
60.50

135.00 
124,60
30.60

186.00
80.60 
86.00

142.75 
239,00
51.00 

142,25
99.00

119.75
25.25 
68,63
37.75
89.75

49.00
44.00
79.00 
88.50
4.25

57.76

67.25
21,00

195.00
77.00

106.50
89.00
97.60
57.00
97.00
67.00
36.50
59.00 

141.25
99.00
6K25
93.25 
28.75
65.00
68.00
69.00

134.50
120.50
30.13

135.00
80.13
84.00

141.00
228.00
61.60 

143.00
95.60 

119,75
25.60
57.50
36.50
88.50

61,0°

25.0 0 
54.60

88!°°

135 ? |

f l36M

46.00
43,06

67>

•if
‘f f
!

I
I
¡ i

f l
lg#

i
87.°°
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Maschinen- und Bohrgerätefabrik

A l f r e d  W i r i l i  &  C o .
Erkelenz (Rheinland)

A b t e i l u n g  :
B o h r g e r ä t e

T ie fb o h rg e rä te  u n d  W erkzeuge a lle r  A rt 
B o h r k r ä n e  aller Systeme 

SchOpfkrfine Dampfmaschinen Pumpen 
Schörtbohrmaschinen

A b t e i l u n g  :

Adiuslage- und Werkzeugmaschinen
Rollenrichtmaschinen, Richtpressen Friemelwalz- 
werke Wolzendrehbßnke Walzenschleifmaschinen 
Blechkantenhobelmaschinen Kesselbohrmaschinen 
einfache und doppelte Rohrdrehbfinke Kaltsfigen 

Kompressoren

ALLIA N Z UND STUTTGARTER VEREIN
¥ e R S I C H e R U N O S - A K i l e l * . a E g ( . L t S C H A r T

A ktiva . über 234000000 UM

Bayerische Versicherungsbank 
Aktiengesellschaft, Manschen / /

Badische Pferdeversich.-Anstalt 
Akt.* Gesellschaft, Karlsruhe L B.

Globus Verslcherungs - Aktien - 
Gesellschaft in  Hamburg / /

Hermes Kreditrersichergs.-Bank 
Aktiengesellschaft in  Berlin ✓ ✓

K ra fi Vers.-A.-G. des Autom obil- 
dubs ton Deutschland in  Berlin

Neue F ra n k fu rte r  Allgem.Vtra.- 
A.-G . in  Frankfurt a .M . / / / /

Union Allgem. Deutsche Hagel- 
Versicher.-Gesellschaft in  Weimar

ALLIANZ UND STUTTGARTER
LEBENSVERSICHERUNQ3BANK AKTIENSESELLSCHATT

OMamtvenfAeruiukssumine nuer 30OOMUUonen HM

Einbanddecken
fü r das zweite H a lb jahr 1930

D a  m it  B e g in n  d e s  J a h rg a n g s  1 9 3 0  d ie  e in z e ln e n  H e f te  

d e s  M a g a z in s  d e r  W i r t s c h a f t  s e h r  v e r s t ä r k t  w u r d e n ,  

h a b e n  w i r  e in e  fe s te re  E in b a n d d e c k e  a n f e r t ig e n  la s s e n , m it  

L e d e r rü c k e n , L e d e r e c k e n  u n d  L e in e n ü b e r z u g . S ie  k o s te t

3,30 R M  einschließlich Porto und Verpackung.
D ie  V o r b e s te l lu n g e n  w e r d e n  E n d e  n ä c h s te r  W o c h e  a u s ­
g e fü h r t .  W e i t e r e  B e s te llu n g e n  b i t te n  w i r  m ö g lic h s t b a ld  

a u fz u g e b e n , d a m it  d ie  L ie fe r u n g  n ic h t  v e r z ö g e r t  w ird .
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